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Einleitung. 



lYlau kconl die Küi'pcr in dreierlei Zuständen: fett, 
liquid und gasförmig {dio ÄggregatKUstände), 

2. Der feste und liquide Zustand eines Körpers ist ab- 
liüiigig von einer Aniieliuugskraft, die zwischen seinen klein- 
sten Tlicilclien lliätig ist, die aufhört sich zu Sufsern, Trenn 
sich diese TJieilchen in nielsbaren Eutfciuungen von ein- 
ander bcCndcn. Diese Kraft nennt man die Cohäsion. 
13. In einem festen Körper zichcu sieh die Tlieilcheu 
iselben stärker an, als in ciuem flüssigen. Der Grad der 
kSsion ist also durch, den .Widersland^b/:! der Trcunnng 
Isbar. IVi- \r.: y :./:■;:■. 

4. Durch Znfilll^ug^oo,^YSrnle jKjtfernen sich die Thcil- 
m der Körper von eTpäädf f ; 'diircii'Eütiiehnng von Wärme 
lern sie sich. Dofcli JJmärisuMg dehnen sich die Kör- 
per aus, durch Abktthluti^'drhrä'- Mb steh xusammen. Die 
Kraft det' AnmliuDg, welche die AggregaUuslände beding), 
ändert sich also mit der Temperatur. 

5. Die Würuie kann die CohSsion ganz aufheben. Durch 
Wärme werden feste Körper flüssig, flüssige gasförmig. Durch 
^^Enlidehung »u Wßrnie werden gasifirmigc Körper flüssig, 
^■■tesige fest. 

^^V 6, Alle Körper, welche die Masse unserer Erde und 
^BBes dessen, was darauf JH, ausmadien, sind entweder su- 
samtnetigesetzl oder einfach. Die zusammengesetzten las- 
sen sicli in die einfachen zerlegen. Die einfachen Körper 
(Grundstoffe, Kiemente) sind durch kein Mittel iu andere 
Hestandtheilc zerlegbar. 

7. Die Anzali) der bis jetzt hekaunteu einfachen Kör- 
per ist 62. Einige derselben machen die Bestandtheile der 
r Wähler'» Grundr. I. 9(e Aaag. 1 
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2 ^öl««n*g. 

aUfenwtn voricnmmciiflm Malcrirti nns. andcir komawtt II 
Rianani vor. Niir 4 du Gruiidstoflr «hiil in freiem Z 
^atlunnjg, '£ sind RiUsi^e, die übrigen fcelc K5rpcr. 

Ht. Die Ik-tntclitiiag der EigenseliHflt^it <lrr Kursier h 
m der Ausiclit gerührt, dafs die Mause einra Körpers ig 
imendliclt kteineu, aolhcilbarcii TficUdieii bestehe. Dfä 
klänalen Theitchcii bat man Atome gcnannl. 

9. Die einfaclieji Kürjter bestehen ans einfachen A( 
ni«n^ die zusammen gesetzten Kürpei- sind A);gregkte VI 
gleichartig ziuammcii gesetzten Atonirtt, die so lange BH^ 
(heill bldbeu, aLi die ZiuummenseUiiug des KArpcis twn 
ändert dancrt. Durch die Tlieilung seiner xusninmeng« 
Ico Atome KCrßlli ein zusainmeni;eKi' liier KürjnT in BCp 
BeUjindlheile. Die BeiilandtLeilc eines zuBniiiincn|;e9«tt( 
KüffWT* Iteifscn seine uugleicfuirligen Tlieile. 

10. Cbemisclic Verbindung nennt mun , ivcnn bei i 
Brrfibmng ztveier oder mehrerer Körper ein dritter nenf 
ein zuuRimeiigeseIxter Körper cnisleht, in Keinen Eijc 
arhaflen verxelüc^ivi von ä^n Bestand Iheilcn. 

11. Bei dii:V9'Diäd'^g^vif{e*i::ejrtfacher Körper tc 
einigt sieb durcli'Auctnadderl&^CriAT^' je ein Atom dM ( 
Ben Körpers mit einenl ödek^-nlthrertn Atomen des nndcrc 
Di« to zusammen (Ee«.el^c4*^'Arfit heifsen xjsaniuiengesi 
Atome der ersten ^i^Öu^-**- '••• ■ •'. 

12. ZasammengcselKte'Körpcf,*'^. h. zusammenges^s 
Alome, können sieh wieder unter einander vereinigen. Al 
der Vereinigung zweier Atome der ersten Ordnung entsteh 
ein Atom der zweiten, aus Kwei Aloineo der zweiten t 
steht ein Atom der drillen Ordnung. « 

13. Die Ursaehe, welche die Vereinigung zweier K^ 
per bedingt, Iteifst die Vereinigtmgs/traji , die c/iemiscM^^ 
Vefwandlarhiifl, AninitSt. Es ist eine Kraft der Anziehung 
die sieh nur iwiscljcn dctt tmgicichavtigen Atomen Sufscrt, 
wenn sie sielt bcrüliren. 

14. Die Anziehungskraft zwischen den einzelnen Koi 
pern ist selir verschieden. Manche Körper vereinigen sich bri 
liInfscrBerühiung, nndere erst unter Mitvrirkiing der Wüi 
noeli andere nur unter gewissen besonderen Umsfänden. 
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15. Jeder zusaiumciigcselzle Kürper läfst ticli wieder 
in seine Bestand lli eile zerlegen. Die Leiclitigkeit der Tren- 
nung derselben RteLt im Allgcniciueii ini umgckchiien Ver- 
h-lltiiifs ihrer Äuzichungskrafl. Dalier ki>nnen Ktisamineii- 
gesetzlc Körper oft durch einen driltea Körper scriegt »Ver- 
den; iu der Art, dafs einer ilirer Bcslandtlieile mit dem drit- 
ten Körper in Verbindung tritt, der andere aber frei rvird. 
Oder zwei zusainui engesetzte Küi-per können sich iveelisel- 
seilig zcraetzen, so dafs daraus zwei neue Vcrbindnugen ent- 
springen. 

16. Jede chemisclie Vereinigung ist von Wurme, und 
nicht selten aoch von Licht, also dann von Feuer, begleitet. 

17. Die meisten gleichartigen Körper, seien es einfache 
StofTc oder Verbindungen, bilden, wenn sie aus dem ilflgsi- 
gen oder gasförmigen Zustand in den festen übergehen, be- 
stimmten Gesetzen entsprechende Gestalten, die in eiuer ge- 
radlinigen Anordnung der Atome ihren Grund haben. Ein 
so gestalteter rcgcIniSfaiger Körper, begrenzt, von ebenen, 
unter besiimmlen Winkeln sich schneidenden Flächen, heilst 
ein KryslnU. Glofs gemengte Körper können sich niemals 
zu einem Ki^slall vereinigen. Ein nJchl krystallisirler fesler 
Körjier heifst unioi-jjA. 

18. Eine Verbindung enthalt die Bestandtheile stets in 
bestimmten, unveränderlichen relativen Gewichtsmeitgen. 

19. Die Gewichte verschiedener Körper, die sich mit 
einem und demselben Gevricht eines anderen Körpers ver- 
einigen können, stehen nuler einander selbst wieder in den- 
jenigen Verhältnissen, vvonach sich je zwei von ihnen mit 
einander verbiudeu, wenn überhaupt eine Vereinigung zwi- 
schen ihnen möglich ist. 

Die folgende Tabelle enthält die durch die genausten Ana- 
lysen ausgemittellcn Bestimmungen der Gcwiehtsverhältnisse, 
uaeh denen sich je zwei der einüicben Körper mit einan- 
der veihinden, das Gewicht des Saueralaff» als Einheit, näm- 
lich zu 100, angenommen *). 



F 6'Z einficlien KSrper sind hier nngefat 
imiscliea EigenscbafteD grupjilrt. 
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Einleitung. 5 

20. Diese VerhSlhiifsEBliIeu neuul man cLeniische Ae- 
ijiiivaleitle, weil in Verbindungen Je zwei dieser Körper sich 
ciaaudcr dem Gewiclite nach im Verhiltnifs dieser Pallien 
vcrli'ctcu oder aussclicidcn. 

21. Die Acquivaleiilc kann man als die relaÜTcn Ge- 
wielitc der Atome der Körper bctrachlcn, daher sie auch 
Aiomgewichle genannt wei-den. Indessen hat man Gründe 
zu glauben, dafs manche Acquivalentc dem Gewichte zwei&r 
Alome entsprechen. 

22. Die Körper vereinigen sich jedoeh nicht blofB nach 
dem cinfachcD Vcrhältnirs ihrer Atom gebuchte, sondern aucli 
uai'b Vielfachen derselben. 

23. Das Äcquivalent eines zusanimengeselzleu Körpers 
wird erhallen durch Addition der Acquivalcnle seiner Be- 
etaiidlUeile. Die Verliiudungen zusammeu gesetzter Körper 
Cndeii wie die der einfachen statt, bald im Verhältnisse ihrer 
Aeqnivalcntc selbsl, bald nach Vielfachen derselben. 

24. Gewisse Gruudstolfe können in coirespondireiiden 
Vci-bindungeu einander vertreten, ohne Aenderuiig der Kry- 
slallform. Solche Körper nennt man isomorph. 

25. £s gicht Vcrbindungcu , woinn dieselben Elemente 
in gleichem Gewictitsvcrballnissc enthalten sind, welche aber 
dabei ungleiclie Eigenschaften haben, weil diceinfachenÄtome 
in den Kusammen gesetzten Atomen auf ungleiclie Weise ge- 
stellt sind. Solche Körper nennt man isomerisch. Enthal- 
ten aber mcbrere solcher Verbindungen in ihren zusammen- 
gesetzten Atomen dieselbe relative, aber nicht dieselbe ab- 
solute Anzahl von einfachen Atomen, so nennt man sie po- 
Ii/Tnti'iscli. 

2ß. Wenn sich gutjormige Körper mit einander ver- 
einigen, so geschieht es nach einfachen Ranni- oder Volum- 
Verliiillnissen. Das Volumen der Verbindung ist entweder 
gleich der Summe der Volumina der Bcstandibcile, oder es 
ist kleiner um einen einfachen liruchllieil davon. 

27. Die specifischeu Gewichte der sicii mit einander 
verbindenden Gase drücken zugleich die relaliven Gemchts- 
incngen aus, in welchen sich die Gase mit einander ver- 
bindeii. Nimmt mau liierbci das spec. Gewicht des Sauer- 



C San*-r8t«ff. 

■l00gM«fl ■!« Einheit an (oder dit-idirt dir sp«c. 
der Oase, denen das der atmoBphürUelirn Lud al« 
EU Gmnde liegt, durch das des SaiienloR'^iisrs ^ ! 
*o {indct mau, dafs die ipecillsclieii G«widilr eutwedcr 
ficieh die Atumgcwicblc solcher Körper sind, oder »t i 
tfa doeli in einem einfaehen VerliAlloira stellen. 

28. Einen jedi^n der 62 cinrarlien Slotfe hnt man 
Zachen beigelegt, welelies sngleirli sein Alunig« wicht bp. 
zeichnet. Hierzu hat man die in der Tabelle Ktelienilcn Au- 
fan^i^bachstaben ihrer lateinischen Namen gcwaUL Ali! An- 
tvendnng dieser Zeichen kann die ciuanlilalivc Zusaiinnett- 
setxnng von Verbindungen durch Formeln ausgcdrGekt wer- 
den, we in dem Folgenden überall geschehen ist'). 

29. Nach ihren allgemeinen Eigenschaflen kann mau die 
62 einfachen Stoffe in zvrei Klassen theilen, in Jttelalle und 
in JWelaUmde. 

Ah Metalloide werden fuigeudc IG K&rpcr helradil 
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SauerHtoir. 
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Pliusphor. 


1-3. 


Fluor. 


•i. 


Wasscrsloff. 


8. 


A.-senik. 


IJ. 


KohlenBloff. 


3. 


Slichsloff. 


9. 


Aiilimon. 


15. 


Uor. 


4. 


Schwefel. 


10. 


Chlor. 


lÖ. 


Kiesel. 


S. 


Selen. 


11. 


Brom. 






6. 


Tellur. 


12. 


Jod. 
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Vorkommt 
Wenigstens ^ 
Wasser sind i 

*) Da drr 



Metalloide. 



Von allen Slofieii in der gröfsicu Ueng 
m Gewichl unüerer Erde ist SauerslulT; 
in der Luft '23 Procciil dem Cewifht uai 



SaDcrstnfT so seLr viele Verb in du iigpn eingt^lil, 
wird sein Atom faSuHg uidit darcli Ö (Oxjgeiiiuin), sutidera 
Kürze uud UebersicIilEii^likeit der Formeln wegen darcli ei 
Punlt beieiclinet, welcher über das AtoinxKiL-lien des mit iliiii ■ 
bundenen RSrpera gesicllt wird. Diejenigen Aequivalente, 
denen anEunehmcn ist, dafs sie 2 Atomen enlspreehen, wer 
mit einem durchs tri dienen Badistaben beiteidmet. 
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eottialfcn; anfscrHcm vrcscotlicber BcstAudtheit ailei" Pflan- 
zen- und TliitTstoffe. 

Eigenschaß en. Farbloses Gas, olme Genicli ood Gc- 
sclimnrk, voq 1,1026 speciUsdicm Getriclit. Ausgezeichnet 
dadurch, dafs breiincodc Körper dariu mil. viel sISi'keretu 
Glanz, slärkcrer Hllsc und in viel kßracrer Zeit veAren- 
uen als in gcvröIiDlicIier Lnfl. Ein glimmender Spalm ent- 
flammt stell darin von selbst; Kohle und Eisen, brennend liln- 
eingetaucht, verbrennen darin von selbst iveiter mit blenden- 
der Fcuor-Entwickelung, eben so Schwefel und Phosphor. 

DarsleUimg. Vorzüglich ans rinigcn seiner Verbindun- 
gen mit Metallen (aus MetaUosydcn) durch Glülien, welche 
dabei ihren SaucrstolT ganz oder zutii Theil abgeben; z. B. 
ans QnccksiJberoxyd, aus Braunstein. 

yetbindungett. Der SanerstolT kann eicli mit allen übri- 
gen Elementen verbinden. — Wenn ein KQrper im Saaer- 
stoflgas verbrennt, so vereinigt er sich mit deni SanerstolT, 
er nimmt dadurch an Gewicht zu, und das SauerstotTgaa 
verschwindet. Diese Vereinigung ist die Ursache der Er- 
scheinung, die man Verbrennen oder Feuer nennt, das lieiTst 
die Ursache einer Entwickclung von Wurme und Licht. 

Wenn also ein Körper ig gewühnlicher Luft Ifrcnnt, so 
vereinigt er sich mit dem SauentolT der Luft, der dabei 
verschYTindel. Das in gewöhnlicher Luft statt findende Ver- 
brennen oder Feuer ist darum weit weniger glfinKcnd und 
heftig, weil das SanerstoiTgRs In der Luft niit einem gro- 
fseii Ueberschufs von einem andern Gas, dem Stickgas, ver- 
II lischt ist. 

Um sich mit SaiieratoiT vereinigen zn kcinncn, müssen 
die meisten Körper darin bis zu einem gewissen Gi-ade or- 
hilzt werden. 

Ehien mit Sauerstoir verbundenen Kürpei* nennt nlan ein 
Oi-yd oder oxydirl. So 2. B. ist der beim Verbieunen des 
Eisens in Sauerstofl'gas ent^tandciic schwarze KQrper, so wie 
der beim Glühen des Eisens iu der Luft auf demselben ent- 
sleheude Gliiiispalm oder Hammerschlag oxydirtcs Eisen. 
Wenn man ItiO Theile Eisen durch Glühen in der Luil in 
GIQlispahn verwandelt, so wiegt dieser nachher 138 Theile, 



6 SancrstofT. 

iIm htiht der Saaeratoff, mit dem eich das Eisen t 
hau wiegt 38 Tlieilc 

Viele Küi'pcr können &ich in uielirrren \'(-rhältitiwui mi 
dc& SauerslolT vcrbiaden. Z. B. QiHHrksillier verbindet cio 
in zwei VerliSlfnisscn mit ihm: iiuler gewissen UmsISnd 
nehmen 101 Thcil Querksilhec 4 Th eile Säuerst ofF auf, n 
durcli ein scliwaracr, pulveriurniiger KAriier entsteht; ab 
101 Theil Quecksilber künsen sieh anch mit n(»ch einn 
HA viel Sauerstoff vereinigen, mit 8 Thcilcu, und dadori 
entsteh! das rolhe QuccksillieroKyd. Aus 109 Theileo i 
thein Quecksillicros^d vhSlt man durch Glühen, wodsn 
die AuziehuDg zwischen dem Metall und SauerslofF vricd 
aafgchoben wird, 101 Thcil metallisches 9"<^<'''silhcr in 
ein Volumeu SaucrslolTgas, welches 8 Theile wiegt. 

Oicac verschiedenen VerbindiingH-Verlmllnisac eines Kfl 
pers mit SauerstolT nennt man seine OjcgdalioiiMtlu/en, 

Zufolge ihrer Eigcaschaficn zerfallen die oxjdii-tea Kt 
per iii 3 Klassen, in &asisciie Oj-yJe oder ßiuen, in atnt 
Oxvde oder Säuren, und in Superoxide. 

Dvl den Basen ucuui mau die niedrigste O.xydationsstu 
Oxyäul, die höhere Ox^d, eine zuweilcu dazwiselien li 
gunric Sesqttinxyd. 

Die Säuren (SauerstofisSuren) sind dadurch ausgez«ioh 
nct, dafs sie sich mit den Basen Tercinigen zu einer beaoi 
deren Art vdu KCrpern, die luan Salze nennt. 

Zum Beispiel tvcnn sich Schwefel mit SaueretoiF tgi 
bindet, so cnlslclit daraus eine SSure, die Schwefelsfion 
Wcnu sich Eisen mit der geringsten Menge S.iucrslofF v« 
bindet, so entsteht daraus Eiscuosydul. Aber Schwefel 
säure und Eisenosydul können stell wiederum 
vereinigen, und daraus enlslelit ciu Salz, scliwc/elBaures K 
ECiioxyiQal (Eisenvitriol). 

Indessen ist zuweilen ein und derselbe o)iydirle Körpei 
in BeueJiuug auf andere zugleich eine Basis und sugleidl 
eine Sfiure. 

Die Metalloide sind es vorzüglich, ivcichc Spuren )>jlden, 
Wifhrcnd die Metalle vorzugsweise Basen hervorbringen. 

Die Supa-oxyde sind dadardi von den andereu vei'schi 



Wasserstoff. 9 

clen, dars sie weder ßasi^n noch SSarcn sind, sondern in 
Bcrührnng mit SäTiräii oder ia höherer Tcmpcratar Saner- 
stüff verlieren und sich iw h.isisclie Oxyile verwandeln. Zum 
Beispiel der Bi-aunsicin oder das Mangaiisuperoxyd. 

»er Brannstein bestellt aus 100 Thcilen Metall nnd 58,0 
Tlieilcn Sauerstoff. Erhitzt mau ihn mit Schwefelsäure, so 
gehl die Hälfte des Sanerslofls ab Gas weg, und er verwan- 
delt sidi in Oxydul, welches auf 100 Metall nur 29,0 Sauei-- 
stölT enihiilt und mit der Schwefelsäure verbunden blctbl. 

Die Sauerstoff-Mengen in den verschiedenen Osydalions- 
slufen eines Körpers stehen siels lu cinauder in einem he- 
filimmtcn, einfachen VcrhaUnifs. 

Das Mclali Maugan z. B. verbindet sich in fünf verschie- 
denen Proporlionen mit dem Sauerstoff, iu denen sich, auf 
dieselbe Menge Metall, das Gewicht des Sauersinffs wi« 

I|:2:-3:3^ verhält- Diese 5 Oi^ydalionsslufen haben u3m- 
fnlgeude Zusammcnselzung: 
Maugan. Sauprstiifr. 
Manganoxydul ::= 100 + 29,0 

Manganoxyd =100-1- 43,5 

Mangansuperoxyd ^ 100 ■+- 58,0 
Mongansäurc = 100 + 87.0 

UehcrniangausSut'c := 100 -+■ 101,5. 
Die Gegenwart des SaiierslofTgascs in der almos])liäri- 
•uLuft ist eine uothwcndige Bedingung ftir das Dasein 
der ganzen Ichcudcn Nator. Dalier aueh sein älterer Name 
Lcbenslufl. 

Der Sauerstoff ist 1774 ungelahr gleichzeitig vou Pries t- 
^hecle entdeckt worileu. 



I 



2. Wai 



itoff. 



f'or/^omtnrn. Nur in Veibmdiingen, bnuplsüclilidi iui 
isser, welches II Procent seines Ge^vichls enthält. Aus- 
[cm wesentlicher Beslatidlheil aller Pflanzen- und Thier- 



Eigennchiiflen. Farbloses Gas, ohne Geiueh und Ge- 
schmack. Der leichteste aller Kjjq»er, 14^ mal leichter als 
die Lufl, sein spcdüsdies Gewiciil ist uSmlich 0,0fiS8. Es 



10 Wasserstoff. 

\&(at sich Iciclit viiUOnüm ttnd veriiitinnl iiiH wenig l 
Icuiler Flamme, alier sflir slarkpr WSnneciiltTickdiin^ ' 

Itaralellung- Am ein fachst cii durch Zcractciinf; des Wjjl 
»cn: a) Durdi den clrclrisrhcii Sirom, wobei die l 
Bi'slaitdiheilc dps Wassers in Gnsrnvm abgfsHiicilm wcrda 
L) indem mau Waxscrd.lmpro über glfiltnidcs Eisen Irit« 
c) indem man Zink oder Kiscn mit einem Cnnenge i 
Wasser und Schwefelsäure übcrgicfst. In beiiieii letzteren 
Fallen nimmt das Metall den Sauergtotf de» WaM.e™ auf, 
dessen WasscrslotF frei ivird und als (itis M-eggcht. 

I eriindutigen. Der Wasserstoff geht nicht so leiclit Vi^ 
bindungen ein, wie der SauerstofT. Zu den merkwOr^ipUl 
Vert>iit<lungen, die er hervorbringt, gehurt das Waucr. 

Das fV'assfr besteht ans Sauereioff nnd Wasserstoff. 
Brenn barkeit des Wasserst offgases beruht darauf, dab o 
mit dem SnueratolT der Liifl vcreiTiigt und Wasser trild 

£s verbinden sieh genau 2 Maafs Wasserst olTgas mit IN 
SanerstolT^as au Wasser. 

Da das spcc. Gewicht des Wasseretoffgases 0,V688, t 

das des SaucrstofTgases 1,1026 ist, und sieh Ix^ide Gase in deni 
HaBfs-Vcrhültnirn me 2:1 verbinden, so verbinden sieh dem 
Gewichle nach 2 X 0,0688 — 0,i:i7ßWa8screloff mit 1,1026 
Saueratoff und bilden 1,2402 Wasser. Die Zahlen 11026 
und 1376 verhallen sieh zn einander wie das Alomgewicht 
des Saacrstolfs xu dem doppelten Atumgewiclit oder dem 
Aequividenl des WasserstatTs, das Wasser besteht also aus: 
Ih 1011 Tbeilen. 

1 Ätoju SauL'jTiloiF = 100,00 — SS.Wl 

2 Aloijien WasscrstolT __ ^ 12 ,j 8 — 11,09 

1 Atom Wasser " — 112,48 — 100,«Ö. 

Das Atom des Wassers wird durch ü' O oder U aus- 
gedrückt. 

Die Vereinigung der beiden Uatc zu Wasser gebt erst 
bei Glübhitie oder durch den electrisclien Funken vor sieb ; 
aber im Contacl ndl schwauunigcm Platin vereinigen sieh 
beide Gase schon bei gewöhnlicher Temperatur. Die rei- 
nen Gase, in dem VerhülLnifs=:2:l mit einander gemengt 
und angezündet, brennen dabei, in Folge dei- grofsen Aus- 



Wassei'sinfr. 
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dcTinung des sich bildetidiMi Wnssitrdanipls , niil starkem 
Knall (EsploBion) ab, dalier der Name KnalUiirt für dieses 
G<!nieiige. Diese Verbrennung üt mit einem der li&cbstcii 
Hilxgrade vcrbuuden, die man liervorbringen kann. 

Wasser kann aack dadnrdi gebildet werden , dafa uian 
gewisse Melalloxyde in ^Vassereloffgas erhitzt, und hier- 
durcli läfst sich eowolil die Zusammensetzung des Wassers, 
als aucb die des Mctalloxyds genau bestimmen. 

Uas Wasser kann alle drei Aggregatzusiflnde annehmen. 
Unter 0" ist es fest oder Eis, dessen spec. Gewicht nur 0,91fi 
ist; seine hficlistc Dichtigkeit ist bei + 4*; vonO" an bis 100" 
ist CS flüssig, und bei 100* koclit es, ä. h. verwandelt es sich in 
ein farbloses, über 100» beständiges Gas. Ein Volumen Wassei- 
uimmi, iudem es zu Wassergas von +100° wird, einen 1696- 
mal gröfseren Raum ein. Unter 100° iibgckülill, wild es wie- 
der IropFbarflGssigcs Wasser. Gesell i cht diese AbkGblung in der 
Luft, so verdichtet es sich, uucnditch kleine Bläschen bildend, 
zu sichtbarem Wasserdampf oder Dunst (Nebel, Wolken). 

Wasser nimmt aber auch, ohtic zu kochen, bei gewöhn- 
licher Temperatur GasgcstaJt an, es verdunstet; dicfs ge- 
schieht um so rascher, je höher die Temperatur, oder Je 
geringer der Druck der Luft auf die Wasserfläche ist, und 
ist eine Folge des licstrebeus aller flricliligcu Köqier, GaS' 
geslalt anxunehmcu (Tension). Von dieser Verdunstung 
hangt der Fcachtigkeilssustand der Luft ah. 

Das meiste Quell- und Flnfs-Wasser ist unrein, enthält 
Fremde Substanzen, besundcra hüulig Kalksalzc, aufgelöst. 
Das Begen Wasser ist reiner, oft vollkommen rein. Um sicji 
ivines Wasser £u versclialfen, mufs man es destilUren. 

ßeslitliren hcifst, eine Flüssigkeil durch Wärme verflüch- 
tigen, und den verflüchtigten Thcil durch Abkühlung ver- 
dichten und wieder aufsammeln; es geschieht besonders in 
der Absicht, um zwei mit einander vermischte Stoffe von 
verschiedener Flüchtigkeit von einander eu trennen; z. B. 
i eale- und kalkhaltigem Brunnenwasser reines Was- 
r £U bekommen*). 

iH nennt man äipse Opci-alion, nenn der vfrlliidi- 



12 Stickstorr. 

Du Waucr Iiol die Kigmudinft, sidi tnil eebr 
KQiperu cliomisch oud iu bcxliiiimler l'rn|iiirUon su 
den. Mit den basisdicD Oxyden vcHiiiidvt m aitit ai» SSi 
mit den Säuren nU basisdies Oxyd. Eh verbindet sich 
ncr mit den meisten Salzen (siclic Sämtn und ■Sn/x«), 
satilloaeii FSIIeu zcrsclst es sich wechuUcitig mit andi 
xiMammcngcselzlen Körpern und vcranlafKt die IlUdung 
derer WasscrsloJT- und Saiiei-sloff-Veibindung 

Et) gibt iioeb eine ewcilc Verbindung xwisdien Wi 
stoir und SaucrstoU^ das n'aaaersloffhtperoxyd, die aas 
dien Maafstbcilen beider Gase besieht- Sic bt eine farb- 
lose Flüssigkeit von 1,453 spec. Gewiciit, diu durcli die Be- 
rührung mit gewissen StofTeu, zun) Tbcil ohne Veriitideruiig 
dieser Stoflc, ilir swdlea Maafs Sauersloirgaü mit j^ofser 
Helligkeit Tvieder gasförmig entweichen läfst, und sieb in 
gewilbnlidies Wasser verwandelt. Sie kann niclit nnmittct 
bar gebildet werden (s. ßariumsuperoxyd). 

Lavoisicr war der erste, ivclcbcr das Wasser in sräi 
beiden Beslandtlieile zerlegte. 

Wegen tieiuei' Lclehligkeit wird das WasseretoHgas >a 
Füllen der Luftballons angewendet, und auf sdner EabSo 
barkeit beruht die Eioi'icUtnng der Wassci'stoffgaB-ZDndta 
schincn. 

3. Sticlstofr. 

FbrA-ominen. Uanptsüdilicb in der Luft, welche in 100 Vi 
lumtheilcn 79 Tlieile Stickgas enthält. Aufserdem weaen 
lieber Beslandthcil vieler Tbier- und Pflauzenslolfe. 

Eig-puscAqfleti. Farbloses Gas, ohne Geruch uiid 6 
schraack. Leichter als die Luft, spec. Gewicht =0,971 
Nicht brennbar. Im Stickgas sterben Thiere und verlftsd 
Feuer, daher sein Name. 

Danlelhmg. Man entzieht der atmo.iphüriseben Lb 
das SauerstotTgss durch einen leicht oxydii'baren Kdrpa 
sc. B. Phosphor, Wasserstoff, glüfiendes l^cn, worauf dt 
Stickgas allein zurückbleibt. 

Verlilndungeti. Der Stickstoff verbindet sich mit viele 
Körpern, aber mit keinem einzigen auf uuniitlel barem Wegej 
daher auch Stickgas durch keine ciuaige chcmisclie 



Schaft von onilem Gasen aosgezciclmct ist, uml man ca nur 
an dcni Mangel dieser Ei^cnscliaflen erkennt. 

Mit Sauemtoff veriiindct er sich in vier Verliältnissen : 
zu Slickoxydul, SÜckoxyil, salpcliiger Sfiui-e nnd Salpeler- 
säarc (s. bei den Säuren). 

Mit tVasseratoff bildet er das Ammoniak (s. bei den 
Alkalien). 

4. SchtrefeL 

Vorkommen. Cedicgen; in Veriiindnng mit Metallen, 
nnci als ScUwefcUäure in Salzen, 

Eigengchaftfn. Gelb, dnrclisichtig oder <Iarclisclieinej]i], 
spröde, Niehtlcilcr der Elcetricilät. Krystallisirt in Rlioni- 
benoctacdern. Spec. GcwicLt 2,0454. Scbmikt bei -Uli* 
znr dünnen, gelben Flüssigkeit, mrd von -f-lGO" an diek- 
lliissig und braun, und bei +200° gau7. steif und xiilie. 
Plötzlich abgekQldt, erstarrt er ainorpb, bleibt nun Tage 
lang weich, brann, dui'chsiclitig , und hat 1,957 spee. Ge- 
wicht. Bei langsamer Abkühlung krysUdlisirt der gesehniol- 
zene Schwefel, und zwar in einer anderen Form, als der 
natarlich vorkommende oder der aus gewissen Aullösuug§- 
initteln sich abseheidendc (Dimorphie des Schwefels). Bei 
-h316* siedet der geschmolzene Schwefel und verwandelt 
sich in ein gelbes Gas, welches einen ungeführ SOOmal grö- 
fsercn Kaum als der feste Schwefel eiuniinmt. Der Schwe- 
fel ist also ein flüchtiger Körper nnd kann überdcslillirt 
werden. Wenn sich das Schwefelgaa mit kalter Luft ver- 
mischt, so verdichtet sieh der Schwefel in Gestalt eines 
gelben Pulvere (SehvvefclblQmcn). 

Darslellung. Der Schwefel wird in grofccr Menge ge- 
wonnen, haupisüchlich aus gediegenem Schweicl auf Sici- 
lien nnd in Polen, durcli Ausschmelzen und Deslillireu des- 
selben. — Er wird besondere lur Fabrieation des Schiefs- 
pulvcrs und der SchwefelaSure gebraucht. 

VerbindungcD dus SchwFfrh. 
Nil Snnersloff^, in vielen Verhüllnisseu, welche alle Sän- 
I sind. Die höchetc und wichtigste Verbindungsstnfc ist 
t Schwcfels3are. 
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Sdiiii. 



In uUncr Lud bis zum Koclieu i'rliilivt iMlcr inil ^ 
glühenden Kürgier beriilirl, eitUüiidvL t>idi der SeJin-efrl 
v«:H)reniil mit blauer Flamme. Dos Produrt do" VeHi 
iiung ist ein Gas, die scliwclligc SJinrc. 

Mit IVassertlnff I.il3ct der StJiwofri t 
VeAindung {s. Sulfide). 

Die Verbindung des Srliwefcis mit Sliikstoff ist ( 
gelber, dureb Slnfs explodirendcr Körper. 

~Der Scliweft^l verbindet sich mit den ineisleii Melalli 
Die Vereinigung ist Tvic beim SaticrslolT häufig von rä 
Feuer 'Enlvriekdung begleitet. Wie der SnuerslolTt TO 
nigt sieh auch der ScJiwefel, mt-hrcnlheil» in versdiicdea 
VeriiSitDisscn, nil einem und demselben MelulL 

Einige Sclt^cfelmc lalle verlialten sich ühnlich den £ 
jieroxydcn: sie ge))en heim ErLilzeu eine Portion ib 
Schweiele ab, nnd verwandeln sieh in Schvrcfcluni 
mit gei'ingcrcm Sehvrefelgeliall. Hierauf berultt die Ge\ 
nnng von ScliwcFel aus dem natürlich vorkommeudcn T 
feleiseu, dem Schwefelkies. 



rorÄ-oi/iHi™. Sehr selten; hauiiLsfielilirli iu Verbindi 
mit verseliicdencn Metallen, besonders mit £lei. 

Eigenachaffen. Im geschmolzenen Zustande schwi 
halb metallisch glänzend, in dünnen Lagen ndt rollier Ca 
durchscheinend; spröde, von muscliligeni Bruch, 4,3 ■[ 
Gewicht; Nichtleiter der Eleclricität. Aus gewissen Ti 
bindungcn fuin vcrtheilt abgeschieden, bildet es ein zin 
herrothes Pulver. Bei etwas über 100° schmelzbar, 
rSlh noch unter der Glfilihitze in''s Sieden und bildet 
gelbes Gas. 

An der Luft erhitzt, verbrennt das Selen mit röthli 
blauer Flannnc und nntei' Verbreitung eines ganz clgcnlhi 
lieben, starken Gemelis zu krystallisirbarer seleniger Sfii 
In seinen Verbindungen hat es die grufstc Aehnlichk^ 
dem Schwefel. 

1817 von Bcrzelius entdeckt. 



Tellur. Phüspho 



6. Tellor 
Sdir scll<?n; gedi 



und in VerliiniiuDg 
Schi-ifUirz, Tulluiwismutli. Tcl- 



Tor*i 
mit Metallen (im Blällei- 
lu.:sUber). 

Eigenschaften. Vollkonnneu melallgliinicnd , fast z!nn- 
wclfc, von sehr kryslalliniscliein Gefuge, sprdür, von ft,258 
spec. Gewkbt, Halblcitti' der Eltcti'idtül , iulcht sclimdK- 
bur, erst in slnrkcr GliitiLilxo llüclilig. An der Luft ge- 
' sciiniolien, cnlKundct es stell uinI verbrennt. oIiijc GerucL, 
mit blauer Flamme zn feslci', Ifllurigor Silnre. In seinen 
Vcrhiudungs-VcjhällDiascn höcbst Shiilicli di'm Scliwefcl. 

17S2 von Müller von Reichenstein entdeckl. 
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mt. Nur in Verbindung uiit Sanci'slojr als Plios- 

nsäure, bauptsacblich in den Knochen, anfserdem in meli- 
reten Miucralicn. 

Eigenscliajien. Farblos, durchsIcUlig^ waelisglänzeiid, im 
Licht sidi gdb, zuletat rotU ISrbend. Kiystallform: Khomben- 
Dodccaeder. Si)cc. Gewielit 1,75. In der Kälte spröde, bei 
gewöbnlicbcr Temperatur von Waclis-Consislenz. Sctunilxt 
bei +35°, kocht bei -1-2!HI°, und verwandelt sich in ein 
farbloses Gas. Er riecht kn oll 1.1 arJi artig, rauclit in der Luft, 
leuchtet im Dunkeln und ist sehr leicht entzündlich. 

DuTslelhmg. Man de^lilltit bei starker Glühliilze Phos- 
l>horsäurc mit Kohle, welche dabei dem Plmsplior den Saucr- 
sloll enlvieJit und damit Kohlenoxydgas bildet- Die Pbos- 
phorsiiurc hierzu wird ans gebrannten Knochen abgeschie- 
den, wie bei dieser Säure angegeben wird. 

Verbindntigen. Hit Sau^sloff vereinigt sich der Phos- 
phor selir leicht und bildet damit 3 Süuren. Das Haucheh 
desselben in der Luft beruht auf seiner Oxydation zu phos- 
phorigor Säure. Die dabei statt finücntle Lichlcntwieke- 
hmg ist nur Im Dunkeln, als ein Leuchten des Phosphors, 
zu bemerken. Wegen dieser leichten Oxyiliriiarkeit ist er 
stete unter Wasser aurzii bewahren. — Erhitzt man den 
Phosphor in der Lnft, so entzündet er sieli nnd verbrennt 
mit stark lenchteniler Flamme zu Phosphorsfiure , die als 



IG Phosphor. 

wrifMT Rsnch TcHIikliti^ irtrd. Dirst Entrundung bl 
tfinro durch ReBioi da Vtuufbon, Mbrr üiduu uun ihn 
nnvonichli^vi n üh. swüehea den vnnnru Fin|;eni hUt. 
oAtr darch Anlklreiim i^alTcriuniii^rr K&rpcr, tu bfwir- 
ken. — Der Hwwphor kann als« bei xwd »wwliirdniwi 
TtspcnlRrcn TcrbreQtiFn nod dabri tti^cjcirli« Men^m van 
Saaentufr auTaelimm, die üclt, auf dieselbe Meu^ tou Phw- 
|ilior, wie 3 : 5 verhallen. 

PkotphvrwoMerttoff. Beide Elrmcnlc vereinigen lüdi in 
Ddireren ProporiiancD, aber die Vereinigung i>l nk)il ■&- 
tnHtelhar eii bcn-irken. Die merk würdigste \'erbindnng U 
Aat I^iosphonTaBserctoSgas ^l^H', am leicbloleu etibl»- 
heud durcb Erhitzen von Phosphor mit geliMchteni Kalk. 
dp«6en WaMicrgeJiall hierbei zersetzt wird. — Farbloses Gas 
von DDungcnelmiem, knoblaacbariigein Geruch. An^grzeicli- 
oet durch die Eigenschaft, sich von gelbst au der Lud zu 
entzünden und zu Pliosphoreäure und Wasser zu Terbren- 
nen. Diese SelbsteDlzüiidlichkeit. die es nach [Snf;cnrr Auf- 
bewahruiig unter Abscbcidung von etwas Phosphor verliert, 
rührt von einer Spur eines darin abgcdnnsteteii anderen 
Phospliurwasserstolls ;= PH* her, der durch starke AbkOb- 
Inng als ein klareE. sehr Qüchtigcs. nii der LuFl von sclbat 
sich entzündendes Liijuidnm condeiisirhar ist. — Ein riirJit 
selbstcntzündticbes Gas erhält man siels dnrdi Erhitzen einer 
conccntriilen AuIl&suDg von phospliuriger oder von unlcr- 
pbosphorigcr SSare in Wasser, woiici letzteres zersetzt und 
die SSurc iu PhospUorsSurc umgewandelt wii-d. Durch einen 
brennendcu Körper ist dieses Gas aber leicht eiitzGudUch. 
Unter gewissen UmsISnden kanu es in das selbstciilzünd- 
liehe verwandelt werden. — Mehrere Metalle, in Pbosplior- 
nasscrstoiTgas erhitzf, entziehen ihm den Phosphor und las- 
sen reines Wasserst oflgas zurück. 

Eine Verbindung zwischen Stickstoff und Phosphor ist 
noch nicht mit Sidieriieit bekannt. 

Mit Schwefel läfct sich der Phosphor In mehreren Ver. 
liältuisscn verbinden (s. Suliidc). 

Dcr Phosphor hat nur bcschriinkle Anwendung. Ei- 
wurde I6ätf von Brandt in Hamburg entdeckt. 



Arsenik. Antimon. 



f'orkominen. Gediegen; als arseiiige unil Arseniksänrc; 
als Schwefelarscnik; in Verbindung mit nielircren Metallen. 

DoTslellutig. Im Grofscn' ditreli Destillalion des Änc- 
nikkieses, einer hSulig vorkommenden metnlitschen Verbin- 
dung Ton Srkwcfeleisen mit Arsenikeisen. Das Arsenik 
snblimirt Sich und Schwcfefeisea bleibt zurück. Kommt im 
Bändel unter dem älteren unrichtigen Namen Coiallnm vor. 

Eigentchaflea. Hell bleigrau, stark glünxend, von blätt- 
rig krystallinisclicm Gciuge, 5,7 spcc. Gewicht; spröde. Ver- 
flürhligt sieh schon bei ISO*, ohne %a schmelzen. Sein 
Dampf riecLt eigentliümlich knoblau charl ig. — In seinen 
Verbindongsvcrhältniseeu h&chst Üfaulieh dein Phosphor. 

Mit dem Sauerstoff bildet dos Arsenik 2 Säuren, die 
Arseniksäure und die arsenige Säure {siehe Sauren). In 
SauerstofTgns erhitzt, vo'brennt es niit TFeilser Flamme zu 
vreifser, krystaliisirbarer arseniger SSure. 

Mit dem IVaasersIcff vereinigt es sich zu einem farb- 
losen, sIlnkcndcD, höchst giftigen Gas. Das Arsenikwasser- 
stofTgas entstellt, wenn Zink in vcrdiinuter SebwefelsSure 
aufgelöst Tvird, vrelche arsenige SSnre aofgelöst enthSlt. 
Durch ein schwach glüliendcs Glasrobr geleitet, wird es voll- 
stSndlg verlegt, und das Arsenik als glänzender, metallischer 
Spiegel abgeschieden. 

Schwiefelaraenik, sielie Sulfide. 

Mehrere Verbindungen des Arsenilfs sind sclion seit iten 
ältesten Zeilen bekannt. 



9. Anlin 



a Verbin- 



l'oTkoinmen. Selten gediegen; am hniifigslcn 
düng mit Schwefel. 

Gewinnung. Das natürlich vorkommende Scb'wefelan- 
liraon (GraiispieFsglanzerz), nachdem es durch Erliilzen aus 
dem Gestein, worin es sich eingewachsen findet, ausge- 
Echmolzen Ut , wird im gepulverlen Zustande so lange an 
der Luft erhitzt, bis aller Schwefel verbrannt nnd das An- 
timon oKjdirt ist. Dieses Oxyd wird in mSfsiger Glöh- 
WäUert Urundr. I. 9(e Autg. 2 



iütie mit Kokle and PoHamIif iiinniiiini |,n iliiBn|g| 
iadunii reina Anlimon tHiall«n. Im KIcinra crbSt 
« Mm b^tm diircfa Zomxiainischindxeu von 100 Tl 
SriitirfirbnltaaM mit 42 Th. Kiacnfäle, 13 Tli. PaO 
oad 'i Th. KaUcnpalvrr. 

Biftturiiiiftf». VoUkoaunen mclsllglfiiuciul, CmI 
wriF», «<ni u>lir kryaUUmischem . blillriftcm Getbga 
aprf.. Ccwidil; itpHklo und Irirbl tu pu(v«-u. Jn »dt 
Gtnhbilx« krhn»rliJiar , in (>rbr bober T>'iiipcra(iir 1 
Ab d«' Lon ^ölimd gMcbmoIzpri, ri)ti(iiidct lidi d 
tnon und rerfcrvnnt lu aiilimonigrr Sdurc *), die i 
weifarr, pertuMuier Raucli verflüiOiligt Es bildet 
(lein idnp AntünoiMiure {». Säuren). 

AntimimTOtaerMoffgOM. Enlstebt, wenn DOB 3 
rerdünaler SrbwefeUäure auflöst, die anlimouijfc Stan 
bSil. Bivont mit n-ct(»er, rauchender Flnntmr; dnnJl 
((lüheade R&hre geleitef, seUt es das Anlimon ala 
df>i MetalUpicgrl ab. 

Di? Vert(inilun{;en de* Anliinons mit Srhw/et -, 
den Sulfiden. 

Mehrere Verbindungen des Anlrmons sind wichtig 
oeimiltel, andere haben (eebüluclie Anwendungen. X 
er«t ftcit dem Ifilcu Jahrbunderl bekannt. 

10. Cblor. 

t'orkomtafn. In beträchtlicher Men^c: niemala in 11 
Ziutünde, stets in Verbindung, ha ujitsiic blich mit Nal 
als Kochsalz (Steinsalz, Seesalz). 

Elgattchaßen. Blals grüngelbes Gas, von cigenlhfi 
chem, erstickendem Geruch, die A t hm ungs werk zeuge starl 
angreirend. Spcc. Gewicht 2,44. Es ist ein cocrciheles Gas 
bis KU \ oder -j- seines Volumens zusammen gedrückt, odei 
stark abgekühlt, Tci^vandell es sich in eine dunkelgelbe Flüs 
sigkeit, die scliwerer als Wasser ist und bei AuOiebuug dn 
Drucks Tviedcr gasfQnnig wird. 

DartleUuug. Aus Salzsitnre (ilec Vei'hindiing 



*) Sonst Antimnnoxjd genannl. 
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' mit WasscrslofF) nnd Brauosl.eia, wolici sich üvr Saurr- 
sloH des Mangansupcrosyds mit dem WasserslofT des Chlor- 
wassersiullls zu Wasser, und ilas Mangan mit der Hälfte 
äea f rei werden dca Chlors viH'biiidett während die zweite 
Hälile des letateren als Gas weggeht. — Oder aus einem 
Gemenge Ton 3 Theilen Koclisalx, 2 TlicUen fein geriebe- 
ueni BniDnstein und 5 Theilen Scliivefcbtiure, die init 4 
Theiien Wasser vcrdliaut ist. .Der Braunstein wird liicrbci 
in srJiwefelsaures Manganoxydul verwandelt, und dns Koch- 
sali in scliwefelsaures Natriumoxyd, indem sein ganzer Chloiv 
gehall frei gemacht wird. Das Gas wird üher warmem Wau- 
ser oder in einer li'ocknen hohen Flasche, bis auf deren Bo- 
den man die Gasrühre fuhi't, aufgefangen. Von Quccksil- 
!}«■ wird es absorbirt. 



Verbindungen an Clilors. 
. Wasser löst bei +10" über 2ilWaafs Chlor- 
gas auf; blafsgelbe Flüssigkeit, sehr stark nach Chlor rie- 
chend, herbe schmeclicnd. Das Cblor in dieser Auflösunfj; 
zerselzt im Sonnenschein das Wasser, iüdem es sich niil 
dessen WassersfoiT verbindet und den SauerstofT als Gas 
frei macht Dieselbe Zersetzung des Wassers Cndet statt 
in Giribhilze. wenn man Clilorgas mit Wasserdainpf dnrch 
ein glüliendes Hohr leitet. — Bis zu 0° abgeküldt, setzt 
das Cblorwasaer kleine blafsgelbe Schuppen ab, eine be- 
stimmte, krystallisirborc Verbindung von Chlor mit Was- 
ser, die sich bei gewöhnlicher, Temperatur wieder in Cbloi-- 
gas und Wasser zersetzt, daher zur DarstvilLing des tropf- 
barflüssigca Chlors ilienen kann. 

Saversloff verbindet sich mit dem Chlor in vier Ver* U 
hültnisscn, welche alle Säuren sind, mid daher bei dieseiwa 
angefülirt vvcrden. 

Vhlnrwasserat nff'mt ein. farbloses, an der Luft ranchen- 
des Gas, nnd entsteht durch unmittelbare Vereinigung der 
beiden Gase. 1 Maafs Chlorgas verbindet sich mit 1 Itlaofs 
Wassers loiFgas zu 2 MaaCi ChlorwasserstoHgas, im gewolin- 
lielicQ Tageslicht allmählig, im direcleu Sonnenlicht odei* 
durch den electrischen Funken mit Explosion. Im Dun- 



kein gebt keine Vereinigimg tot nck (Mchc WaMeritofl- 

VMoTtlirlcutoff. Oelbe. in ^Vasvr ■niAtlirhe FlnssürlieiU 
die darin In ülarligen Tropfen zn Boden Mnkt. von s«br m- 
xeiideni Gcrucli. sehr Qüeblig. Aiuf efeiebnel dnrch ihre, nul 
der gciSfirliclislen Explosion sehr Idrlit sLitt lindnitle Zei- 
selzharkcit in .Sliekgas und Chlorga*. — Bildet sielt 
dnrch unmillellture Berülimnc; der beiden fJemoAK. 

Chlortrhwefet. Clilor nnd Sehivel'el rrretnif^ea 
Biehrercn Vrrli.^ilnisiicu. Die Vereinigung peht nan 
lind Dutcr ^Vämieentwiekeiung vor sicli. I>iese 
gen sind alle Flüssigkeiten. Am letehleslen eiitslelil 
dem gcringslen Chlorgehalt =:S'fl. eine rothgclbe Ftl 
kcit, von unangenehmem, erstickendem Ceraeh. an der 
rauchend, Hüclitig, schwerer aU Was»er, womit sie *ic3i 
ChlorwasserstofT, schweflige Säure nnd Schwefel 
Löst in der Wärme viel Schwefel auf, der beim Erkdl 
daraus in grofsen Krystallen anschicfst. — Achulidie 
hiudiuigen entstehen mit Selen und Tellur. 

Chlorphosphor. Der Phosphor entzündet sich im Chlor- 
gaa, und kann sieb mit demselben in iwei VrahältniKsen ver- 
binden. Die eine Verbindung, die mit dem geringsten Chlor- 
gehalt, ist eine tvasserklare, stark rauchende, sehr flüchtige 
KlÜMiigkcit, und eiilsleht, vvenn Phosphor im Ueberäcimls 
in Chlorgas erwärmt wird. — Der Chlorphospbor mit dem 
grOCsten Chlorgehalt ist ein fester, weifser, krystalli nischer 
Körper, ebenfalls sehr flüchtig und in der I.ufl stark rau- 
nbend; entsteht, wenn man in den flüiviigcn bis zur SStti- 
guug CfilorgDS leitet. 

Beide Verbindungen «ersetzen sieh unter starker Erhitzung 
mit Wasser; die flüssige in Chlor wasserstollsüurc und phos- 
phorige -SHurc; die feste in Chlorwasscrütof&iiture und I'bos- 
pborsSttre. — Der flüssige Chlorphosphor enthält auf Itin 
Thcllc Phosphor a3S,20 Chlor, der feste dagegen auf 100 
TliRile Phosphor 565,.35 Chlor. Die Chlormcngcn vcrhitllctt 
sich also in beiden =3:5. Der flüssige besteht aus 1 Aeipii- 
vnleiil PhuHphor nnd 3 Aeq. Chlor, der feste aus 1 Acq. 
Phosphor nud SAcq. Chlor. 
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Cliloranenik, AsCI', !st eiue -wnsa erkläre, scliwere, raci- 
clienilr, flüditige Flüssigkeit, die sich mit Wasser in CLlor- 
itasser-itoir und arsenige Säure zersetzt. Das Arsenik ent- 
KÜudct sich von selbst im Ghlorgns und Tcrbrenut zu Ctilo- 
arscnik. AsGP ist niclit bekannt 

ClilorantimtM. Das Antimon iu Pulverform entzSndet 
sich voD selbst im Chlorgas und verbrennt zu Chlorid, 
äüCP. Dieses ist eine farblose, schwere, flüchtige, stark 
rauchende Flüssigkeit- Zersetzt sich mit Wasser unter star- 
ker ErlittzDng in ChtorvTas«crslolT und Antimonsänre. Da« 
zweite Chlorantimoii, SbGP, ist eiuc kryslallinisclie, ßiH>- 
losc Substanz, die iu gelinder Wärme schmilzt, in stärke- 
rer überdeslillirl. Mit Wasser zersetzt es sieb (s. antimo- 



Das Chlor vereinigt sieh aufserdcra mit allen übrigen 
Elenicnlen, namentlich mit den Metallen, und mit diesen 
häufig mit grOl^crer Vcrwaudtscbalt als der SauerstolTt wie 
aus der, bei gcwübulicbcr Temperatur erfolgenden, Entzün- 
dung mehrerer Metalle in Chlorgas hervorgeht. In Chlor- 
gas geglüht, verlieren viele Mctalloxyde ihren SuuerstofT 
und verwandeln sieb in Cblorme lalle. 

Das Chlor hat die Eigenschaft, die meisten Tliier- und 
Pflauienstoffe tu ihrer Zusannncnsetzung zu veröndero, da- 
her auch die Pflanz enfarhen, die riechenden Materien, die 
sich von faulenden oi-i^anischen Stoffen entwickeln, und die, 
bei gewissen Krankheilen sich erzeagcnden Ansteckungsstofle 
zu zerstören, IlieraTif beruht die sehr wichtige Anwendung, 
sowohl des gasförmigen Chlors, als auch des Clilorwassers, 
und besondei-s des sogenannten Chlorkalks, zum Bleiclien 
der Zeuge, und zum Zerstören fauler Gerüche und anstecken- 
der Krank bei tsstoffe. Die ürsaclie dieser Wirkung ist zu- 
nächst die grofsc Verwand Ischaft des Chlors zum Wasserst ol^ 
den es dabei jenen organischen Stoffen theilweise entzieht. 

Das Chlor ist 1774 von Scheele entdeckt worden; weil 
man es für einen in samm engesetzten Körper hielt, vmi-de 
i früher oxj'dirte Salzsäure geannnl. 
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l'orkomTnm. Nur in gcringir Mrn^c und «tftts j 
de»; immpr in Begleitung vnn Oilorvprliiuilnngrn, im Mmt 
wasscr und im Wnuer nikr S;iIkc|ii eilen; in der f;rß{iiten 
Menge bis jctit im Wasser dps ludlcn Heere«, 

Eignschafint. Schwane Plöwigkrit, in drinnen Sdileh- 
tcn lijacinllirolh; von liSHist dnrrlidrin^endcm Gcmi"!!. Shn- 
lich dein vom Clilor; die lUtit gell) ßrlwnd und scrsf6rcnil: 
spcc. Gewiclit =*i^6; wm\ Iwi —25' ferf, verrtflclilift 
sich schon bei gcwOhnüeher Tcm]ieralur sehr lolchl aU tief 
rolligclbcs Gn». nnd siedet srhon bei +4"". lu Wasser 
nur vreiiig lüBÜeh. mit rotljgolher Farbe. 

Darafellung. Ganz so wie Chlor. 

Vei&indttu^en. In seinem Verbalten zu den andere» Kör- 
pern hült das Brom mil dem Chlor so gleieben Sebrill. dafs 
alles von diesem Gesagte auch auf jenes atiwendhur ist. Die 
meisleu Broniverbindungeu sind in ilu-en Ei{;cn8cluinen den 
entsprechenden Chlorrerbindiiugen so fihnlich, dtta ein nnr 
Bchwer davon zu nnlcrschciden sind. Es winl übrigens vom 
Chlor aus seinen Vcrliindungen ausgetrieben. 

Das Brom ist IS^C von Baiard im Wasser des Miltel- 
ländisclicu Meeres entdeekl worden. 

12. Jod. 

Vorkommen. Nur in geringer Menge; niemals in freiem 
Znstande, meist in ßegleitiiug von Clilor, Im Meerwriaser. 
in Seepflanxen (Fuensarlen), Seelhicren (Bade»chvrnmm), 
in manchem Steinsak, in SalsHOolen und Mineralquellen. 

Eigetmchaßen. Fester Körper, grauseltwan; , undnroh- 
sichtig, halb metallisch glänzend, leicht krystallisirend in 
Rhombcuociaedcni; leicht eerreibUchi riecht sehr aliidlrli 
dem Chlor^ schmeckt scharf und ist giftig; färbt die llanl 
brännlichgclb; TerHüchligt sich schon hei gcwflhuiicher Tejn- 
ncratur. Sohmtht bei -1-107', Itommt bei H- ISO" in"» 
sieden, imd verwandelt sich in ein schön violettes Gas, 
welches sich bei der AbkQhlung xu glänzenden Kristallen 
verdichlel. Das apec. Gewicht des festen Jods ist 4,918. 
Es ist in Wasser sclir wenig löshch. 



FJuor. Kobleusloff. 



23 



Darsteihmg. AeLiilicti der des Chlors. 

Verbiniluiigea. Ibre Bildung und ihre Eigenschaften 
liücWt älinlicli denen des Chlors und Broms. Der Jod- 
slicktloff ist ein achTrarzca Pulver, rrdchefi bei der leise- 
sten Berüliruiig mit filarkeni Kn»ll csplodirt. 

Das Jod bat die Eigcnsebatt, die Stärke tief blau su 
ISrbcu, ivoduj-cli die Gegenwart imeudlicli kleiner Mengen 
freien Jods entdeekt werde» kann. 

Das Jod ist 1811 von Courtois entdeckt fvorden. Eü 
wird hauptsacblicb als Aledicanient angewendet. 

la Fluor, 

Vorkommm. Im Flufsspatli, einer Verbindung von Fluor 
mit Calcium, und iu einigen anderen seltneren Mineralien. 

£s ist bis jetzt noeh niclit gelungen, das Fluor aus sei- 
neu Verbindungen abEuseheiden ; seine Eigenschaften im iso- 
lirtcn Zustande sind also noch unbekannt. 

In seinen Verbindungen verhält sich das Eluor dem Chlor 
sehr ähnlich. Es hat noch stärkere Verwand tsehailen als 
das Clilor, da es tos diesem nicht aus seinen Verliindun- 
gen ausgetrieben wird. Es verbinde! sieb mit den meisteu 
Metallen ; allein unter den vorb ergdien den Metalloiden kennt 
man nur seine Verbindung mit Wasserstoff genau, (s. Was- 
sers toffsäuren). 

U. Koblenstorr. 

Vorkommen. Im reinen Zustande als Diamant und als 
Grapliit; miiSauerstolT verbanden als Kohlensäure. Er ist fer- 
ner ein wesentlicher Bestandthcil aller organiEcheu Körper. 

Eigenschaften. Der Kolücnslufl bietet sieJi, bei gleicher 
ebemiscber Natur, unler sehr verschiedenen äniscrcn Eigen- 
schaften dar {Atlolropie des Koblenstoffs ). Unter jeder 
Form ist er ein fester, geruch- uiiil gesell niack loser Körper. 
ausgezeichnet durch die vollkommensle Feuerbeäländigkcit 
und Unscbmelzbarkeit. 

1. Diamant. Er ist Kohlenstoff in vollkommen reincA 

und dabei krystaltisirtem Zustande. Seine Form ist ein Oe- 

iaeder, nach dessen Flächen er spaltbar ist; er hat einen 

^ntluunliclien, ausgexeicbnelen Glanz; er ist vollkommen 



Kobleiistofr. 

a FlOssigkeitcn, zur Wegnahme des Oeschmacks von 
Bern Wasser, zur Couservalion von Pleiscli etc. 
l'Dic Kolile ist Tun sehr uDglcidier Breanbarkcit, je nach 
I iinglelcheu Grade ihrer Dicliligkeit. Gröfscre Massen 
in KolilcnpulvcrG könne» sich sogar von selbst cul' 
II Folge jener Eigenschatt, Lnft und Wassergas cin- 
— Jiinlerläfsl beim Tcrbreanen fremde Uesland- 
jDe als Äsche. 

■Die sogenannte Ihierinche Kolile entsteht üureh Verkohl 

1 Tliiers lallen. Meist von gesell nioken cm Ansehen 

J) glänzeaü) scliwercr verJJi'ennhar als Holzkohle. Von dte- 

► lianptsSchlicli verschieden dui-ch einen Gehalt an Slick- 

"', der erst in sehr hoher Teniperalur vveggebt. 

^Besitzt in noch höherem Grade, als die Pflanzen kohle, 

) £igeuschaftj> «nfgclüstc StolFc zu fällen, daher ihre he- 

dcntendc Anwclidung als Beimchmars (schwarz gcbranule 

und ge)>ulverte Kuoehcu) znr Reinigung und Entfärbung 

des Znekci'syrups. 

Verbindungen des KohleaslofTs. 
Mit dem Sauerstoff vereinigt sieh der Kohlenstoff In 
mehreren Vci'hültnissen, und in der GlQiihitze hat er zu 
ihm ein gröfseres Vereinignngestreben, als die niebteu übri- 
gen Stolle i iu der Glrihbitzc entsieht er z. B. den meisten 
Melalloxyden den Sancrsloff, durch Glühen mit Kohle kann 
aus der Phosphorsäure der Phosphor abgeschieden werden, 
aiit der geringsten Menge SuLiei'sloff bUdct der KohleustulT 
das Kohlenosydgas, und mit der grüFsleu Menge oder dop- 
pelt so viel Sauerstoff die Kohlensäure, ebenfalls ein Gas, 
die beim Verbrennen der Kable in der Lnft oder in Sauer- 
sloffgas entsteht. Indem sieli 1 Maafs SauerstolTgas, durch 
Verbrennen von Kohle darin, in Kobleasani-cgas vervvandell, 
veründcrt es seinen Umfang nicht. Aus dem specilischeu 
Gewicht des KoblensSnregaKes, =1,5201, ISfst sieh dalier 
die Zusammensetzung der Kohlensäure dein Gevricbte nadh 
leicht bestimmen. Dem Volumen nach hcstebt das Kohlen- 
süni'egos aus 2 Volumen SauerstolTgas und I Volumen Koli- 
lenstoffgas, verdichtet zu 2 Volumen. Oder es besteht aus 
I Atom KoblenstolT und 2 Atomen Sauerstoff. 



Vn'binJuti|;cn dr* KiiMni«(on» i 
Der KolilfiislwIT golil inil Jwn WawTHiloir »phr viel 
blnHiiii^rn «tu, uml bililct damit f<nilc, DiUu>f;G and | 
niif;c Körper. K<-iiio (liencr VirbiiiiluDpeu kaun durch i 
miltdbarw Vrr<-itii(;uti(; der Elcmcnlc hcrvori^cbniclit t 
Nur tnä davon werdm hier bescbncbcn; 
liftren, infolge ilirer Bildung»- und H<[riilhftiiiliebea 3 
mcMcliiingtivdsc, ei» riner nndt-rpti Gruppp von Verb 
gen, sie gchltmu in da» (icbict der urf^uuisi'JiPn Chonil&-. 

1. Vrubengaa, Suni|i%iiR, Kulili'iiwpuiurslafl^tta tntl A 
^idjpiten Mciißc KoIül-ii8|oIT. Fnrblose», nur Hchmacli rill 
eilenden (las, Ipicbtcr als f.iift, brennbar mit wunig leudl 
teudcr Flamme. 1 Maafs ilirars Ga«M braucht sniu 1 
iien i Maan» SauentlolTgus, und bildet mit Avf. 
adbcn Wasser, mit dem anderen I Maars Kohlei 
1 Volumen dieties i^nscs besieht also na» \ Volumca Kol 
Icngas und 2 Volumen Wassers) ofTga«. Diese X 
gcsdiicbt mit Exjilosion. — Dieses Gas wird nicbt von W« 
scr aufgenommen, und gdil überhaupt sonst keine ' 
dang ein. Findet sieb fertig gebildet in Steinkoldengrabi 
(schlagende Wetter), catv\ickcU »ich durch die V« 
von Pflanzenst offen in Sünipfcji, und bildet sieb bei der ta 
nen Destillation organisclicr StoÜ'e. 

2. OcUiildmties (Jas, Leuchtgas. Dieses Gas, mei^wl 
dig wegen seiner Anwendung zur Gasbeleuchtung, winti 
diesem Endzweck durch Destillation der Sleinkahlai-f|Ai 
len ; femer wird es gcbililet durch Erhitzen einet Q bBM 
ges Ton 4 Thcilen concentririer SchwcfclsSurc mit 1 "Vh 
Alkohol. Der Alkohol ist so zusammengesetzt, dalä m 
ihn als eine Vcrbiutlung von diesem K »bleu Wasserstoff ■ 
Wasser betrachten könnte. 

Farbloses Gas, von eigen I hü mlicheni Gerneh, bat I 
schwer wie die Luft (0,98 spec. Gewicht), verbreniit II 
hclUeuchlcnder Flamme, dahex seine Anwendung. 1 Kh 
Dieses Gases braucht zum Verbrennen 3 Maafs Saucrstoffg^ 
und giebt damit 'l Maafs Kohlensüiiregas und Wai 
WasserstolT ist also in diesem Gas mit doppelt so viel Kol 
lensloff, wie im vorigen, verbunden, oder 1 Volumen dil 
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B Gases besteht ans 1 Volumen IfoLleagns anil 2 Volamcn 
■sloffgas, oder dem Gewicht nncli aus 85,754 Tlioilcii 
JoiilcBstoff null 14,246 Theilen Wasserstoff. Diese Verbrea- 
iiong der reinen Gase ist mit einer so heftigen Explosion 
verbunden, dafs sie von den wenigsten Geffifscn ausgelialtcn 
wird. Durch eine glQfacnde Rohre geleitet, wiitl dieses Gas 
in sich absetKCnde dichte, schwaiie Kohle, und in ein dop- 
peltes Volumen Wnsscrstoffgas zerlegt. Nicht condensirbar. 

Der alte Name ölbildcndes Gas bezieht sich auf die Ei- 
genschaft dieses KoIilenTrasscrsloffgases, sich mit einem glei- 
chen Vniunien Chlorgas zu einer ölartigcu, farblosen, in Was- 
ser tmlersinkenden FIQssigkeit, dem Chloreidyl, zu yerbin- 
den. Äelmliclic Verbindungen bilden damit Brom nnd Jod. 
Die mit letalerem ist ein fester, farbloser, krjstallisircnder 
Körper. Alle entstehen durch unmiltelbarc Vereinigung hei 
gewöhnlicher Temperatur. 

Zum Behuf der Gnscrlcuchlung wii-d das Kohlenwas- 
serstolTgas durch Glühen von Steinkohlen in gufseiscrncn 
Cylindern entwickelt. Naciidcui es iu den ersten grofKCti 
Ablcitungsgefafscn viel Tlieer abgesetzt hat, ^rd es zur 
weiteren Iteiuigung durch mit Ueii oder Moos locker auf- 
gcscliicliteten gelöschleu Kalk, und von da iu die grofsen 
Gashehülter geleitet, Ton wo aus es iu die allgemeinen G>s- 
leitungsröhren gedrückt, und darin bis dahin geleitet wird, 
wo es zum Lciichlen dienen soll. Dicscü Steinkohlen gas 
ist niemals reines filbildendcs Gas, soudcrn cntliSlt stets mehr 
oder weniger Grabengas. Eine andci^e vortheilhafie Berei- 
tungsweise zur Gasbcleucliluiig besteht dann, dafs man Harz 
oder Fett, besonders niissigea Oel, in verschlossene glühende 
Cylindcr von Gafseisen tropfen ISfst. 

EoUlenEtalT und SlickstofT. 
Beide Stolle lassen eich auf keine Weise direct mit ein- 
ander verbinden, aber auf Umwegen kann eine sehr merk- 
würdige Verbindung zwischen beiden liervoi'gcbrncht wor- 
den. Sie ist eiu Gas; wegen ihrer Eigenschaft, in Verbin- 
dung mit Eisen eine schöne, blaue Farbe, das Bcrlinerblau, 
I bilden, hat man sie Cyan genannt. 



scHcct wii^ 

Z«r KUame d» Cjaa An« ab ori» &»terial ft 

■fidBlvlhalfm, lUmwb« KoUe. Sw wir4 mt Kafia» 

«xr<l (PollMdK) pCfUUi ifabi wird dmb <Be Kohl« da» 

Kaliitnwitj'd ifar S a Mew i aJ «■feMgKB aad das Caliam tritt 

inl KoUcMloff nmA SUkktta« Ik «cb Verhallm£< nmn- 

mm, woria üe Cno hJUiw 

wird hienml in WaaMr ■■fgriärt Daicb Vmaibchtti^ 

Aulla»niig mit rinnn Fiirwuli wM dw C< 

Mit «In |p|£<(Tvn ftbft tr a g cn, Bnd ■rtligl cici 

(Bn-linirblau) nieder. Ans £eseni äfat Hcfc di»< 

iii Treicr Gmlalt abscbdden. 

wieder nuf Quecksilber, indi 

QoefiiMlbrroxyd und WasatT kocht Dienliircfa 

lAallchca Eiiumusyd and auflä«licbea Cyanquccksäbct^ 

dm in fnH)l'n'cn Kry »tollen ansetiiebt. 

Kigentrhaflm. Farblo::?» Gas, von ^nux eigentliE 
liAcli*! (Inrrlidringendein Ceruch und 1,81^7 »per. 
KU etwa { zuNaiiinicngedrückl, otler bb 
bildet a eiiiß farblose Flüssigkeil, die bei — -10° ««lairt 
WaMcr IöhI A\ Maafs Cyangas anf, und nimiut Oatlurrb sei- 
itwi (fVrudi und stcchcudeu Gcselunack au. Uebrr glalien- 
flm KiiRii gnicitct, wird es xersctzt, in Stickgas 
MAkv glQliündci Kujifcrosyd geicilct, Uefert es 
«rli^liiiiiig tltu Kujifcrs, ctn Gasgemenge, wckbrs Mtt^ 
luntmi Kolili'iivüuri'g.is und 1 Vulumeu Stickgas besteht. 
l'yiiiiKUi' !■! cnlxüiidlicli und verbrennt mit purpt 
ClHinnit^. I IHiiur« Cyntigas braucht zur Vcrbrcjinung 2 
*4[iiii<i«liiirf(UH, und gibt dubci 3 Maar» Gas, welcbcs n 
Miiiif" k iplilrntliiircj^as und l Mnafs .Stickgas bestellt. 

( 11 ('jiinum U-sIcbt also aus 1 Volumen Knblengas 

I V'iliiiiK'n Slickgu. Dein Guwicblc nacU bestebt das 
aim I A(i.|, .SIiik»lulT und 'i \vi\. Kolilensloff, = Cy, 
Itl IIIO 'l'liHli'it niia 4M(Hi Kulili'[»il«lT und 54,094 Stickst« 

I t'i/ifiiifiiii^>'it Jr« Ci/diia. In Mi-inuH Verliindungs-yj 



Kohlenstoff. 
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hSIInisscu ist das Cjaa dadurch ausgczeichDCt, dafs es, oh- 
gleicli ein znsanimengeselüter Kftqjcr, sieh zu den übrigen 
Stollen wie ein ciufaclier, und dem Chiur ganz anaiogtir 
Korper y erhält. 

Mit dein Sauersloll bildet das Cyan eine Sänre, die Cyan- 

Mit dem WassersloiT hildct es die Cynnwasserstoflsüure, 
hekaiiiit als eines der stärksten Gifle, unter dcmNaincu Blan- 
süure. Aiißh mit dem Schwefel geht es Verbindungen ein. 

C/ilorcyan. Liifsl man Cyap(jnecksilber in einem Ge- 
lafse voll Chlorgas liegen, so entsteht Chlorqnecksilber und 
Chlorcyan, vrelches ein farbloses Gas ist, von anerträglich 
heflJgem, die Augen stark angreifendem Geruch. Bei — 18' 
verdichtet es sich zu farblosen Krystallen; bei — 15° schmel- 
zen diese zu einer Flüssigkeit, die schon bei — 12° siedet 
Von Wasser yrird dieses Gas in Menge aufgelöst, ohne zer- 
selit zu werden. 

Schüttet man Cyanwasserstoflsüure in ein Gelafs voll 
Cldorgas, und setzt dasselbe dem Sonnenschein aus, so enl- 
sleht CblorwasserstofFgaa und ein Chlorcyan, welches ein fe- 
ster, in Prismen kryslallisirender Körper ist, der einen schar- 
fen, mäuscarligen Geruch besitz). Schmilzt bei + 140* und 
Bublimirt sich bei -1-190°. Wird TOn kochendem Wasser 
zersetzt (s. Cyanursäure). — Beide Arten des-Chlorcyans 
haben gleiche proccntiscbe Zusammensetzung, sie bestehen 
aus gleichen Volamen Chloigas und Cyangas, sie sind aber ]io- 
lymerischi das gasförmige ist ^Cy€l, das feste :^Cy* Cl'. 

Brtimeyan. Farblose, flüchtige, heftig riechende Kry- 
alaUe. 

Joiicyan. Feine, weifse, scidenglänzende Nadeln, von 
sehr heftigem Ccrucli; sehr flüchtig. 

Das Cyan verbindet sicli ferner mit den nieislen We- 
tatlen. Fast alle seine Verbindungen sind durch das wis- 
senschafllirhe Interesse, welches sie darbieten, und mehrere 
auch durch die nützlichen Anwendungen, welche man da- 
von mach!, mei'kwürdig geworden. Das Cyan wurde ISlä 
von Gay-Lnssac entdeckt. 
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SehmfrlltMm«li,ff. Siülic Sulfide. ■ > *' '*• 

C'Murkolilen»i(iff. Ciliar kann sich in mdmrm 1^ 
]Mirlioiicu mit KoMcnitofT vereinig«), ab<-r kHn« dJner V(r- 
jiindiingrn \*i (lircrt ilnrziiKt eilen. Clilor i»t %. B. ilnMhaM 
ohne Wirkung aaf weiTiginiieiicl« Koltli!. Lt-itct nttin mr 
Clilargas rliircli crliilzles Clilnrrlayl (die \cHjiniIun^' Von 
Chlar mit 6lbildemluii Giu, Seit« 27.), oder Blellt ii>.-ii< ciur 
Fla8c)ic voll ChlorgHS, tvorlii aicli Clilorelayl btlimlcl, in 
dtrii Somieiisclicin, so bildet sich QkIo^vtMsac^gl<rl^ßll^, luid 
dM Cblorclayi vtrivandelt sich in eine wpifse, kry»la1li- 
ninrlic Substaui. Diese ist ein Clilorlcohlen«loII, der um 
C*G1' bestellt. Er ist in Wasser unlöslich, besitzt eipen 
campherartigcn Gcrtich, Ut leicht »cluuelibur und «ebr Hiteb- 
lig. Leitet man seinen DaDipf durch eine fi;lrilicudc RAfan, 
so erholt man Ctilurgas und eine farblose, »ehr llürhtige FUb- 
sigheit, die der ClilorkohlenstofT mit dem geringsten -Clljpr- 
*(;elialt ist und ans Cd besteht. Ein driller cntslehl, vv^m 
man ein Gemenge von SeliweicIkolilenstoIVdampf und Chltff- 
pa dureh ein glühendes Itohr leitet. Er iM =CC1> und 
bildet dnc farblose, angenehm riei-hende, mit Wasser Htcfat 
mUcliborc Flüssigkeit von 1,599 spcc. Gewicht und 78» Sie^ 
depUDct. ;". 

Verbindungen des KohlenslotTH mit Brot», Jod, #%Hr, 
Selen, Telbtr. Photykor, ATXenik und Antimoii sind nöeb 
nicht bekannt. 

15. Bor. 

Vorkommen. Nur osydirt and spaream, im Miueralm^ 

Eigewichaßen. Bis jetzt nur in Geslall eines duokd 
grCtilichbrannen Pulvers beknniit) geschmack- und geruch- 
los, nieht flüdilig und nicht Kchmckbnr. i- 

VerbinduHgen. Nur wenige bekannt; die merkwürdigste, 
die mit Sauerstoff: die Borsäure oder Bora xsüure, «-eiche 
dureh Verbrennung des Boi's enislelit, und, fertig gchild«!, 
vorzügliclt iui Bornx (borsaureu Natriuuioxyd) und fi-ei in 
einigen licif&cn Mineralquellen varkomnit. 

Mit dem Chlor und Fluor bildet das Bor gasförmige, 
an der Luft stark rauchende Verbindungen. 



IG. KieGvL 

I'orkommen. Nur osydtrl aU KleselsBore; mflclli cineo 
Beslnudllicil eines grofscn Tiiells der Gesteine unserer Evde 
aus, und ist, naclist dem Sauerstoff, der auf der Erde in der 
gi'&rsteu Menge yorkommendc Körper. 

Eigcnschnflea. Bis jetzt aav als Iiratmes, glanzloses 
Pulver lickannl, unEchmel)«bar; im geglühten Ziislaude in kei- 
ner Säure löslich, und beim Erhitzen unverbrennlicli. 

K'iesehiture ist die einzige Oxydation^stiirc des Kiesels; 
sie entsteht durch Oxydution des Kiesels, uud ßndet sich 
natürlicli, rcüi und kryslalüsirt als Bergkrystall. Sielte das 
Näliere bei den Süuren. 

Sc/imefelkieenl. Fester, »veifsor Körper, in Wasser so- 
gleich in gallertartige Kieselsäure und entweichendes Schwe- 
fel vrassei^stoffgas sich verwandelnd. 

Chloi-kietel, SiCP, Farblose, dünne, rauehende, selir 
flüelitigc Flüssigkeit. Zersetzt sich mit Wasser in Kiesel- 
säure und Cldorwaaserstofisänre. Entstellt sowohl direct, 
als durch Glöhen eines Gemenges von gepulvertem Quarz 
oder Sand mit Kohle In Chlorgas. 

Fluort-ieael, SiF'. Farbloses, an der I.uft rancitendca 
Gns. von erstickendem sauren Geruch und 3.574 spec. Ge^ 
tvicht. Bei einer Kalte von — 105° und 9 Atmosphären 
Druck zu einem Litguidum condensirbar. Wird von Was- 
ser in anrserordentliclier Menge aufgenommen, über unter 
Zersetzung (s. Wasserslof&äuren). 

Das Fluorkiesel gas entwickelt sich leicht aus einem Ge- 
menge von gleichen Tlictlen reinem Sand (Kieselsäure) und 
Flufsspaliipulvcr (Fluorealcium) mit € Thcilen eonctnhirler 
Sehwefelsöurc. Das Fluorealcium ^vird dabei in schwefel- 
saures Caleinmoxyd (Gyps) verivandelt. 

Kalium, in Flnorkiesclgas crliilzt, verbrennt darin un- 
ter Bildung vou Fluorkaliuin und Absehciduug von pulver- 
föimigem Kiesel, — die Art, wie man den Kiesel darstellt, 
da es bis jet^l nicht gelungen ist, ihu uumiltclbar aus der 
Kieselsäure abzuscheiden. 

Die Darstellung des Kiesels wurde 182-1 von ßerze- 
lins entdeckt. 



Aliiios[ihHrischc Luft. 



Von der atmosphärischen liUft 
den üänrcn nnd Oxyden der '. 
talloidc. 



vVtinos|>liiirisrhe I.ufl. 

XiixammenteliUHg. J>iu iinsei'e l'j-ile iiingoiHSnd« ] 
bestellt aus einem Grinriige von '£1 VoliinillieilcD ! 
stulTgas unii 79 Vlh. Slickgas, mil vpramlcrliclicii, t 
ringen Mengen von Wossrrgns und Kniilcnilurvga«. 
einer Kfille von —110° imd einem Drnck ron 6Q A 
pliärcn niclit condensirbar. 

t)m gegenseitige Vcrtiültnifs von Snuerstoflgas und S 
gas findet man ia allen Jliiiicn der LuH^ au allen J 
nnd Tageszeiicn, in allen Wclltlieilen, gaiii nnTeräm 

Es ist so gilt ^vic gcwifs, dafs diese» constante Verfl 
nifa dadurcli erliallen wird, dafs der bei dem Aihmv 
Tbiere und bei den Vcrwesungs- und Verbren aungs-Pi-oj 
aus der Luft weggcnonimene nnd in KobleusSure verwan- 
delte SanersloIT durch die PflaitKen In die Lnft KKrÜckge- 
iübrt wird; denn alle grünen Theile der Pflanxcii liaben 
die Eigenscliafl, unter dem Einflufs des Lichts aus der lnft 
und aus dem Boden Kohlensäure aufzunehmen und daiür 
SauerBtolTgiis auszu dunsten. 

r Luft ist Icleht ei 
ndbnrcn analytischen Mt'.lhoden 
an den SaucrstolTgelialt ans ci- 
I atmosphärischer Luft rermil- 
1 Körpers wegnimmt, und das 
Volumen oder das Gewicht des verschwundenen SauerslotT- 
gases oder das des lurückhleibendcn Stickgases mifsl. TU- 
am gewöhnlichsten hierzu angewandten Kürpcr sind fein ver- 
thciltcs Eisen oder Kupfer, Phosphor oder Wasserst offgas. 

Die Vereinigung des SaucrstoiTs mit dem Wasserstoff wiril 
durch einen eleciriachen Funkeu, oder durch schwammiges 

P1.1. 



Die Zusammensetzung d 
verschiedenen, hierzu anw 
beruhen alle darauf, dnfä i 
ucoi abgemessenen Volume 
IcLst eines leicht; oxydirbari 



Atmof'ph arische Luft. 

Platin bewirkt, lo starkeJi, graduiiien Glasrölircn (Gtidio- 
mctern), und die Meoge des verschwundenen Gases bemerkt. 
Da sieb I Maafs Sauei-stolTgas mit 2 Maafs WaascrstofTgas 
verbindet, so ist -J- des bei der Verbrennung verschwondeneu 
Gasgcmcngcs SauerstotFgas. Beim Verbrennen eines Gemen- 
ges von 100 IWaafs Luft mit 50 Maafs WasacretoffgaB ver- 
sclin'inden uaJic 63 Mnals, tvovou ein Drittbeil, ^21, Sauer- 
stoflgas ist. Da das spcc. Gewicht des SnuerstofFgases l,t026 
ist, so sind dem Gewichte nach 23,1 Thcile Saiierstofigas 
in der Liifl enthalten. 

Im Mittel cntliallen 100 Volamtheile atmosphäiischcr 
Luft: 

Stickgas 7S,492 

SauerstoiTgas 20,627 

Kohlensäuregas 0,041 

Wassergas 0,840 

100,000. 
yerfn-ennen in der f-ttfl. Jede in der Lnft statt findende 
Verbrennnng beruht darauf, dafs sicli der verbrennende Kör- 
per mit dem SaucrslolT der Luft vereinigt. Durch die £r- 
hitzuug wird dabei die- ibres Sauerstoffs beraubte Luft aua- 
gedelmt, also leichter, sie steigt in die Höhe, wodurch ein 
Zustrftmcn von reiner Luft au dem verbrennenden Körper 
veranlafst, und so das Verbrennen unterhallen TFird. 

Die Körper verbrennen mit oder ohne Flamme; ohne 
Flamnie, wenn sich vom brennenden Körper nichts vcr- 
flücbttgt, £. B. Eisen; mit Flamme, wenn ein Gas verbrennt, 
z. 'S. Zink, Phosphor, Wasscrstoffgas. 

Die Flammen sind leuchtend oder nicht leuchtend, letz- 
teres, wenn das Product der Verbrennung gasförmig ist, 
wie z. B. bei der WasscrstofTgasIlamme; leuchtend dagegen, 
wenn das Verhiennungsproduct ein fester Körper ist, dessen 
Theilehen in der Flamme glühen, wie z. B. bei der Flamme 
von Phosphor, bei der Wasscreloffgasflamme, in die feinci- 
Platiudraht gehalten wird. Die Flamme des einen Kolilen- 
wasserstoffgases (dos Gaslicht) ist darum leuchtend, weil sidi 
in der Flamme seihst feste Kohle, nnendlich fein vertbcill, 
absclieidet, die glüht und am Saume verbrcnnl. 
WSAler-i Gritndr. l. 9le Attig. 3 
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AtmosphSriM^e Lofi. 1 

I in itra FUnnncn van Oel. TalfC und W«d 

r PnweMe vor sich, inilrm «lin»' StilMlan« 
• KoblnitlolT. VVsiwr>i>tnfT iin<) SaHvnloff lii-.lrlicit, i 
, In drn irir diircli tleuen (^(lillantül (tinaiil 
werdm, in Pnige dn- Verlir«iiiiiiii)^hilxo Kumt and 
■dznn^^rmlucte bililcii, r)ie >ir xii ilni KiiiIgirudncteB. 
KolilnuSiire tiiiti Wn»»rr, vrrbrciiiiun. AUrr aiiidi hier 
dSe leiir-htnidr F.igi-iuichaft von i!«in Glühpn nbgcMUodoMr 
feri^r KvhIrnpuriiki-IHioit hcdiiipt, ilin lici itnlerbrodMHr 
V«i(r«iniiiiK ab «cliwarxci- Itiifs zum Vursclicin koniaei. 
tiam Alinlitrli vim-IiAU h Rirli mit tlvm Veilircimoi vtm Buk 
So langp durch «li« bvi Meiner VcrhrennuDg cntslelieude Bilu 
atw »ciiier liiriprrn MautG norli brenuharc Gase entvrickett 
wrrtlvn, hrcniil m mit Ftnmmc; sobald dicfs auigchttrt lial, 
inniiil dir mich Qbrig geblivlieun Kohlen slolTgelialt als Kohte 
nur glimmend nnd ohne Flnmiiie ^vciter, und ealetxt blä- 
brn MÜiiv fremden nnorganisrlirn Beslandlheüe als Asche 
fUirig. Hauch und RurM, beitii Verbrennen von Holt, cnt- 
\m\len K»)ila und mm gebUdele organisclic Zorsetzuu^ni- 
iluct«! und «iiiil nur Folgr einer unv ollst findig gescfachenda 
Vrrlircnnuiig. 

T)t<! hnim Vi^ritnmncn von Holz, Steinkohlen und llnlx- 
kufilm «-ntwickulle llilae wenden n-ir an zum Ucieen der 
Woltnung4^n, xuni Kochen vnn Flüsaigkcilen, zum £rhitaO 
und (tlltlicn frtiler Kjtrjier, xttm Schmelzen der Mel alle elc, 
und iianli dieiicu verschiedenen Endzwecken bekommen die 
daiui dienenden FuucniugeRi Oefen, Stulicnöfen , Sdimelz- 
srni, verschiedene Einrichtungen, die alle darin über^- 
kwniman, <lafs sie die IlervorUnugiing eines mehr oder we- 
nif^er slarkni Zug«, das lielfst einer mehr oder weniger ra- 
uhen Abrniirung der verdarhcaeu Luil und Zultihning von 
rm'ner Lufl l>owe<;keu. 

Hreimcn de Substanzen verloschen tiidit allein dtirch man- 
gflnileii Ziifrilt der Luft, sondern auch durch Abkühlung, 
d. h. Entziehung di-r zn ihrer Vcrbretmuiig ciforderUchen 
Tetniteratiirt dalusr AnslÜschen von Feuer durch Wasser, Ver- 
IHachen von Kohlen auf kallem Eisen, Verlöschen des brennen- 
den Eisens in der LuA, deren Stickgas ihm die nöthige Wärme 
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entzieht; gcliemnite ForipHanznug der Entzündung von brenn- 
baren Gasen diircii abkühlende Drahtgewebe, worauf Da- 
vy's Sichcrheilslampe gegründet ist. 

Wenn Feuer in einem abgesclilossenen Räume von Luft 
gebrannt hat, oder wenn visle Mensehen in einem kleinen 
Ranme von Luft gelebt haben, so Tvird sie verdorben, d. h. 
■iiiin Einatlinien bcscliwerlidi, oder selbst zmn Leben ganz 
nntanglicii. Es rührt diefs tlieils her von Mangel an Saner- 
slniT, theils von der beim Alhmen und beim Verbrennen ent- 
standenen Kohlensäure, dem Wasserdunst und vielleicht sehr 
geringen Giengen noeh anderer, bis jetzt unbekannter StolTc, 
die nun der Luft bdgemengt sind. 



I. Sa ÜKH STOFFSÄUREN USD OXTDE. 

Die meisten Verhin dangen der Metalloide mit SanerslofT 
sind Säuren. Die S9urcn haben folgende allgemeine Eigen- 
sehaflen: 1) einen sauren Gcsehmack; 2) die Eigenschaft, 
blaue Pilanzcnfarben , besonders Lackmus, rolh au ISrben, 
und 3) die Eigenschaft, sich mit den nicht saui'cn oder 1A- 
sisulien Oxyden zu Salzen zu verbinden. Die letsrtere ist 
die eigentlich characterisirende , denu die beiden crstcrcn 
kUnnen oft ganz fehlen, wie z. B. hei der Kieselsäure, und 
fehlen auch immer, wenn die Sänre in Wasser nnloslich ist. 

_ Der Körper, vi-dcher mit dem Saneratoff eine Säure bil- 
det , heilst das Radieal dej' Säure. Hiernach ^t es evrei 
Klassen von Sauerstofisäurcn ; SSuren mit einfachem, und 
Sänren mit zusammengesetztem Radieal. Die crstcreu sind 
die von den Melalloiden und einigen Metallen gebildeten; 
z. B. Scliwefelsänrc; Phospliorsäni'e, Zu den Säuren mit 
zusammengesetztem Radieal gehurt die Cyansäure; die grofse 
Anzahl der übrigen aber sind orgauischeu Ursprungs, und 
besleheu aus Sauerstoff, verbunden mit einem aus Kohlenstoff 
und Wasserstoff zusammengesetzten Radieal, z. B. Essigsäure, 
Citronensäurc und alle übrigen sogenannten Pdanzensiiiiren. 
Die meisten Säuren sind in dem Zustand, worin man 
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•Je gewttluilieh erliSlI iiiid anwendet, mit viutT 
hapurliMi Wuwcr chcniisch vcrbiiiiilcn, ivrlche« ulch OKlit 
■Iwcbäilen IM%I, oline daf» inan die Sfiurc mit eineni andt* 
rea Oxyd vaitiadei, und uline wvldira iür Slnre is dv 
Bflgd Verbbidungen nicht cinf^ht Mauclw SSuren öd 
1^ nicht in wnfftrrfrcitia Ziinlnnd darelcJlbar. JÜe idT 
Wawer verbundenen .Süurcii nennt nia» maanerkaüige, und 
dieser (ixe Waiuer^eliall . welclier hier ein mit der Starr 
veriiundcnes baolitchps Oxyd vonleUt, int uicbt su yrrwrdi- 
«rJn mit dem >VaMtcr, tvonnt man j«-do Sann; in wülkübr- 
liclurm VerliSltnift blolj vermiiclK-n, verdüiiiirn , nnd wvl- 
rho* inati beliebig; wieder davon ulweiieidcn kunn. 

Wenn §ieh die Sfliiren mit llnseu zu Sal&eu verbindeit. 
•o nimmt jede Basis auf jetles Atom SnuerslolT, ivcl«liea sie 
entltSlt, in den iiieiHlcii Füllen ein Atom Säure auf. In der 
Befiel veH>tndet cicli nis» ein Atom Sänre mit einem Atom 
Bairl«. Unter Sälllgumgtvermögm einer SSurc versiebt man 
die Zahl, vrciclie die .SaucrsloHiticugc cinei- Qoaiitititt Bn- 
tia anietgl, die zur Sättigung von hujidcrt Gewirbt etil eil eo 
einer SSiirc erfoi-dcrüch ist. Su ist z. lt. dns Süttiguuga- 
verii)S|;en der SdiwefeUäure, da sie 3 Atome Sauerslnir cnl- 
llllt, =20 oder | von ihrem Sau erstolTgebult, das der Sal- 
pcIcrsSui-c, da sie 5 Atome Sauerstoff enthält, ^ 14,75 oder 
i von ihrem Sauers tolTgelkalt. Der SaiicrslolTgehalt der \cr- 
echicdcneu QuantilSten verschiedener Boson, welche einer- 
lei Gewicht einer SSure neutral iniren, bt bIko bei allen gleidi 
grofs. Aus dem Sä ttigungs vermögen ciucr Süure lifst ^ch 
der SauerstolTgchftlt einer Base berechnen, wenn derselbe aut 
dircctem Woge nicht gefunden werden kaiui. 

Ein und derselhe Körper kann oft mit ungleichen 
gen von SauerstojT mehrere Säuren bilden. Die Benenn) 
weite für solche verschicdeiic SSureslufen ist noch nicht 
gemein gleich; sie ergiebt sich für die einzelnen SäurOL 
dem Folgcudcn. 
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Snuerstoffsäurcn mit einfachem Rndicnl. 
I. Säuren des Schwefels. 
Der Schwefel verbindet slcli in acht Verhüll lii.sscn mit 
dem SaucrsioIT, und bildet mit ihm acht Siiurcn, die nach 
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der AnzaM der Radic^l- Atome iu swel Monolhionsämeti, 
Kwci DUliion&äureti , eine TrUhionsäiire , eitle Teiralhiim- 
saiii'e und Kwei PentalhiimsäureH ciiigethcilt wei'dcn. Es 
ist uocli nngcwifs, ^e eigentlich die 6 SGurcn mit mehr 
als 1 Atom Schwefel Kusammengesetzt ku belrachleu sind. 

I. ScliwefelsSurc ( ISouothlonsUure }. 
, Kommt natuvlicli TOf in grofsei' Menge, jedoch nur ge- 
bunden an Basen, z. B. im Gyps, Schwerepatli, den Vi- 
triolen o. a. Wird, wegen ihrer «"ichtigeu Anwendungen 
in den Gewei-ben, in aulserordcntlichei' Meugc fabricirt; ist 
die slSrkste aller SSuren, dient dabcr auch zur DarBtcIlimg 
der meisten fibrigcn. 

Die Schwefelsiiure Tvird auf zweierlei Weise gcwonncu, 
wodurch zweierlei Sorten davon erhalten werden; die ran- 
cliendc und die nicht rauchende. 

o) Rauchende Schwefehiiuref Novdliäuaer Vitriolöl. 

Geuiinnung. Durch Destillation des EiscuvitrioU, nacli- 
dem er vorher an der Luft erliitst (calcinirt) worden, um 
sein Osydul tbeilweise in Oxyd zu verwandeln und einen 
Theil des Krystallwassers auszutreiben. 

Elgenscha/leu. Dunkelbiaunc Flüssigkeit von 1,9 sj*. 
cilischcm Gewicht, raucht stark au der Luil. Sie ist eine 
Auflösung von iv.nsscrfrcicr Schwefelsäure in w^asserliaHiger, 
welche ersten?, als selir flüchtig, beständig davon abzuduit- 
stcn strebt und mit der Feuchtigkeit der Luft den Haucli 
(wasserhaltige Säure) bUdet. Bis zu fl" abgeküiiH, setzt 
sie KrystaUc ab, die eine Verbindung von 2 Atomen Schwe- 
felsäure mit 1 Atom Wasser sind, und sieh beim Erwär- 
men in ge^vöhulichc wasserhaltige und in wasserfreie Säure 

IVasserfreie Schwefeliäitre wird erhalten durch gelin- 
des Erhitzen der rauchenden in einer Retorte mit Vorlage. 
Die wasserfreie Sfiure destillirt als farblose Flüssigkeit über, 
die in der abgekühltea Vorlage zu einem festen, schnee- 
weifseu, aus höchst feinen, seideartigen Krystalloadcln be- 
stehenden Kürpcr crstairt. In der Retorte bleibt nicht- 
raucheudc, ^vasscrhalligc Säure zurück. — Die -wasserfreie 
Säure vcrbKitcl in der Luft dicke, wcll'=e Dämpfe uud 



t 




38 SchtvcrcUliure. 

zerÜichl bnld xd wasscriinitiger. Rn gplindcat 1 
schmilxt sie iiiiil vcrflücliUgt sich »dir IcirliL In Wm 
^worfcu, erhitzt nie sielt damit bis tu E^ptasJoncn. 
G&sforai darcli eine girihcnde Bohre gcicitcl, wird sie 
SanerslolTgas und scliwefligsaures tias vcrtvaiidell, deren Tl 
lumina sich tHc I : '2 vcrliallcti. Kalkvrde, in ibreoi Gl 
erhilzl, saugt es luitrr Erßlülmng ein und verwandelt tk 
in Gy\is (scbwefdiuiare Kalkerdc). Sie vcrduigt tSclDVl 
Schtvefel und bildet düiuil. je nacli setner Menge, cioellTMn 
grüne oder blaue FllUsigki'it. 

b) IVaaeerhalüge SehwcfeU&mrt, cn^schi^ uilcr gewtthl 
liclic SchvrefelBÜure, Vilrioloi; die gcvröluilielialv Porm, 
der die Scliwerdsäure angewendet und in allen Lündern fi 
brieii-t wird. 

Eigenachnßen. Farblose, dlcküüssigc, «Ikrtige, 
raucbendc Flüssigkeit von 1^5 spec. Gemelli, olnu 
rucb. Kochl erat bei -\-3,'lÜ°. und oralairt bei — 34 
Zerstört die meisicn Pllauieu- und Tbiei-stoffe, scliwjinti 
oder lüst sie auf, dahci- die Gefahr, wenn dicae SSure «i 
die Haut udcr Kleider verscbüttet wird, dabei' diia Scliwan 
werden der SUnrc durdi hineingefallenen Kork, oder Staat 
■ Aus der Luft tielit sie schnell Wasser an, was nw 
lüngercr Zeit bis zum Vidfacbcn ihres Gevricbtes gehen kan 
Erhitzt sidi sehr stark beim VermUcheu mit Wasser, ll 
Kam Aufkochen und Umhersprilzcn , was von der choBI 
sdien Vereinigung der Sänrc mit neuen Antlicilen Wnsw 
herrülirt. Bd Vermischung vou 100 Tlieilen Säure mit I* 
Thcilcn Wasser (d. h. eben so viel, als sie schon eatbJÜ 
entsteht eine Säure vou 1,78 spcc. Gewicht, die bei - 
zu forhloseu Krystallen erstarrt. 

In dem Grade, als man die Säure mit Wat 
TCrmindert sieli ihr spec. Gewicht und sinkt ihr KoclipooS 
Aber olles zugesetzte Wasser kann wieder durch I 
mung abgedunstet wci-den, bis die Säure wieder 1,85 sp 
Gewicht erlangt und ihr Kochpuukt sich bis +326* 
höht hat, wo sie alsdaou mit llu'cm cbemiseh gcbundei 
Wasser überdestillirt, von dem sie nicht auf unmittelbar 
Wege zu treuneu ist. 
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Die wasserhaltige Schwefelsäure Itestelil atis: 

In 100 TIi. 
1 Alom SdiwefelsJiure r= 500,75 SI,7 

1 Atom Wasser — 112,48 18,3 

1 Atom wasserliatügei- Schwefelsaurem 613,'i.i 100,0. 

Die vrasserfreie Schwefelsäure hesteht aus: 

i Atom Schwefel 

3 Atomea Sauers tolT 

Atomgew, der Schw^cfclsiiure, = S. 

la Gasform gedacht, besieht sie aus 2 Maafs schweQigsau- 

rem Gas und 1 MuaJä SancrstoIFgas, 

Iq den neutralen schwefelsauren Salzen enthält die Säure 
3nial so viel SauerstolF als die Basis. 

Gewimaaig der waaser/ialUgen Schwefelsäure. Durch 
Verbrennung von Schwefel in der Lufl, und Umwandhiug 
der so gebildeten schw^efligen Säure iu Schwefelsäure, da- 
durch, dafs man mit erstercr salpetrige Säure iu Berührung 
bringt, die einen Theil ihres Sauei'stolfs au die schweflige 
Siiure abgicbt (s. Sdckoxydgas). 

2. Scliwefligc SSUL-e (MoDutLiunige Süure). 

Eigenschofleii. Farbloses Gas, von dem erstickenden 
Gei'ueh des verbreuncuden Schwefels. Spcciiisclies Gewicht 
2,247. Wird durcii Druck oder eine Kälte von —20° Iropl- 
barHüsaig; bildet alsdaiiu eine diiiuic, farblose, bei — 10' 
kooliendc Flüssigkeit, die bei dieser Verdunsluug eine Kälte 
von — 50* bis 60° heiTorbriugt. Bei — 70" »vird sie fest, 
krystallinisch. 

Das schwefligsau rc Gas wird selbst in der stärksten 
GIuhliitKe nicht zersetzt, und oxydirt sich, mit trockneni 
Saucrstolfgas gemengt, nicht höher, ausgenommen in Be- 
rührung mit eiwärmlcm schivammigeu Platin, welches so- 
gleich die Vereinigung au wasserfreier Schwefelsäui-c vci-- 
anlafst. Von braunem Bteisupero&yd wird das Gas sogleich 
aufgenommen, das Supero^yd ivird durin von selbst glühend 
mid verwandelt sich in wcifscs schu/efeUauree Bleioxyd. 

£s wird in bedeutender Menge von Wasser absorbüt, und 
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ditwu Aufld§ung bat eincu cigeucn vriclrig« 

in liotiem Grade den Gemcb vou vcrbrcnncudcm Srliwrfcl. 

Die »cliwcflige Säure liat die Eigeitscliaft, gewisse ge- 
erbte PHanzen- nnd Thici-slolTe xu bleichen, daber die An- 
wendung des von verbrennendem .Scliwefcl sich clitwl^tin- 
den Gases lum Bldctieu in der Seiden- [lud Wollcnßriieni 
(Scliwcfeln). 

Daralelluug. I ) Dnrch Verbrennen des Schwefels in 
der Lud oder in reinem SauerstolTgas, vrobei dicsce seinen 
Umfang etwas vcroiiiidcrl. 2) Durch Ecliitzen eines Gcmeu- 
gc8 von Kupfcrosyd mit SchweJel. 3) Durch Erhilzen 
SchwefelsSurc mit Kupfer, wciclics daduieh in schwefd. 
saures Salz, oder mit Kable, welche dadurch in Kuhle 
säure verwandelt wini. 

Die sebwefligc Saure besteht aus 1 Atom Schw^ct 
Atomen SauerslolT, = S. Ihr Atnnigew. ist also = 40lU 
In ihren Salzen eathSit die Basis halb so viel Sani 
als die Säure. Sie ist eine der schwächsten SKuren. 

3, UnlerscImefeUüure (DiÜiionsSure). 

Elgevschaflen. Nur in wasserhaltigem Zustande bekannt, 
als gerucJilose, saure Flüssigkeit, die sich beim Ei-Iiitxcn in 
schweflige Sänrc und Schwefelsäure zersetzt. Sie ist so 
zusammengesetzt, dafs man sie betrachten kann als eine 
Verbindung von 1 Atom SeliYvefelsäurc mit 1 Atom schwef- 
liger Süure, d. h. sie besteht aus 2 Atomen Schwefel und 
5 Alomcn SanerslolT, r^S'O', und in ihren ueuli-aleu Sal- 
den cuthält sie 5mal den Sauerstolf der Basis. 

Bildung. Die Unters chwefelsüurc entsteht, wenn muu 
achwedigsaurcfl Gas in mit Wasser angerührtes Pulver von 
Mangan SU peroxyd leitet, vrobei 1 Atom des letzteren 'i Atome 
schweUige Säure aufnimmt, und damit unlerscbwefclsaui 
Manganoxydul bildet, wclcfies sich im Wasser auflöst. 
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e (DilLioDige Sanre). 
Nur in Verbindung mit Oxyden bekanut; davon aJM 
schieden, sieh sogleicli in Schwefel und sebwefligc S3U| 
zersetzend. Entsteht;, wenn sich Zink in wufsrigcr scbwef^ 
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ger Säure auflöst, was oluie Goseiiiwickelung gescliiclit, in- 
dem You 3 Atomen scliwtfligci' Siiurc ^ des SanerstolFs aii 2 
Atome Zink Iritt, wodaicli 1 Atom uutei^cltwefligäaurca uud 
1 Atom seil wcfligsau res Ziukosyd entsteht. 

Die untcrscliweflige Saare besteht ans 2 Atomen Schwe- 
fel und 2 Atomen SauerstofF, ;:= S' 0". Denn in iliren Sal- 
zcu enthalt die Basis halb su viel SauerstofF als die Sfiure. 

5,6.. 7. a.a Tn[l.ion-,TetratLion-u.PentaLioDBÜure. 
Die Trilhiüiuäure , =S'0', entstellt, wenn man eine 
gesättigte Auflösung von ditliionsaurem Kuli mit Schwefcl- 
pulver digerirt, welches crslcre dadurch In krystallisirbarcB 
tritliioiisaiircs Kali verwandelt wird. Die Tetralhioti^äuTe, 
^8*0'', entsteht, weun iu einer Auflüsungvoii untci'schwef- 
ligsaurem Natron Jod bis zur Sättigung nufgelöst winl. Zwei 
Atomgewichte Salz bilden 1 Atomgewicht Joduatriuni und 
1 Atom tetrathionsaurcs Natron. Die FeHtatliionaäure, 
:^S'0', bildet sieh, unter Abscheidung vou Schwefel, 
wenn man in eine gesättigte Lösung von schwefliger Säure 
in Wasser Schwefelwasserstoffgas leitet. Ein& zweite Pen- 
(athioDsSnre, ^ C' 0°, entsteht, unter gleichzciliger Bildung 
von Chlorwasserstoff, wenn Schwefelchlorid, SGI, in mit 
schwefliger Säure gesättigtem Wasser aufgelöst wird. 

U. Säuren dea Selens und Tellurs. 

Vou diesen Körpern sind nur zwei Säurcstufeu bekannt, 
proportional der Schwefelsäure und der schwefligen Säure. 

Die Selensäia-e, Se, iat in wasserhaltigem Zustand eine, 
der concenti'irten Schwefclsäarc sehr ähnliche, scharf saure, 
schwere Flflssigkeit. Ihre Salze sind isomorph mit den ent- 
sprechenden schwefelsauren. Sie wird nicht durch schwef- 
lige Säarc zersctiit. Dm'ch Erhitzen mit Cldorwasserstol^ 
säure vei-wandelt sie sich, unler Entwickelang von Chlor, 
in selenige Säure. 

Die aelenige SHure, Se, eutsteht beim Verbreunen dea 
Selens in der Luft oder durch Aufl<>sen desselben in Salpc- 
tcr.iäure. Sie kryslallisirl iu farblosen, sublimirbaren Pris- 
men und ist in Wasser löslich. In dieser Losung wird sie 
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durch schweflige SUure surevtzt uulvr Alisclieiduiig tod lii^ \ 
noUeiToUiem Selen. 

Die Ttllurgäure, Te, winl iu' zweierlei ZiisUlnden «• 
Ualteu; iu ileni ciocn ist «ie in Wasser iüalicli, krysfaUiür- 
bar, in dem andcrca bildet sie eiuc gelbc^ iu Waeser nnlö»- 
liciie Masse. 

l)ic lellitrige Säitre, Te, entsteht beim Tcrbretuteu des 
Tdiurs au der Luft. Sic ist farblos, m Wasser anlÄaBdi. 
leicht schmelzbar. Aus ihrer Lösung iu Clilorwasscrstnlf- 
eäure f&Ut schweflige Säure das Tellur als ciu duukelgrnuea 
Pulver. 

m. SSurcn und Oxyde des Stickstoffs. 
Der Stickstolf verbindet sieh iu vier VerhSIluisscn mit 
dem Sauerstolf. uud gibt tlumil 2 Säuren, Salpetersäure uud 
9alpeMge Säure, und 2 gasföi-migc ulcht saure Oxyde, Slicic- 
ax'ijdgas und Stic/tojrydulga«, in denen eich die Sauerstulf- 
Tolomeu verliallen yvie b, 3, 2, 1. 

1. SaJpetersHare. 

EigemchafleH. Nicht in freiem Zustande bekannt, nur 
in wasserhaltigem. Farblose, eigeulhümlich riechende, höclisl 
Stzcude, rauchende Flüssigkeit, von l,ä'21 spec. Gcwtchl. 
Färbt die Haut gelb, zerstört alle organische Stoffe und 
kocht hei +86°. Sic euthält 14,25 Procent Wasser =1 
Atom. Sie zieht Wasser ans der Luft au, und ist in allen 
VerliSltnisscu mit Wasser mischbar, wodurch sich ihr Kocli- 
punkt erhöht. Bei +120° Koclipunkt euthält sie S Atome 
Wasser anf 1 Atom Säure. 

Die Salpetersäure Ist eine der stiiikstcn SSureu, sie Ist 
aber sehr leicht zersetzbar. Versucht mau, ihr das Wassei' 
tu entziehen, z. B. durch concentrirtc Schwefelsäure, so 
iccrlSllt sie in SauerstufTgas und gclbrothe Dämpfe voa a 
peiriger Säure. Eben so wirkt das SonncnUcht, jedoch n 
allmählig, weshalb die farblusc Säure im Sonuenschdn gtl 
vrird. Iu stai'kcr GliihhiUe wird sie in Sauci'stoifgas i 
Stickgas zei'legt. Auf dieser luichteu Zeisetzbarkeit bei 
feiner ihr Vcrmägeu, die meisten osydirbareu Körper ^ 
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oxydiren, k. B. Phosplior luid SclivTefcl ia Pbosphorsäure 
uud Schwefelsäure za verwamWu, und viele Melalle auf- 
zulösen, dalier ilire liSuilge Äuwcndnng zui* Oxydation der 
Körper nuf nasseoi Wege, Durcli Ablretuug eiucs Theils 
ihres Sauerstofls au Melalle wird sie meistens xa Stiek- 
oxydgas rcdudi't, welches in Gasform ivcggeht, wiihrenil 
sich die gebildeten Metaliuxyde in eiiieni underen Thcil un- 
zersetster Saure zu einem Salz auflösen. 



lu 100 Tli. 
= 1-5,06 '26,15 

= 500,00 73,85 



Die Salpetersäure besieht a 

1 Äequival, StickstoiT 
5 Atoniea Sauerstoff 

Atomgew. der Salpetersäure, :==S, = 675,06 100,00. 

In den neutralen Salpetersäuren Sakeu enthalt also die 
Säure Suial den Sauerstoff der Basis. 

DarsltUaiig. Durch Desliilulion von 1 Atomgewicht 
oder 100 Thcilcn Salpeter (salpetersaurem Kaliumoxyd) uiit 

2 Alonjgevr. oder 37 Theilen concentrirter Schwefelsäure ; 
daher ihr Name. Die erhaltene Säure ist farblos oder schwach 
geih geiarbt, und hat die übi'igea oben angcfOlirtea Eigen- 
schaften. Der Rückstand in dei- Retorte ist saures oder zwei- 
fach schwefelsaures Kali, weil 97 Theile Schwefelsäure dop- 
pelt SD viel hetiagen, als zur Sättigung des Kaliumoxjds im 
Salpeter, d. Ii. zur Bildung tou einfach schwefebaurcm Ka- 
liumosyd erforderLch ist. Dennoch ist dieses Yerhällnirs 
nothwcudig £ur Gewiimung einer so bcschaifenea Säure. 
Denn nimmt man nur 1 Atomgewicht oder 48^^ Th. Schwe- 
felsäure, so bleibt anfangs die Hälfte des Salpeters unzer- 
setzt, indem sämmtliche Schwefelsäure mit dem Kaliumoxyd 
der anderen Hälfte saures Salz bildet, dessen freie Säure erst 
bei so hoher Temperatur auf deu noch unzcrsetsteu Salpe- 
ter wirkt, dafs dabei ein grofser Thcil der Salpetersäure in 
Sauerstoffgas und salpetrige Säure zerlallt, welche letztere 
»lit der Salpetersäure yerbuiideu bleibt uud sie dunkel roth- 
gclb {Srbl. Diese gefärbte Säure slöfst rothgelbe Dämpfe 
aus und wii'd beim Vermischen mit Wasser grüu, blau uud 
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fnrblo«. Darch Kochni kann die salpetrige SSore I 
Ik'ii werden. 

Itaa Srheldeteatter ist eine uureiae und v«nlQiiRle S 
]tutcrefiure. 

Dil' Salputenänre IidI bedeiiteiHle Ani 
Hlen Dnd Gewerben, mul wini (blier fibrikmafaig g 

2. Salpftrifp Slnri>. 

Eigenacha/tm. Dunkelgrüne, h&cltsl flüclilige lUng- 
kcit; bildet eiu tief gdlirolliM Um, vdd cij;coem Genicl, 
welches, mit pcrmancnlun Gasen vermischl, nur sehr Mhwtr 
wieder zu verdickten ist. Zersetzt sich iiiil ^Va88e^ Ihcfl- 
tvcisc in Slickoxyd^as uud Salpetersäure. Ebeiiso in Be> 
Führung mit Salibaseu. Die salpciriguuren Salze küniwa 
indessen durch Glühen von ^ewLssen salpelcisaurcn Saben 
erhatten werden, %. B. dureh gclindm Glüliea von Salpeter, 
der sich dabei, unter Ent^viekelung von SaueratolT^as, in sat 
jietrigsaores Kali verwaudclt. 

Bildung. Die salpetrige Snure cntsleLl bei Zersetzung 
der Salpeters3ur(! im Sonuculickt und iu höherer Tempera- 
tur, beim Vermischen von Stickos^gas mit Sauerslof^^: 
iu allen diesen Fällen aber veThuiiden ntil SalpetersSarc oda 
vermischt mit snipetcrsaurcm Stickusyd. Am reinsten er- 
liOlt mau sie noch durch Destillation von Stärke mit Sat- 
|ietcrsSiirc und starke Abkühlung des sieb enlTvickcIudeii, 
drtrch Chlorcalciunt getrockneten rothen Dampfes. 

Das Atomgetvicht der salpelrigen Silure ist 475,06. Sie 
besteht aus 1 Aequival. StickstolT uud 3 Atomen Sauer- 
stoff, = i*. 

3. Slictoxyilgn 

DariUlbmg. Durch AullöseQ von Kupfer in Salpeli 
»Sure, wobei \ der SSure, nnicr Oxydation des MetaUs, 
Stickoxydgas verwandelt wird. 

Eigensehaßeti. Farbloses, in Wasser wenig 
Gas; ausgezcichuct durcb die Eigens chaR, iu der Luft 
mit reinem SaucreloffgHs einen dunkel gclbi-olhen Dampf 
bilden, sich also schon durch uumittclbaie BerüliruDg 
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' bei gcwöhnliclier Tempcratnr höher zu osydin 
condensirbor. 

ÄngezÜDiletu KoUe unü brennender Phosphor fahren im 
SlIckosydgnH zu brennen fort, fast so lehlinfl 'wie in Saucr- 
stoftgaa. 

Gewisse Metalle, in diesem Gas erhitzt, oxydiren sich 
lind lassen ein halbes ManTs Sticlcgas zurftck:. 

Das Stickoxydgas bcalclit aus : 

JtlaaJs. Sprc. Gewicht. 

Stickgas I 0,4SS0 

SauerstolTgas j 0,5513 

Slickoxydgas 1 1,0393. 

Od«' aus einem ÄequiTalent Stickstoff und 2 Atomen 
Sauerstoff, =;!». 

Auf dieser Eigenschafl. des Stickoxyd gases, sich mit Luft 
hölier zu osydircn, und auf der oxydireudcn Wirkung, den 
der so entstchcnile rothc Uoinpf auf feuchte schweflige SÄnre 
ausübt, beruht seine Anwendung bei der Fabrication der 
Schwefelsäure. Es wird hieibei ein Gemenge von Schwc 
fei mit ^ Salpeter Tcrbrannt, und dae hierdurch entstehende 
Gasgemenge von schwefligsaure m Gas und Stickoxydgas in 
die feuchte Luft der UleihHuser geleitet; hier verwandelt 
sich das Slickoxydgas in i'olhe Dämpfe, und diese oi^ydi- 
ren nun das feuchte schwefligsaurc Gas zu Schivefelsäure, 
die sieh iu dem vorhaudeueu Wasser auffost. Nach einem 
anderen Verfahren werden mit dem schwefligssm'en Gas 
Dämpfe von Salpetersäure in die BleihSuser geleitet. Von 
der nocli sehr verdünnten Säure wird nachher das über- 
scliüssige Wasser abgedampft. 

Vermisclit man 2 Maalsthcile Stickoxydgas mit 1 M, 
Sauei'stoffgas, so vereinigen sie sicii zu einem tief rothgd- 
ben Dampf, der sieh bei starker Abkühlung zu farblosen 
Kryslallen verdichtet. Dieser Körper ist eine Verbindung 
von 1 At. Stickoxyd mit 2 At. Salpetersäure, er schmilzt 
bei — 9° und bildet bei gewöhnlicher Temperatur eine röth- 
lichgelbe Flüssigkeit, die hei -t-'ii' siedel. Dieselbe Ver- 
bindung erhält mau, wenn mau die rothe rauchende Salpc- 



SlickotyduigH. 

MMhrgrilnda-WfirnwderDHtlUatioB n 

IMmc Tvlbe raachcaile Slnr« mbldit ■■»rli. wei 
I rnntatbifte SalpeUn&nr« Sticlcrntj-dps l«t«l. 
Dm Stkkoxjrdp« vtrbiudel liefa «ndi nül andnvnS 

bÄ wuterballi;:«- SchvrrrptsSnrc I>ieV<d 
e fÄrfalos«, krystaUininr-hf, sehr Iricbt » 
bare Mawf, die lidi mit Wasser, unler Eiihvickdaqg 1 
fMkkmjdgM, zenelzt. BUdrt sicli dutrh f^ltürtixeitifei J 
Idltn von Slitrkoxyd^as and SanenlolTgas h 
mIct durch VrnniMrbeu von Stickosjdgu and m 
rm Gu mit fenrliler Luft. 



4. Stickoiydol;;!». 
ßgnuetu/ien. Farbloses, ecbivacb riccheiides Gaa, ' 
tJVtJ «p«c- Gcwidit, in geringer Menge in ^Vass«r lö^ 
WwaiMirU Mcli durcJi einen Druck von SO AtmonAfl 
in me tnrptbari^ FlOcsigkcit, die beim Verduiislen sich 
— IW «lik&lill und dabei kry stallin i«ch erstarrt. 
Mrft HmutniaS keine rolbcn Dämpfe. Brennbare 
wi« KAU, Pbiwpbor, Eisen^ ein Spabii. angezündet tu 
1 darin mit einem äliulichen Glanz vt 
WasserslolTgas damit gemengt und ang 
t mit Knall. — Wirkt beim Einathmea t 
ftawHrfi bcnuucbcnd. 

EuteirM inaa detn Stiekoxydnigas durcb crliitzte 
J«rlur« Kürper den .SauerstotT, so bleibt Stickgas tw 
rerindMiMn Volumen xurück. Ein Maar« Slickox' 



.SIii:kKaa 

KMurrnlnirgas 

Stiekokydulgas 



1,0 



Spec. Genickt. 
0,976 
0,551 
1,527. 



OdiT auii 1 Aci{uivaleiit Stickstofi' und 1 Atom 



^M ßÜJsmg. Man eiilzielit dem Stlekoxydgas Saut 

^H X. B. dnrcli eine AuflÜHung von scbwcüigsaurcm Kali, 

^ft iMtten erlifilt man es durcli Erliilxeivvan salpetersaarem 
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tnoniak, cincni krystaUisirten Salz, welches sich hierbei in 
Stickoxytlulgas und Waaser zersetzt. Dieges Salz bestellt 
nilmlich aus 1 Äeq. SalpelersSurc, 1 Acc[. AmmoDJak (=1 
Apq. Stickstoff H-3 Aeq. WasserslotT) und 1 Aeq. Wasser. 

I\^ Säuren des Phosphors. 
lipi Pliosplior bildet 3 Säitrcn; Phosphtn-säure, phos- 
phorige und U7ileipho»phorige Säure, und ein Oxyd. 

I. PhosphcirsÜDra. 
Dnrslellaiig. 1 ) Durch Verbrennen von Phosplior in 
der Luft oder in Saucrstollgas. 2) Durch Auflösen von 
Phosphor in verdünnter heifser Salpetersäure und Abdam- 
pfen. 3) Durch Aullösett des festen ClUorphospliors in Was- 
ser uud Abdampfen. 4) Am vortheilhaftesten aus wcifsgc- 
bra nuten Knochen (phospliorsaurcmEalk); 3 Theiic davou 
werden, als feines Pulver, mit 2 Theilen ScU^vefcIsäure, 
die mit 10 Theilen Wassers verdünnt ist, angerührt und 
mehrere Tage lang ertvärml, die saure Flüssigkeit dann vom 
gebildeten Gyps abgeseiht, abgedampft, die Masse gelinde 
geglülit, das Glas in heilscm Wasser gelöst, wieder abge- 
dampft, die Masse längere Zeit bis ungelShr 320° erhitzt, 
uud dauu wieder in Wasser aufgelöst, durch welche Ope- 
rationen zuerst die überschüssige Scliwefelsäurc verflüchtigt, 
xule(:cl noch pliosphorsaure Talkcrde unlöslich abgeschieden 

Eigenscha/i/m. Die beim Verbrennen von Phosphor ge- 
bildete wasserfreie Säure ist eine weifsc, lockere SubstauK, 
die in der Glühhitze, ohne sich zu verflüchtigen, zu einem 
farblosen, durchsichtigen Glase schmilzt. In der Luft zer- 
fliefst sie, und iu Wasser löst sie sich unter Erhitzung auf. 

Die auf nassem Wege erhaltene Säure bildet nach dem 
Abdampfen bis zu einem gewissen Grade eine synipdicke, 
sehr saure Flüssigkeit, welche nach weiterem Abdampfen 
eine wa&«erhaUige SSure zurücklfifst, die beim Erkalten zu 
einer durchsichtigen Masse erstarrt und nur schwer in Kry- 
staLcn zu erhalten ist. In Wasser vollständig löslich; dtc Lu- 
Boug hat einen stark uud rein saureu Geschmack. 



Phosiiliorsiiiirc. 






War die SSiirc nichl rein, enlliSlt s 
(leni Scluuclzcn in Thon- otliT Gliugeßlbeil der Fall 1 
welche davuu angrgrilTeit werden , tirnidc SubelaaMit i 
gclÖBt, oder ist sie, wie es besonders hei der a 
rhen bcrcitelcn der Fall sein ksuii. kalk- ndcr lalkenlehallj 
so ist sie iiacli dem Schmelzen su das iiiclit mehr oder I 
llieilweisc in Wasser auflÖHÜch. 

Die Phosphorsäurc wird auf nassem Wege von i 
tersSurc und Sclmcfclsäiiro ans ihren Verbiiidimgen nnt 
scn naggesciücdeni aber io der Glühhitze treibt sie s 
die SclivrefelsSure aus. 

Die Phosphorsäurc besieht aus 1 Aequiv. Phosphor I 
5 Atomen Sauereioff. Ihr Atom, = P, wiegt Sg2,M. ' 

Bei dcv Phosphorsänre findet der aufFallendo JJmtDS 
statt, dafs sie in dreierlei Moditicationen erhalten vrird, ) 
dureh die angleiehen QuantitSlen von Basen, die sie k 
uien, Toa einander nstcrschiedcn sind. Man kana dictt d 
Arten durcJi llinzufiigung von Buchstaben uiitirrscheida 

•Phoaphorsaure, ist die beim Verbrennen des l%ae|Ai 
entstellende geglühte SSure. Ilirc Salze cntlialten »tj i 
Atom Säure our I Atom Basis. Die Auflösung der S 
wird durch Barytwasser und Eiweirs geßUt. 

''P/iospIiorsäure, entsieht durch Glühen von 'pho^ll 
saurem Natron (Na'P-f-H). Ihre Salsc cnlhalten 2 Atö 
Basis. Sie wird nicht durch Eiweirs oder Barytwasser gefll 
Gibt mil Silheroxyd ein uulösliehos weirses SaU (Äg*^ 

'P/iosjihorgüure , ist die gewühtilichc, auf dem i 
Wege gebildete Saure. Dirc Sake, die durch unmitle 
Sättigung cntslelien, cnlhalten auf 1 Atom Säure 3 At^ 
Basis, wovon das eine Atom oft durch 1 Atom Wasser 
setzt wird. Fällt nicht Eiweifs oder Baiytwasser. 6 
mit Silber ein unlösliches gelbes Sa Is (Ag'P). — Diei 
lösuug der ' und i-PIiosphorsäurc in Wasser geht baldj 
'Phosphorsäure über. (Siehe ferner phosphorsaures Naln 



Pliosphorigp Sänrc. 
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2. Pliospborige SKarc, 
^enschafteH. Im wasserfruicD Zustande weifte, pul- 
_ nige, Gubltuiirbarc SulistnnK, die eich aa der LnA von 

selbst entaündet und zn, P}io9pboi'siini'c voi4)rennt. 

Die witsscrbaltige phospliorigc Süurc ist eine dieke, saure 
Flüssigkeit, die beim langHamcn Veidunsten in Krystallen 
anschiersl. Beim Erbilzen läfst sie ilir Wasser nicht cnl- 
weichen, soiidcru zersetzt sicli damit in Ptiosphoi'säurc und 
vfeggehcndes Phosphor vrasscrstoOgas. An dei' LtiFt oK^dipl 
sie sich liolier za PliOsphoi-säurc; eÜeu so auf Koste» von 
lU.iDchen Mctnlloxyden, die dabei zu Metall reducii't werden. 

SilJmig. Durch Vcrln-ennung Ton Phosphor bei un- 
vollstSiidigem Luftzutritt. Wenn Phosphor bei gewöhnli- 
cher Temperatur der Luft ausgesetzt Tvird, so entsteht, an- 
ter EcliTTachcm Leachtcu desselben, wasserhalKgc, phospho- 
rige SSure, die als saarc Flüssigkeit gesammelt werden kann. 
Am besten erhält man sie durch ZerselKuug des flüssigen 
Chlorphosphors mit Wassei-. 

Das Atomgewicht der phosphorigen SSui-c ist 692,01. 
Sic bestellt aus 1 Aequiy. Phosphor und 3 Atomen Sauer- 
Stoff, =P. 

3. Uoterpliosphorige Säure. 

Sie entsteht, unicr gleichzeitiger Bildung von Pliosphor- 
-wasseratoiTgas, wenn mau Phosphorbaiium mit Wasser kocht. 
Sic ist nur in wasserhaltigem Zustand als eine sympdicke, 
eaurc Flüssigkeit bekannt. Zerfallt beim Erhitzen in Phos- 
phor, Phosphorwasserstoffgas and Pliosphorsäurc. — Besteht 
aas 1 Acqniv. Phosphor und 1 Atom SaucrslotF, ^^ P. 



Pliosplior« 



.yd. 



Rotbcr, nicht schmelzbarer Körper. Zersetzt sich beim 
Glühen in Phosphor und Phosphorsünrc. Verbrennt beim 
Erhitzen in der Luft, — Bildet sich in geringer Meoge 
beim Verbi-enncn von Phosphor in dei' Luft; in gröfsercr 
Menge, wenn man durch Einleiten von Sauerstoffgas ge- 
sclimolzenen Pliosplior unter Wasser vcrbrcnnl, Zusammen- 
setzung ^ P' O. 

Wehlrr-i Griiadr. I. 9le Aatg 4 
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unctat. die ueli ab vmtM» Pulm and n 
W^KT abMJwtilel. Ferner durch Äoflö^cn toq Aali 
in cinnn CrautH^e roa Salpplcrsüure nnd Clilor wa a en 
•inrB, H> me durcli Vcrbreuiien von Anitmon mit ach 
BFnilrni Salpeter, in vrelchcoi letzleren Fall antimansi 
Sds enUleiit. 

ElgmucMa/ien. Die wa&serbalU^ SSure i»l ein we 
geschmackloses Pulver, verliert heiin Erhitzen das Wl 
Die wasserfreie SSure ist blafsgclb, entwickelt 
SaaerstolTgas und verwandell sich in eine weifsi 
bare VcrbiiiUiuig von Anliinousäurc mit antimonigec 
^&b+5b*). Die AulimonsSurc ist auch in anderen 
Ten anlÖEÜch. 

Das Atom der AntimonsSurc = Sb, n-Je^ 2112^. 
ist eine sehr schwaclie Säure. Mehrere ilirer Saixe 
den beim Erhitzen plötzlich vor&bergehend glfihcnili 
Gevrichtsvcräuderuog, und werden nachher nicht mdr d 
andere Säuren zersetst. 



2, Antimonige SSure (Antimonoxjd). 

Bildung. Beim Verbrennen des Antimons in der 1 
wobei sich der entstehende Rauch zu glänzenden Kryattä 
Ton antimoniger Säure condcnsirL Ferner durch Oxydati 
von Schwcfelautimon mit Salpetersäure. Sic kommt aia { 
neral ( Wcifssptefsglanzerz ) vor. 

Eigenschaßen. Farblose, sehr glänzende Krystalle o 
weifses Pulver, unlöslich in Wasser, geschmacklos. Bä i 
gehaltener Luft leicht schmelzbar, beim Erkalten krjvtfl 
nisch erstarrend, in stärkerer Hitze fluchtig. In Salpete 
unlöslich. 

Ihr Atom =1 Sh, wiegt 1912,90. Sie ist eine i 
schvFache Säure; mit einigen starken Säuren geht sie T« 
büidungen ein, ivoria sie sich wie eine schwache Base v 
hSll. Sie wirkt stark hi'echen erregend. 

Die antimonige Säure ist löslich in starker Cldom 



■) Früher nls eine eigent 
trachtet und antiraonige Süur 



e OxyJsli 



sstnfe : 



Uebcrchlorsäiiic. 
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serstoflsSure. Darch Zink und Eiseu vrird daraus dau Au- 
tiiiiou gefällt unter gleichzeitiger Bildung von Anliraoiiwas- 
Borstofigas. Beim VermiBchen mit Wasser gibt diese AudS- 
stiiig einen dieken, weifsen Nicdcrsdilag (Algarothpulvcr), 
eine Verbindung von AnÜmouoxyd mit CUlorantiuion. lu 
trocknem Zustand ist es ein vreifses, l^rystalliulsclies Pulver, 
ivclches beim Erhilzen in abdesiillirendes wassei'frcies Chlor- 
anlimou nud zurückbleibendes, kiystallisirendes Oxyd zer- 
fällt. Die von seiner Bildung übrige Flüssigkeit i^jt eine Auf- 
lösung von Cldorantimon in Clilorwassentoflsäare. In con- 
centrirtcm Zustand, als ein scliweres, öliges, ätiendes Liqui- 
dum, erliSit man sie auch durch Destillation vuu Anlimoit- 
tisyd mit Küchj^alz unij concenlrirter Schwefelsäure. 

Das Verhallen des Autimouosyds zu Scliwufelwasser- 
blofT siehe bei den Sullidcn des Antünons. 



VU. Sä 



i Chlors. 



Das Cldor kann sifh in vier Verhältnissen mit Sauer- 
btolT vereinigen. Keine dieser Verbindungen ist auf unmit- 
telbare Weise hervorzubringen. Die meisten können aus der 
Chlorsäure licrvorgcbracht vrerden, die dadurch gebildet wii-d, 
dafs man Chlorgas in Wasser leitet, woiin ein stark basi- 
sches Osyd aufgelöst ist, z. ß. Kali (Kaliumo&yd). Es bil- 
det sieb alsdann Ghlorkallum uud cblorsaurcs Kali, wclebcs 
letztere wegen seiner Sdiwerlosliclikcil in glänzenden Kry- 
stallschuppen herauskrystallisirt. Uieibei werden f des Ka- 
li's in ClÜDrkalium, und -^- in chlorsaures Kali verwandelt. 

Die Darstellung aller gasförmigen Osydationsstufen de» 
Chlors ist mit grofser Gefahr verbunden, 

1. Uebcrrblorstlure. 
Itildimg. Wenn chlorGaurcs Kali so lauge geschmolzen 
wird, bis bei der Temperatur, wobei es zuerst mit Leich- 
tigkeit Sauerstoflgas entwickelte, die Gasentwiekelung slcli 
sehr zn vcrmindera anlangt, so ist es in ciu Gemenge von 
Cblorkalium mit ungofShr 45 Proeent überchlovsaurcni Kali 
vei-wandelt, die man durch Äutl&sen und Krystallisireti von 
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einander trennt. Durch Dcslillatian des llbei-c)ilorsiiar«ii Ka- 
li's mit grofsem Uebcrschnr» vou conccnlrirlcr Schwefulsäurc, 
oder durch Tleslillation der Chioi-süure für sicli erhält oiau 
die lleherchloraäiirc. 

Eigmtchaflen, Die Tvasserhaltigc Säiire ist eine farb- 
lose, saure Flüssigkeit von l,(i5 spec. Gewicht. Siedet erst 
bci-l-20l>*. Zieht begierig Feuchtigkeit an. Der Dampf der 
kochenden Sünre entzündet hinein gehaltenes Papier. Durcli 
Dcslillalion mit dem mehrfachen Gewichte vuu SchwefiJ- 
sSare wird sie grorsenlbeils zersetzt in Chlor- nnil Sauer- 
stolTgas, und xiim Therl geht sie als wasserfreie Süure über, 
die rauchende, farblnse, leicht sefimelxbare Krystaüe bildet. 

Die Ueberchlorsäure ist eine sehr starke Süurc. Sic he- 



atclit aus l Aequiv. Cbloi 
Atomgewicht 1143,28. 



und 7 Atomen SanerstulT, 



rCl. 



% CliloriSnre. 

Uamletbivg. Durch Zersetzung von clilorsaurem Kali 
mit KicselfluorwasscrsIoftsSure, wodurch sieh nslösliches Kie- 
selflnorkalium und in Was«er gelöste ChloisSure bildet, die 
nian durch freiwillige Verdunstung sich concentrireii lüfst. 

Eigavsehaften. Nur in waBserlialtigem Zustand bekannt. 
Syrupdicke, sehr saure, fast geruchlose Flüssigkeit. Zersetzt 
sich bei der Destillation in Clilorga^, Sauerstoffgas inid Ueber- 
chlorsäure. Verwandelt sich mit Chi or wasserst oflsäure in 
Wasser und Chlor. Enlzfindcl Papier und Alkohol. 

Kohle, Schwefel, Phosphor, leicht oKydirbare Metalle 
u. dcrgl. mit chlorsauren Salzen gemengt uuU erwärmt oder 
zusairimen gerieben oder gesclilagen, verbrennen und ver- 
knallen mit grofser Heftigkeit. Beim Erhitzen für sich ent- 
wickeln diese Salze viel Sauerstoffgas, indem sowohl dci 
Sauei'slnJT der SSurc, als der der Basis entweicht, 
wandeln sich in Chlormctalle. Hierauf beruht eine 
hafte Da i'slellungg weise des Sauerstoffgas es aus chlorsaun 
Kali, welches 39 Proccul seines Gewichtes entwickelt. 

Die Chlorsäure besteht aus 1 Aequiv. Chlor und 6 J 
men SauerstofT, 33 Gl. Atomgewicht 913,28. 



Chlorige Säurt', lltitciclilunffc Siiiiie. ?>^ 

3, Clilorig» SUurir. 

Darglelhaig. Durch sclii' vors! eil ligcs gelindes Er\TJir- 
nien ciucfi inoigeu (lemenges von chlorsaurcm Kali uud ar- 
eeuiger Säure mit vcriiritinler Salpetersäure. 

Eigeutchaßen. Tief grüngelbes Gas, von Bclir liel'Ugcni, 
cblorortigem Geruch, durch siarke AhkUlilung iiuii rülhli- 
elien Liquidum uondeiitiirbar. Zersetzt sich schon bei 57* un- 
ter Esplosion in Clilorgas und äaiierslofTgas. Wasser ab- 
sorliirt sein seclisfaclics Volumeu und lai'bt sich dadurch in- 
tensiv gelb. 

Die chlorige Säare besteht aus I Aeq. Chloi' und -3 Ato- 
men SauerstolT, = Cl. Atomgewicht = 743,'2S. 

Destillirt man Stücke von gcschmoixeaem Chlorsäuren 
Kali und Schwefelsäure, was wegen Gefahr vor Explosiun 
mit groFser Vorsicht gescheiten mufs, so cnlatehl schwefel- 
saures und Übcrchlorsaures Kali, und es entwickelt sich ein 
dunkclgelbes Gas von eigenthüuiliehcm , chlorarligein Ge- 
ruch. Durch starken Druck verwandelt es sich in eine gelbe 
Flüssigkeit. Beim ErwSrincn esplodirt es un[er Feuerei'- 
schcinung, wobei 2 Volumen des Gases 2 Volumen Sauer- 
stoifgas und 1 Volumen Chlorgas geben. Es besteht also 
aas €1-1-40, und ist entweder eine Verbindung von Chlor- 
säure reit chloriger Säure =Ci-t-d, oder von Chlorsäuiu 
mit eiueui füi' sich unbekannten Cldoroxyd ^Cl-(-2d. 

Darslell-utig. Man bringt Quecksilbentxyd mit Wasser 
in dnc mit Clilorgas gefüllte Flasche; es entsteht Cldorquuek- 
silber und eine Auflösung von unterchloriger Silure, \velclie 
man durcli Destillation hei gelindei' Wflrme i-ein erhält Sie 
bildet sich aulsei'dem dureli Sättigen von gcloschlem Kalk 
(Kalkhydrat) mit Chlorgas, wobei Cblorcalcinm und un- 
terchloiigsaure Kalkcrüe entstehen; ferner durch Sättigen 
ciuer Auflösung von kohlensaurem Kaliumojtyd mit Chlor- 
gas, welche dann unterehlorigsam«s Kaliunioxyd, Chlor- 
kalium und Kali-Bicarl)onat enthält. Durch wciteic Ein- 
wirkung wird auch das unleichlorigsauie Sola xerselxt und 
die FliUsigkcit enthält dann freie unterchlorige Säure. 



56 Stttircii des Jtroms luid Jods. 

Etgnucha/ien. <iutbu Gas, von eigciitliünilicbcni, ehlor- 
aiiigeot Gcrudi, expttHjirt schon durch die Wärme der Hand, 
oder in Itcrahmiig mit Kohle, vergrölscTt dabei sein Vohi- 
inen Ton 1 m IJ. und ist nun in ein Gemcttge von IV«- 
lumeii Chlurgas imd a Volumen SaucretolTgas verwaadeÜ. 
WancT abaorbirt sein hundcrlfachea Voluniep; die AnflüBU«B 
ial gelb und rieclil wie das Gas; im Liclil und in der \Vn 
zererUt eie sicli in Cblorgas und in Ciilorsäurc. Sie hleichl 
PdauRenfurben. 

Die uuterchtorigc SSurc besieht aus 1 Acquiv. Chlof 
und 1 Atom SauerstolT, =€1= 543,2g. 

Vm. SSnren des Bi-oms nnd Jods. 

Brom bildet, wie es scheint, nur eine Säure, V' 
liehen Eigenschaften wie die Chlorsäure, und propoi 
mit ihr Kusaminengesctxt, mit der sie auch gleiche Bildtui| 
preise hat. 

Das Jod bildet eine Ueberjodsänre, I, und eine Je 
säure, 1. Die crslerc entsteht, au Baryterde gebunden, dan^ 
Erhitzen von joilsaurcr Barylerdc; ferner, unter Bildung 
Ctilomatrium, wenn man eine mit Natroohydrat vei 
Lösung von jodsaurem Natron mit Chlorgas süttigt 

sich Na'I als schwerlösliches Salz ah$cheidcl. Die U^e^ 
jodsäure bildet farblose, bei 130° ohne Zcrsclzi 
bare KrysLdle, iu Wasser leicht löslich. Die Jodeüure < 
steht soiTohl bei Anflösung von Jod in Kali, als auch diu 
Auflösen von Jod in concentrirlcr , larbloscr Salpclerafiiin 
Sie ist fest und krystallisirhar, und zerfällt beim Erhitü 
in Jod und Sau erst ofigas. 

Von Fluor ist noch keine Sau erst oQ'verbindung bekannf.' 

IX. Säuren und Oxyd des Kohlenstoffs. 
Der Kohlenstoif geht mit dem Sanerstolf mehi'ere V« 
liindungeu ein, wovon die Kohlensäure, die 0.ralsiiure lU 
(las Kohleno.rydgas die am häutigsten vorkommenden m 
wichtigsten siud. 



KohlciisiUirf. 
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1. KoliUDsSure. 

Eigenschnfle». Farliloses Gas, \oa eeliwacli sSuetlichcm 
Geruch, Lackmus schwacli und vorübergefaenil rülkeud; von 
1,5201 speciGschem Gewicht. Verlösclit Feuer und ivirkl, 
hl reiner Gestall: ciugeatlunet, tüdllich. Whd bei 0° und 
chicm Druck von 40 Atmospliären *u einer dünnen, farb- 
losen Flüssigkeit condcnsirl; diese ist durdi WEnne aus- 
dehnbarer, iUh ilas Gas, und erzeugt bei der Verdunstung eine 
Kälte 7on — 79°, wobei die Säure selbst zu einer festen 
lUasse erstarrt. Diese schmilzt bei — 57° luid übt daun 
Eciion einen Druck von 5 AUnospbären aus. Der Druck 
ilires Dampfes steigt für jeden Tbemtometergrad fast uin 
eine Ätmosphüre. 

Kalium, in Kohlen sSurcgas erhitzt, verbrennt darin UU' 
ter Abscheidung von Kuhle. Kein anderer Körjicr vermag 
auf diese Weise die freie Kohlensäure zn zersetzen. Dage- 
gen täfst sieb X. B. aus der Kohlensäure in äalzeu, im kob- 
lensauren Kalk (Kreide, Marmor), durch Glüheu desselben 
in Phospborgas, schwarze, pulvcrfdrmige Kolile abschei- 
den, vvell hici'bei pliDspborsaures Salz entstellt. 

Das Koblensäuregas ist in Wasser löslich; bei gewöhn- 
lichem Druck nnd gewöhnlicher Temperatur nimmt 1 Maafs 
Wasser 1 Maafs Gas auf; bei niedrigerer Temperatur und 
stärkerem Druck 2 bis 3 mal so viel. Das mit Koblcn- 
saiire gesättigte Wasser bat einen scbwaclt süuerlicben Ge- 
schmack, rötliet Lackmuspapier, imd vcrliei't wieder beim 
Stehen in dev Luft oder beim Kochen sein sämmtiiches Gas. 
Alle moussirenden Mineralwasser, z. B. das Sellerser, sind 
solche Andüsungen von Kohlensäure in salzhaltigem Was- 
ser. Man macht sie künstlich narJi, indem man Wasser mit 
KoblensKure sältigt, nachdem mau in demselben alle die 
Salze aufgelöst hat, die in den) naturlichen enthalten sind. 
Auflösungeu von Kohlensäure sind ferner alle gegohreneu 
moussirenden Weine und Bicrc, und die Ursache des ScbSu- 
niens derselben bernhl; auf dem Fut^veicben eines Thciles 
der in ihnen eniballeuen Kohlensäure, die bei der Gälirnng 
solcher Flüssigkeiten gebildet wurde. 

Die Kohlensäure trübt das Kalkwassci- und schlägt dar- 
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auM palverfönnigco kulUeiuaurcu Kalk nieder, wodurch i 
nicti VOR anderen Ga»en uulereclieiden IS&t. 

Die KolilcnsJiiire ist eine der gc)nT3ciislen Sanrcn, 
^rird von den meisten flbri^e» ans ihren Vei-bindungen a 
getrieben. Weil sie in fraem Zustande gasförmig tat, 
verurKaelil ihr Entweichen, wenn es in Berührung mil e 
Flüiuiigkeit stall findet, immer ein Aufbrausen. 

Das Atomgewicht der Koldensfinre i«t 275,12. .Sie I 
sieht aas 1 Atom KohleustofT und 2 Atomen Saueratoir, =l 
In 1 Volnuicn Kahlenaäuregas ist I Volnnieu SanerstoIT i 
bunden mit | Voinmen KohlenatofFgas. 

Die Kohleii>t3ure entsteht durch Verbrennen ■ 
iiiaiil, Gra(>!ut, gefvöhnlichcr Kohle und kohlcnstofihaUtgä 
KQrpem in der Luft oder in reinem SauerstofTgas 
IcTCs verändert dabei seinen Umfang nicht. WüL sie 4 
beständiges Product der Verbrennung von allem j 
liehen Brennnialerial (s. S. 3-3.), der Verwesung der or| 
■tischen KBrpcr und ein beständiges Product des AUon 
der Thierc ist, nnd aufscrdem in vielen Gegenden, bei 
den vulkanischen, aus Quellen und OefTnungen in der! 
unaufliörlich in aurscronlcntlicher Menge ausdnnstet, ml 
sie einen beständigen, wiewohl relativ nur kleinen Beati 
thcil der AtmosphSrc aus. Die meiste KoliIensSure kon 
über gebunden an Hasen vor, besonders au Kaikarde, i 
der ui« tue versehieilenca Arten des Kalksteins bildet. 

Die Kohlensaure sammelt sich nicht selten in alten, y 
nig besuchten Kellern, Brunnen, Ilöhlen, und namest 
nach In den Kellern bei der Wein-, Braimtwein- nodS 
berelintif;, worin die Bottiche mit der gähi-enden FlQi 
kpit «teilen, lu Menge an, und kann auf diese Weis« t 
Untnebu der augenblicklichen Eretickung derer sein, die' 
■olclie KSdnic gehen , wenn darin nicht znvor durcli 1 
reirJieiiden Luftwechsel, oder, wenn es die Umstände e 
ilern, durch hineingeworfenen gelCschlen Kalk, die KdU( 
«Hure weggcschallt woi-deu ist. Ilu^ Anwesenheit ia | 
i;hcr Menge, dafs sie gefährlich sein kann, ist immer lej 
an dem Kohleelitcji Brennen, oder selbst Verlöschen eio< 
Nolchc RSume gebrachten Lichtflamine zu beobachten. 



Dar^elbmg. Darcli Zcisctr.uug von koUteasunrcnt Ki>lk 
(Kreide oder Marmor) mit verdunntei' ScbwefelsSurG oder 
Salpelersänre. 

^2. OialaUure. 
Vorkommen. lu vielen Pflanien, besonders in dem sau- 
reu Safie des Saucrklec's (Ox-alis aceloaeüa) au Kall gcbuu- 
den als KIcesalz, ilalier auch der Name Klcesünrc. 

Eigenschaften. Farblose klare Kry stalle, von sehr sau- 
rem Gesclimack, die an der Luft zu Mehl zerfallen, indem 
sie \ ihres chemiscli gebundenen Wassers verlieren, wobei 
aber die SHure uocb 20 Procent oder 1 Atom basisches Was- 
ser zarückbehält; im ivasscrFreica Zustande kennt man sie 
nicht. In 8 Tli. kalten Wassers löslich. Die yerwilterte 
Säure sublimirt sich bei 150° unzersetzt in Kryslallcn; ihr 
Dampf vciit stark zum Husten. In einer Retorte erliitat, 
BclmiilBl die kiystallisirte bei +98°, und zersetzt sicli bei 
+ 155* unter Äufkocbeu vollständig ia eine AullCsung von 
Ameisensäure in Wasser, und in ein Gemenge von KoUIen- 
sSure- und Koblenoxydgas. 

Mit rauchender Scbvrefelsliure äbergossen, wird die zer- 
fallene OKalsänre, durch Wasser- Entziehung, in ein Gasge- 
menge aus gleichen Slaafstheilen Kohlensäure und Kohlen- 
OS yd zersetzt. 

Die wasserfreie Osalsäurc besteht aus 2 Alomen Koh- 
lenstoff und 3 Atomen Sauerstoff, :r3 tj. Ilir Atomgewicht 
ist 450,24. 

Der Sauerstoff der Basis, durch welche die Oxalsäure 
iieulralisirt wird, reicht grade hin, mn mit ihr KolilensSuie 
zu bilden. GlQht man daher z. B. oxalsaures Eisenoxyd, so 
erhält man Kohlensäure und nielnllisches Eisen. — GIQht mar) 
über ein oxalsauies Salz mit einer Basis, die dabei den Sauer- 
sloff nicht abgibt, so wii-d die Oxalsäure wie durch Schwe- 
felsäure zersetzt, d. h. in ein cntweicliendes Gasgemenge ans 
Kohlensäure unil Kohlenoxyd, iin<l das Oxyd bleibt rein bu- 
i'ficJf, t. B. Oxalsäure Talkcrde. Oxalsäure Kaikcrde dage- 
gen gibt beim schwachen Glühen nur Koltleuoxydgas, weit 
die Kuhlensäure mit der Kalkerde verbunden bleibt. 
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Die OxaU3ui'c hl eine viel släikei'« Säure ah die Koli- 
leiififiui'c, ungeaclitet sie weniger Sauerstoff enüiäit, ala diese. 
Oliiie Zweifel enlLliit sie deu KoLlcnstotT lu <Iersclbeii Mo- 
(lification, wie er iu den organisdieii SSurcn cnlJialtcu ist. 
Sie bildet mit der Kalkerde ein gana unauflöslicbes, weifses, 
|iulrerIormiges Salz. 

DarsleUung. Da die OxalsSore durcb Einwirkung tou 
Salpetei-sSurc auf sebr viele PnanzenslolTc gebildet irird, so 
kaun man sie. aufNer dnrcli Äbsrliciilung aus dem KlecsalE, 
besonders vorlbeilbaft auch durcb Koclicn von I Tlieil Zucker 
oder Stürke mit 8 Tbeüen Salpetersäure von 1,38 spec. Gew. 
erhalten, ivoliei Kohleusuurc uud Stickoxydgas weggehen, 
und Oxalsäure aus der erkallctiden oder nachher durch Ab- 
dampfen cüuccntrirtcn Flüssigkeit herauski^slallisirt. 



Kobl.-: 



xydS. 



Eigenschaßen. Farbloses, gerucUloaes, in Wasser fast 
unlösliches Gas, von (Ig9726'9 spcc. Gewiclit; enlzündlicli 
und mit hcUblauei' Flamme zu Kohlensäure verbi-ennend. 
1 Maafs Kohleuonydgas i>immt dahei genau \ Maafs Sauer- 
stotTgas auf und gibt 1 Maafs Koblensliuregas. Die Kohlen- 
säure kann man also betraehleu als eiuc Vcrhindung von 
1 Maafs Kohlcnoxydgas mit ^ Maafs Sauerstoffgas, vei-dicb- 
let au 1 Maafs; und im Koldenoxydgas ist der Kohlenstoff 
mit halb eo viel Sauerstoff als in der Kohlensäure verbun- 
den, d. h. es besieht aus 1 Atom Kohlenstoff und 1 Atom 
Sauerstoff, rr C, oder I Volumen a 
gas und \ Volumen Kolilenstoffgas 

DarsleUung. Indem mau der Kohlcusäui-e die HlÜilB; | 
ihres Sauci'sloffs entzieht , z. B. durch Glühen von Kol 
in Kohlensliure, wobei 1 Maafs Kohlensanregas 2 Maals Kd 
Icnosydgas gibt. Peruer durch Glühen von Kreide ] 
Kohle. — Am besten crtiält man es durch Zersetzung i 
Uxalsäure mit Schwefelsäure, wobei es durch Kalkhyi 
vom Koldensauregas zu trcunen ist. 

Das Kohlenoxydgas bildet sich stets beim Vcrbren^ 
gr&fserer Kohlcnmassen, und bildet die über denselben t 
icheincude schwache, bläuliche Flamme. 



s \ Volumen Sauerstoff- 




ßorsSme. Kiesclsüiire. fil 

X. Borsflure. 

Eigemrhaßm- Bildet farltlose, ginnzcade , schuppige 
Krystalle, von geringem Geschmack, in Wasser sclivrcr lös- 
lich. Beim Erhitaen schmilzt sie und blälit sich stark auf, 
indem sie 43,6 Proceril oder 3 Atome chcniiscli gebunde- 
nes Wasser yerlieil. Die in der Clühhitic geschmolzene 
wasserfreie Säure ist ein farbloses, durclisichllges Glas. In 
Wasserdampf ist die Borsfiurc flüclitig. Ihre Auüösung in 
Weingeist brennt mit grüner Flamme. 

Darstellung. Man reinigt die natürlich vorkommende 
durch Umkrystallisireu, oder mau last 1 Theil Borax {hor- 
saures Natron) in 4 Theilen kochenden Wassers auf und 
setzt concetitrirte Chlor Wassers toffsäure im Ueberschnfs hinzu. 
Beim Erkalten scheidet sich die Borsäure in Kristallen ai». 
die durch Umkjyslallisiren ans reinem Wasser gereinigt wird. 

Die Borsäure besteht aus 1 Atom Bor und 3 Atomen 
Sauerstoff, =B. Atomgewicht =: 4-36,20. 

Sic ist eine der fichwäehslcn Säuren. In der Glühhilze 
aber vennag sie selbst starke Säuren nusEulidbeu und fa.st 
alle basischen Oxyde aufzulösen. 

XI. Kieselsäure. 

Sie macht einen der nauplbeslandthcilc der feuten Masse 
unserer Erde aus und kommt thells in Verbindung mit Ba- 
sen, theils für sich als Quarz, Sand, Clialcedon, Feuerstein, 
Opal ete. vor. Krystallisirt bildet sie den Bergkrystall. 

Eigetuchajifn. Als Bergkrystall ist die Kieselsäure farb- 
los, durchsichUg, sehr hart; die aus Verbindungen abgeschie- 
dene, künstlich dargcstellle ist ein weifscs, sich rauh anfüh- 
lendes gesclimackloses Pulver. Nur im SauerstolTgaKgebläsQ 
zom klaren, harten, amorphen Glase schmelzbar. In Was- 
ser und allen Sfiurcn, die Flufssliure ausgenommen, vollkom- 
men nnloslieh. Besieht aus 1 Atom Kiesel und 3 Atomen 
Sauerstoff, ^Si. Atomgewicht 577,78. 

Die Kieselsäure ist eine nur hSclist schwache Säure. In 
Verbindung mit Basen bildet sie eine sehr grofse Klasse von 
Mineralien, z, B. die vielen Arten von Feldspath, Glimmer, 
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^u;ldl)lCu^« , <<i«u«l Ott. Im «Kvmm N*k«4lv«t i 
|ktts<;lk.'iur<;^ iu »wMnlci Zn»IJutdf«i mthall«« m i 
vj^c teUoi (lui'«l> <U« »tärkst«!) SAuvn nicht i 
tlcu, ntuu auch liiui äkiJirli itMimiiwiujcrwtil« <>Im ■ 
KcUtttt KuhSnHi. Alu tloit ilurrik SAur«ii «freftthaw 
M;lUtul«u, bildet die KiiMtrlsaurf, f[nfh <lrr aiu CUms, | 
uiul Srhw«rel-Ki«cl iliirvk WasstT-Zcrselzan^ 4 
neu, uiclit rill Fulvcr, »oudcro eine dicke, 
ilurrh »eil ein ende Gallerte, iiiitl in tliriteni Zuelands i 
howoiil in Sjturcn, aU aocli in reinem Wii«icr In 1 
der Meiigc lüslich. llieruiu itir Vvrkoniinen i 
Rcrn. litsonders in den Iteif«.-!! Quellen auf Inland, ■ 
Bildung des Kie«eUinti?ni bi deiuelbeii cikUrlicb. 
sie aber aiugelroeknet und crliil/t ivonicn isl, hat iw^ 
LUiUchkeit vollständig verloren. 



Sau erst off sä 11 reu mit zi is a in incii},T setzt ein R» 

Diu Anxnlii der SaueralnlTHäuren mit xuHamin 
tein Itadiml ist sehr g,Tot». Sehr viele kam 
ociireirU ferli); gebildet vor. Andere können, dnr^ 1 
wirkunj; naiiientlich der LSalpeteraäure und der slarken S 
hasrn, oder durch Einwirkung einer liölicrGa Temperatar, 
BiiB jenen natttrüclien oder iibcrliaii|it aas organiiieben SIaC- 
fcn gebildet werden. Man nennt sie gewöbnlich orgaaisde 
SJiurcn. .Sie bestehen alle entweder ans KohlcnstolF. Was- 
serstolT und SaueratofT, oder aus diesen und Sliekstoff. in 
verschiedenen Vcrh5itnis.sen mit einander verbunden. Man 
mufs sie üelraehten als Verbindungen von .SauerstofT mit 
xnaamm enges eixtcn Radicalen. — Die Bctidireibuiig dieser 
Stturen folgt in der organischen Gicraic. 

Zn den' SaucrstofTsüiiren mit z üb ummcn gesetztem Radi- 
cal gehUi't lernor die 

Cyausfiurc. 
Bildung. Die Cyansäure kann nicht unmittelbar 1 
Cyim und SaiierstolT maammengeseUt werden. Si« t 
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sieh aber aaf ganz Shnliclie Weise wie die Ctiloranure, in- 
dem man namlicli Cyangas in eine Auflösung einer starken 
Basis, z. B. Kali, leitet, vroiturch cyansaures Kali und Cyan- 
kalinm entstehen. Sie bildet sich femer durch Glühen von 
Kali in Cyangaa, tvodurcli dieselben Producle erhalten wer- 
den. Oder durch Schmelzen von Cyankaliuni au der Luft, 
oder endlich dutch Gliüien von Cyaneiscnkaliam mit Mau- 
gansuperoxyd, aua welchem Gemenge eich nachher das ge- 
bildete cyansaurc Kali durdi kochcudcu Alkohol ausziehen 
und kryslallisirt erhalten läfsl. 

Aus ihi'cu Salzen kann die Cyaneäiire nicht durch Zer- 
setzung mit anderen stärkeren Säui'en dargestellt werden, 
weil sie sich in dem Augenblick des Freiwerdens mit dem 
gegenwärtigen Wasser in Kohlensaure uod Ammoniak aer- 
sclzt, vrelcbe erstere unter Aufbrausen enl^veicht, während 
letzteres mit der zugesetzten SSuce verbunden bleibt- Mau 
erhält sie aber durch Destillation der Cyanursiiure (s. Am- 
moniak). 

Elgenscliaflen. Nur in wasserhaltigem Zustande bekannl. 
Farblose, durclidringend und stechend sauer riechende Flüs- 
sigkeit. Eraeugt aagen blicklich auf der Haut schmerahafte 
Blasen. Von höchst geringer Beständigkeit bei gewöhnli- 
cher Temperaltir; verwandelt sich, wenige Augenblicke nach 
ihrer Darstellung, unter freiwilliger Erhilzung und csplo- 
sionsartigem Aufkochen, in eine weifse, feste, geschmack- 
und gei'uchlnse Mai^sc, die mit wassert laltigei- Cyansänrc 
isomerisch ist und in hohci'cr Temperatur wieder in diese 
zuriickverwandclt wird. — Mit Wasser zersetzt sich die 
Cyansäure unter hcfligem Aufbrausen in KolilensSuregas nnd 
kohlensaures Ammouiak. 

Die CyansSure besteht aus: 
, . . , . ^ ( 2 AI. Kohlenstoff 1 

1 Aequivalent Cyan = j 3 At. StickslolF j ""* 
1 Atom Sauerstoff. 
Das Gewicht ihres Atoms, = CiV odiT €y, ist = '12S,3fl. 

Die eben beschriebene wasserhaltige Cyansänrc besieht 
aus 1 Atom Cyansäure und 1 Atom Wasser. Die Bestand- 
theilc von 2 Atomen Wasser liinzugerechnel , gibt die Zu- 



«aainienxtrlzung von I Atom koIiIcnsnureDi Aitt 
I Atom Kolitensaurc. 

Die cyansaurcn Satxc pnlballcn auf I Alom SSare 1 4 



II. Sl'LFlDE. 

SnlGtlc nennt man solclie Sehwcfelvcrbliidiingcii, 
che sich analog äen SoueratolTaäuren verltalleii und sieh 4 
basischen Scbwefelmelallcn, d. li. mit den ScliwcfelverMil-' 
dangen derjenigen Metalle vereinigen können, deren eul- 
sprechende 0?iyde ßaseu sind. Unter den Metalloiden sind 
CS hauptsächlich Wasserslolf, Kohlenstoff, Phosphor, Arsenik 
und Antimon, von denen bis jetal Sulfide genau bekaunt sind. 
Bei den Metallen sind in der Regel alle diejenigen Sch^vcfcl- 
verbindungen Sulfide, die den Säuerst olMuren derselben 
Metalle proportional zusammengesetzt sind. 

In ihren Verbindungen mit den basischen Schwcfelme- 
lallen befolgen die Sulfide dieselben Gesetze, wie die Säuer- 
st ofTsauren. 



t, WasEcrsloffsulfid ( ScliwefilwaBSürstoft]. 
Bildung. Die Vereinigung zwischen Schwefel and 
sereloJl lafst sich nur unTollkommcn auf unmittelbarem Wl 
beirerkstelltgen ; sie geht aber leicht dadurch Tor si^^ 
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') Dnrcb gegenseitige Einwirlung von Queilisilber, Siilpe- 
tersilnre und AlLohol entsteht ein schwer hlslicbes, krystallini' 
Bches Q uecksil bereal z, vrtlchea darrh die Eigenschaft, 
Druct, Stofs oderWSrme mit der gewallsamsten Explosion ^ 
EU lersefien, ausgezeichnet ist. Dieses Sali enthalt e' 
thfimliche, aus den Elementen des Alkohols und der SbIh 
sSnre gebildete Süare, die KnalUäarr, die von dem Qac 
oxyd üucli auf andere Basen übertragen and anch hei AniT 
düng von Silber licrTOi^ebracht werden kann. Im isollrten 3 
Blande ist sie njclit darstellbar, weil sie bei der Trennni 
Basen sogleich in andere Producte zerOlllt. Man hielt ■ 
her für isomerisch mit der CjansiJure; allein es ist sehr y 
scheinlicb geworden, dafs sie anders zasammengeHetzt ist. 
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beide Körper in dem Augenblick, wo sie ans anderen Ver- 
binduDgeu frei werden, mit einander iu Berülirung kom- 
men; K. ]}'. bei du' AnOüäuiig von ScLwefelelseu in verdünn- 
ter Scliwefelsäure. 

Eigenschaften, Dos Wassers toffsulTid ist ein farbloses 
Gas, ausgezeichnet dnrcb einen böclist stinkenden, fanlon 
Eiein ähuiiclieo Gerucii; beim EinaÜmien wirkt es giftig 
es ist brmmbar und läfst sich schon durch glimmende Kohle 
entflammen^ blankes Silber nnd Knjifer werden dadurch ge- 
schwant. Spec. Gevrichl 1,1912. Durch einen Druck von 
17 Atmospliären bei +10° wii'd es zu einer farblosen, sehr 
dünnen Flüssigkeit oondensirt, die bei — 85° krystallisirt 
und böi Aufhebung des Drucks tuitcr Explosion vrieder gas- 
förmig wird. 

"Wasser absorhirt. je nach der Temperatur, 2 bis 3 Maafs 
Schwefel vvasaerstotfgas, und nimmt dadurch seinen Geruch 
und Geschmack an. Durch Einwirkung der Luft wird es 
milchig von ohgesciztem Schwefel. Elien so wirken salpe- 
trige nnd schweflige Sfiure und Chlor. Durch Kochen caf- 
weicht wieder der ganze Gasgebalt Die sogenannten Schwe- 
fclwasser oder liepatlschen Mineralwasser sind natürlich vor- 
kommende Audösungen von Scluvefelwassci'sloff in Wasser. 

nietalle, z. B. Zinn, in Sehwefelwasserstoffgas gcsclimol- 
zen, entziehen ihm den ganzen Seh wefetgehalt, mit Zurück- 
lassung eines unveränderten Volumens reinen WaBserstoff- 

Seinc Zusammensetzung ist analog der des Wassers; es 
besieht aus 1 Volumen Wass erstolfgas nnd i Volumen Scbwe- 
fclgas, Tcrdicfitet zu 1 Volumen, oder ans 1 Aequiv. Was- 
serstoff und 1 Atom Schwefel. In 100 Theilen enthält es 
«4,15 Theile Schwefel und 5,S6 Tbeile Wasserstolf. Sein 
Atom, =HS oder H'), wiegt 213,2.3. 

Mit den meisten Mctallosydeu zersetzt es sich nnd bil- 
det damit Wasser und Schwcfelmclalle. Aber mit den Schw«- 
felverbiudüugen der Alkalimetalle verbindet es sich, und bil- 
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1 K«kI.m>.tr.J (SA—frftütWintoin. 
mUi-^- EnMelLt mckt bä 4a« Sinkpinikl des StJiwfr 
^ idM B>dd, woM BMI Sefcw rf tl himI Kohle Kosuamen 
I jiadllirti enWcht aber W Cte li lwtw . n-eiu iiiau Schnrefd 
in GMfona ibcr glnfacMle KoUe l«itrt. 

lÜgeiueha/lt». Farblo«, srfir dünne, slark Uchlbre- 
fhend*^ KlßMipkeiL, von eigen thamlicbem Geruch; vou 1,273 
(«fivvirhl, al»o i" Wasser unlersiuktod, darin unluslicfa. 
II» (i^t fluchtig, »ied et schon bei +-t6",6- Leicht cnlzQnd- 
llrh tnii libticr Flamme lu Kohlensäure uni) scliwefliger 
Httiiw rflrliri'imi""'- 

MfliilliS 1" •'■'"«'" *'"" e*'^'''''''' *'ei"a»a"n weh in Schwft- 

t,,|,n^lnlli<. K "B* '"" '''''''''■ , , , . 

1)11* K'dil Illd l"'t '■""- '"'i''<'e'^ ZusammcnsctBiing vne 

,|1„ K«lil"'i»(l"'"-. « '""'^;',''^ ""* ^ *^''"" Kolilcmloff D(|d 
U AhtllM'ii Hl'liwi^l'ol. =C. Sciu Atomgewicht bt 476^ 
li, loIhHi SiiUi'ii i-till'Hll »lie ^""^ l"^** '*• "*' SdiweW, 
"'' ;'iu ?u'''....vkr« Snac«.«ffb.«cu ...cM 03 .ich ü> 

«^ ' f'i'tr "-- ^^ -rr^ 
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' CInliliilie in CiilorecUwefd und Chlorkohlemloff, CCI», 

verwjuidell. 

Der Scliwerelkolileiisloir isL eiu AufiÖsuugsmiltel £iir den 
Scliwci'el, iToraus 
haltm ist. 



I regcbnä feigen Krvslalien au et^ 



3. PhospkorSDiride. 
Der Pliosplior bUdet mit dem Scbwpfcl 4 beslinimle Ver^ 
bindunguu, die seinen 4 OxydaltoDsslufeu analog xusammcn- 
gcsclsl sind, nnd wovon 3 Eigenschaften von Snlfiden ha- 
ben. Sie entfilehea durcli imnilltclbare Vereinigung, sind 
aber schvfcr getrennt zu erhalten. Phosphor und Schwe- 
fel schinchcn leiclit zosanimen. Erhitzt man die Masse über 
100°, so bildet sich nuler äufserst beftigur Fcuercrseheluang 
und gewaltsamer Explosion das Phosphorsulfid, = PS' . Rt 
ist biafsgclb, snblimirbar. Das Phosphorsulfurel , ^P'S, 
ist schon bei 0° flüssig. 



a) Arseniksuljirlf As, oder das der Arseniksäurc entspre- 
chende Schwefclarsemk, entsteht, ieUoch nur sehr laugsani, 
öurcli Zereetaung der crsleren iiiit SchwefelwasserstofF. Es 
ist ein, dem folgenden ähnliches, aber blasser gelbes Pulver. 

6) Artenigea SulJiJ, As, gelbes Schwefelarsenik {Aari- 
pigmcnt, Operment, Raoschgelb). Das natürliche bildet 
blättrige, sehr spaltbare, glänzende, durchscheinende Massen 
von schün gelbur Farbe. Wird im Grofscn erhalten durch 
Zusamnienscluiielzen von Schwefel mit arseniger Säure, ent- 
hält aber dann stets von letzterer eingeschmolzen. Bein er- 
hält man es durch Fällung einer mit ChlorwasscrsloiFBäore 
Termischtcn Auflösung vou arseniger Säure in Wasser durch 
ScliwefelwasseratolT. Ohne Sänrexusatx 13rbt sich die Lö- 
sung gelb, ohne Niederschlag. Es ist eiu schön eiti-ongel- 
bea Pulver, leicht sciimclKhar nnd subiimii'bar. Vcrbrenul, 
gleicli dem vorhergehenden, beim Erhitzen an der Luft mit 
Flamme. Gibt, beim Erhitzen niit Cyankalium und kohlen- 
saurem Natron oder mit diesem und Koiile ein Sublimat von 
metailglänzcudera Arsenik. Wird als gelbe Farbe gebraucht. 
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e) UnferanrwgtM Sulfid, Ah, roUies Schwefelarai 
(Realgar). Findet Hich sIk Minpr.il krysliiUitiirl i 
then, durchscheinenden Kryntallen. Das aus dea 
tbeilea darch Zusammen8cI11net7.cn künstlich dairgestoUlc 
det eine dunkelrothc, durclischcinendc , glasige. Hssae 
glaubendem, muschligem Bruch. Leicht sclimehbar and B 
lig. Wird im Grofscn erhallen durch Destillation von 
senikcisen mit Schwefelkies. Wird als Fari)e i 
flchung des Weiffifeiiers ( lur Fcuem'erkc und SignaUeg 
gebraucht. 

Die drei Arsen iksuliidc sind leicht luslich in den I 
gen 8o%Tohl der Schwercl- als der starken Saueratoflbtia 
in leUterem Falle unter gleichzeitiger Bildung von 
taurcm Salz. Durch Säuren werden sie wieder £ 
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a) AntimonttJ/id, Sb (Goidscliwcfel oder Sulphoi 
ratum der Pharmacie). Es wird ntclit durch Eiuwirl 
von Schwefelwasicrsloir auf wasscrhallige AntimonsSnrA 
bildet. Es entsIcht durch Zusnmmcnschnielzf 
den mit Schwefel und eiuer Scbwcfelbase, ra 
dann verbunden bleibt (b. Natrium-Sulfanliraoniat), 
dne andere Säure aus der Auflösung dieses Schwi 
gefüllt, bildet es ein pomcraiiieiigelhes Pulver, 
hilzen zertüHt es in Schwefel uud antimoniges SoliUL 

i) Anlimoniges Stilßd, Sb. Es bildet das als Hn 
vorkommende GrauKpleJiglanzeiz und dos daraus ai 
sehmolzene rohe Spiejeglanz (Anlimonium crudum). S 
kann durch unmittelbare Zusammenschmekmig der Bcsland- 
thcilc erhalten vrerden. Bleigraue, stark gläuKeudc Kry- 
stalle oder grofsstralüig krystnliinische Masse; spröde, 
schmelzbar, in stärkerer Ilitze iiaditig. Vcilicrt beim ~ 
zen in Wasserst ofTgas allen Schwefel. 

Im amorphen Zustande ist dieses Sultid c 
Pulver, Tvelchea heim Erhitzen krvstallinisch und dai 
schwarz wird. Es entsteht als ein lebhaft rathgelbt 
dcrschlng, durcli Einwirkung von Scbwefelwassi 
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auf antimonigc Saure, licsoudcrB in ihrer Auilösuiig io Clilor- 
«TaEserstoiTsäai'e. 

Das antimonige Sulfid läEst sicli mit der autimouigeu 
Siiure zasammcDsclimelzcn. Eiac Masse der Art, bckaunt 
unter dorn Namcu ISpieJsgtanxgta» , erhält man durch un- 
vollständiges Rösten von SchTrefelauUmou und nachhcrigea 
Zusainmcnschmclzuu der oxydu'ten Masse. Es ist eine dim- 
kelroth durchscheinende, glasige Substanz. T)as Itolhxpieji- 
glan»er:, ein in ruthen Krysialleu vorkoumieiides Mineral, 
iiesiuht aus *Sb + 2Sb. 



Selen und Tellur bilden, analog dem Schwefel, Selenide 
nrid TellurUle, die eich mit hasisclicn Selen- uud Telliir-Me- 
IjLllen verbinden. Bis jetzt Bind nur daa Wassers toRselenid 
iiud das Wasserst oll'tellurid bekannt. Beide sind farblose, 
dein W assers toffsuUid selbst im Geruch sehr ähnlicbe, höchst 
fjiftige Gase. Sic -werden auf ähnliche Weise erhalten wie 
IcUtcrcs. Sic sind in Wasser löslich; an der Luft scheiden 
sich aus dieser Lösung Selen und Telliu', crsteres als rolhcs, 
ielzlercs als gi'aues Pulver ab. 

III. WAS.SERSTUFFSALRElir. 

Chlor, Brom, Jod und Fluor macLcu uulcr den einfa- 
chen Slofl'en eine ganz eigene Klasse von sehr ähnlichen 
Kör[iern aus. Obgleich zusam tuen gesetzt, mufs auch das 
(■yaii, ■wegen seines ähnlichen Vci'haltens, dasu gerechnet 

Diese Köiiier hahen alle zu dem Wasserstoff groüc Af- 
ihiilüt; die aus der Vereinigung mit demselben entspringen- 
den Verbindungen siud durch dieselben Eigenschaften clia- 
raklerisirl, wie die Sauerstoflsäuren, uud würden durch ihren 
völlig gleichen Ccsclmiack und ihre Wirkung auf Pflanien- 
furben von jenen nicht zu unterscheiden seiu- Daher ihr 
Name tt'tissersloffsaure». 

Allein zu den basischen Oxyden verhallen sie «ich an- 
ileis. Sie verbinden sich nicht mit ihnen, sondern sie zer- 
setzen sieb damit, und zwar stets auf eine solche WeisCi daTs 
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itr WuseratofT der Sjiure mit du» SeuereloS' ■ 
Wauer, und das Radti-ul Her .Sünre mit dorn H 
OxyA« rrin Salz bildi-t. So s. B. pbt ChlorwaMcrsloffirf 
mit Nntriiinwixyd Wasser iniil nilornnlrium (Kochsalz). 

In Bmiphuiig auf diese Eigrusckari, mit dein buscDliil- 
denrltrn Mvtülleu Vcrliindnngcn hcrvorzuli ringen, wclcbe m 
iliraii Eigcnüehaflen von den SauciglDlTsalzcn nicht l■ul('^ 
schieden »ind, aUn Salxe zn bilden, vrclclie Iceinen SaacT' 
■tolT enthalten und nur aus zwei Elementen hesletien, tut 
man die dien genannten Ki)r()er Sulilililer (Corpoi 
genia), und Ihre Verbindungen mit den lisscn bildend M-M 
tauen Ualoid»alxe genannt. 

Unter den Wassers tofljtäuren gibt es nicht, ^rie [ 
Sau erst ods&tircn, mehrere Sä urcslufen von einem ondd 
selben Radical. Jedes ßadieal bildet nur eine Waasef 
■Eure. Sie enthalten alle auf 1 Aetjuivalent Radical ^M 
WasserstofF. Die WasscrstufTsriurcn sind SSuren i 
facbem, oder Säuren mit zusammen gesetzten 
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DoTSlelhmg. Wie schon Seite 19. erwähnt T 
die Oilor Wassers loffsüure ein Gas, wclclies durch \ 
bare Verein igmig seiner Elemente entstehen ly^nn. Gew^B. 
lieh aber wird sie aus dem Kochsalz, einer Verbindung vod 
Chlor mit dem Metalle Natrium, bereitet, nnd zwar dadurcli^ 
dafs man es in einem Gasentwickcluugs-Apparat mit coo- 
centrirter Schwefelsäure äbergiefst. Der Wassergehalt der 
Schwefelsäure liefert hierbei dem Chlor im Salz den Was- 
scrBtoIT, und das Salz wird in scliwefelsaures Natriumoxyil 
(Glaubersalz) verwandelt. Das sieh entwickelnde Gas wird 
Über Quecksilber aufgefangen, wenn man es als Gas haben 
will, oder in Wasser geleitet, wenn man flüssige Chlorwas- 
BOrstoOsäure zu bereiten beabsichtigt. 

Eigauchu/ien. Das Chlor wasserstoffsäuregas ist farb- 
los, rauelit stark in der Luft, besitzt einen sehr stcclieaden, 
erstickenden Geruch, und ISfst sich durch einen sehr star- 
ken Druck zu einer farblosen Flüssigkeit verdichten, Seil 
spec. Gewicht ist 1,254. 



Chlor wasseiätoffsäure. 
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ßasiscUe Metallosyde in dieses Gas gebracht, absorbirea 
ilassclbe vollständig, und es bildet sich Wasser uud ein festes 
Chlonnetall (Haloidsalz). In einigen Fällen ist diese Verei- 
nigung mit Peaereraclieinung verbunden. — Werden sulelie 
Metalle, die das Wusser tcrsettca können, in diesem Gase 
erbitst, so KCrsetxen sie dasselbe, indem sie ihm das Chlor 
entziehen und J- Volumen reines Wassers tofTgas zurücklasacn. 

Das Cblorvvassei'Hloffgas bestellt aus: 

Spec Gen-. In KJO Gewichts- 
tiidlca. 
; Voluuien Chlorgas 1,2201 — »7,26 

i Volumen WasserstoffgaB 0,0344 — 2.74 

"iTol. ChlorwasserslulTgas 1,2545 — 1U0,U0. 

Oder es eulliall 1 Äequivalcnt von jedem Bestaudtbetl, 
= HCl=:r 455,76 (vergl- S. 19.). 

Flüstige Chlormaaseraioffsäure. Das Cliloi'wasserstoff- 
siiuregas wii*d in grofscr Menge und mit aufserordciitlicher 
Schnelligkmt vom Wasser absorbirt. 1 Volumen Wasser 
kann bei nicdiigcr Temperatur 464 Volumen Gas aufucli- 
mcu, und diefs gescliielii nnlc^- starker Erliil»ung." Die hier- 
durch entstehende Flüssigkeit ist höclist sauer und ütxeud, 
und bekannt unter dem Namen Salesäure. Sie ist für den 
Chemiker uni^ für mehrere technische Endzwecke eine der 
vtichtigsteii Sauren, und wird in grofser Menge fabricirt. 

Die reine und mit Gas völlig gesättigte Salzsäure ist 
farblos, raucht an der Luft, riecht sehr stechend, schmeckt 
liiiehst sauer und wii'kt illzend, hat 1,19 spce. Gewicht^ 
koeht selu' leicht unter Entwickelang von Chlorvvasserstoff- 
säuregas, wobei sie also verdünnt vvird, und sich ihr Knch- 
|)unkt ertiöht, bis zn di'm Punkt, wo das Wasser kein Gas 
mehr enliveichen iäfsl und sich mit der Süui'c verflüchtigt. 
— Die verdihmle SSure raucht nicht an der Luft. Die im 
Ilaudel vorkommende Säure ist durch verunreinigeude Stoffe 
gewöhnlieh gelb geJiirbl. 

Zu dcti basischen Melallosyden und ihren Melalleu ver- 
hält sieh die flüssige Säure wie das Gas. Sie lösen sich 
darin auf, wenn das sich bildende Chlormetajl in Wasser 
löslich ist; die Oxyde ohne Gascntwickelung, die MetaUe 
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nnter EntTricketung von Wassersloffgas, Die Erschaim»» 
gcD Iiierbei sind ganz dieselben, wie ilie AuflOsiing ein» 
Oxyds oder Metnllcs iu venlönntcr Sdiwcfolsäiire, -wiewolil 
der innere Vorgang ein anderer ist. Mit Superoxiden enl- 
vrickcU sie Chlor. 

Das Königswasser, welclics vorzfiglicb zur AiinöBiiug 
des Goldes und Plalius, ao wie überhaupt als OiEydatiu 
millel dienl, i»t ein Gemenge von 1 Th. Salpelei 
4 Tb. CblorvrasserstolTsSure , welches seine auflOsenda'] 
genscbaft einer darin gebildeten, noeh nieht sicher g 
tep Verbindung ciucr Säurestufe des Chlors mit t 
drigcrcD Oxydationsslufe des Sliekstofls verdankt. 

2. Bram- und Jod-WaBSrrslorrsÜai 
Drom Tcrltindet eich nur sctitvierig, und Jod gar nicht 
unmillclbar mit WasscrstolT. Auch könnca diese beiden 
WasserstofTsiiurcn nicht ivolil dadurch dargestellt werden, 
dafs man Brom- oder Jod-Nalrium mit Schweiels-iure »cr- 
Bctzt, weil sich ein Thcil der Schwefelsäure mit der ent- 
stehenden Wasscrstülfsiiure, wie es namcnllicli bei der Jod- 
wassers toflsäure der Fall ist, m schweflige SSure, Wasser, 
nnd Brom oder Jod zerselst. — Am besten erhült man 
Brom- oder Jod-Wasscratoffsauregas durch Befeuchten von 
Brom- oder Jod-Phosphor mit Wasser, wobei dieses zer- 
setzt wird. Die flüssige JodwasserslolTiiSurc erhält man, 
wenn man SchwcfelwnsserstolTgas in ein Gemisch von Jod 
und Wasser leitet, wobei das Jod den Wasserstoff des Ga- 
ses aufnimmt und der Schwefel abgeschieden ivird. 

Beide Gase haben mit dem CldorwasserstofTsänregas die 
gr&fstc Aclinlichkeit. Sie haben denselben erstickenden Ge- 
ruch, rauchen an der Luft, und werden in grofscr Menge 
von Wasser absorbirt, w^omit sie saure Flüssigkeiten bilden, 
ganz ähnlich der Salzsäure. Das JodwasserstofTsäuregas hat 
4,44 spec. Gewicht, ist also eins der schuersleu Gase, und 
enthält in 100 Gewichtstheilen nur 0,784 WasscrsloIT. 

Beide Gase haben die Eigenschaft, sich mit Pliosphor- 
wasaeratoffgaa zu einem festen, in farblosen Würfeln ki-y- 
«tatlisirendeu, flüditigen Körper zu verdichten, der sieh iu 
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BerühraTig mit Wasser nugcnblicklicli wicJcr In seine bei- 
den BeslaDdlheile Kerseiat. 



3. FlnorwaSBerHloffsÜDre. 

Darstelbmg. Durch Deslillalion von fein gepalverteoi 
Fliifsspalli (Flnorcalciiun) mit concenbirlerScLwcfelHäurc iu 
einer PlatinretortP, Die verrlüunte SJiure kann aucll in eiucm 
Des tili aüonsappa rate von Blei bereitet werden. Das Flnor- 
calcium wird dabei In schK'cfttlsaure Knllccrdc nmgefiiidert. 

Elgenschaßen. Die FIuorwasserstolTsäuie (oder Flufs- 
GÜurc) ist eine wasserhelle, rauchende, sehr flüchtige Flüs- 
sigkeit, von stechend saurem Gerach; sie zieht anf der Uaiit 
Kclimcrzhaite und gcralirlicbc Blaseu, imd ihr Dampf wirlct 
beim Einatluneii sclir nachllicilig. 

Die Flufssäni'e ist vor allen anderen Säuren dadarch aiis- 
gezcicliiiet, dafs sie in Glas älzt, und das Glas, und selbst 
die reine Kieselsäure, unter starker ErhiLxuug auflöst, ^vas 
in der grofsen Vcrwaudlsciiaft awischcn Fluor imd Kiesel 
seinen Grund bat. Daher ihre Anwendung zum Aeteen von 
Sclirift uud Zeichnungen iu Glas und zur AnaTyse tdesel- 
siiurelialtiger Mineralien, und daher die Nothwendigkeit, sie 
in Geliifscu von Gold oder Plulin auüubewuliren. 

Zu Metallen nnd Osydcn verhält sie sich wie die Chlnr- 
vrasserstoffsäure. Mit Wasser ist sie nach allen Verhällnis- 
sen niisclibar, erhitzt sich aber dabei bis xum Sieden. liir 
Aequlvaleut ist ^HF. 

1771 von Scheele entdeckt. 

KieselßuoTwuaaeTstoffsätire. Fluorkiesclgas, in Wasser ge- 
leitet, zersetzt sich mit demselben in sich abscheidende gal- 
lertartige KieseUüure uud in Fluorwiisserstoflsfiure. Lelztere 
aber tritt mit einem Aatheil unzersetztcn Flnorkicsels iu Ver- 
bindung, nnd bildet damit eine schwach i'aucheudc, sehr saure 
Flüssigkeit, die Kicseinnorwasscistoffsaure, ==3HF-j-2SiF>. 
Sie bildel*eich ebenfalls, ^venn man Kieselsäure (z. B. Bcrg- 
kryslall) in nicht zu concenlrirlcr Flufssiiui'C auflöst. 

Die KiesclfluorwasserslolTsaurc zersetzt sieb mit den ba- 
sisclieii Oxyden auf die Weise, dafs sich Wasser uud Dop- 
pelsalze von Fluorkiesel mit Flnormetallen bilden. 
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4. C;«iiw*>iFrator(aur 

thtrttrÜHitg. I>iircli Zcreclinng von Cyaiimelallea | 
aiii)ci-cii Säiirrn, «. It. ilnrrli bcsUlIntioii roii Cy.-uiqa« 
ber mit ClilurwasscntlulTtiiare. 

Eigmtthajlen. T>ie Cyuitwaxseraloniiliurc, bekttontifl 
\vt ilnu fiPvrähiiUchiTeu Nauitru Blautäare, ht < 
Hrltelle Flüssi^eit. vou eigentliQiiiltchem . starkem, ll 
maridcl artige in Cfcruch und Gcsclimack- Ibr >pec ( 
ist 0,7; sie »icdct sclinii lici -J-2(i',5. Bri —15* ersU 
kryslalliuiNcli. Mil Wasacr tiiicb alleu Vrrbilltnissen x 
bir. UücliMt juiriig. 

Dicxe mute zenurlzl «icli !ii kurxiu- ZuU von' stiUMt« J 
1er AIwetEUUg tüier dutikdbraunea Subslniis und KM 
audi^rcr l'ruduclc. Die geringste Beiiiiiscliung eiucr aiidmi 
SGnrc verbindert dtusu Zrrselzuug. Ilir Dampf ist enUüui]- 
lich und verbrennt zti Wasst-r und einem Gasgeatong*! »u 
*i Volumen KnbtensSuregus utid 1 Volumen Slickj^ 
»ribc ZcrMtKutig gesclticbl durch L-Iüliriidcs ICupi 

Die Cyunwaaserätonsüiirc bcalcht aus I Aei|nhr< ( 
(=C*tV)tind 1 Aetfuiv. WassewtoJT. 

Sie bildet mit Metalloxydea Cyanmctalle und Ww 
mit Clilur (:iil»r\i'asfier)itol]iiaurc und Cbluteyna (v{^.S,4 

b. Kliiidau>v>8St<rsliifrfiauru. 

liigeimchaflrn. Finblottc, llUclilige, der Esai^iu 
Uuli rieebciidc Flüssigkeit. Zci-sctft sich leicht von i 
unter Absetzung einer gelben Sch\yefulcyan -VcrbÜKluni;. 
AuNgbxcl ebnet durch Üie Eigenschafl, die aufgclöslou Eisen 
o\ydt<ul/.e tief rolb ZU fiirbcn; katin daher zur Eutdecknti^' 
»dir geringer Spuren vou Eisen dienen. 

itlliluiig. Zvrriracli SebwcJelkalium, in Cyangas geglüld 
wird Iti ilbntlankulium, ^K-f-C'KS", vortvondelt. Dus 
Hidbc ^nlx uuUt<rhl dui'cli Kocbcn einer Auflösung voa Cyau- 
Itnllum Itiif Nehwefel oder durch Erhitzen von Cyai 
balliiiii mit SebweW. Vs ist farblos, kryslallisirbar, 
IMi-rt M der Dextillalinn mit anderen Siiui-cn dicRb* 
WHMxMolliiüiir« =ll-t-(;'9IS". IbrKadieal, dos Rbi 
)»i iilülit Uolirbiu-. 
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Die 46 einfaclitn Stoffe, welche mau Metalle ncunt, 
sind sowoLl darch gewisse nllgenictne äufsere ElgenschaF- 
tcii, als besonders durch die Natur ihrei' Vcibiodungen von 
ilcQ Metalloiden untei'scliicdcii ; indessen gilit es zwischen 
heidcu Klassen von Kürpeni keine reclit scharfe Grenze, 
nnd namcnHtcli voti den üufscren Eigenschuften Jludel man 
mclirerc der als cliaraktcristiscli angenommenen auch hei 
Melalloideii. 

Alle Metalle haben einen eigenthiimliehcu Glanz (Me- 
tallglanz), sie sind undurchsichtig, und sind Tollkommene 
Leiter für Eleclricilat nnd Wärme. 

Viele kennt man in krys I all isir lern Zustande, und ohne 
Zweifel sind sie alle krystallisirbar. Die Grnnilform aller 
ist der Würfel. Sie. sind ulle selnuekhar, crfurdcrn aber 
dazu sehr verachiedene Tcmperatnrgrade {Quecksilber, Pia 
lin); manche sind auch üüchtig (Quecksilber, Zink). 

Hir specilisclies Gewicht ist sehr vcrscliieden; z. B. das 

n Iridium 2'i, das vom Golde 19, <Ias vom Silber 10, yom 

, vom Kalium, welches auf Wasser schwinnnt, 0,8. 

y Die Metalle sind theils geschmeidig und dclinbnr (liäm- 

, wülibar), theils spriide, brüchig. Die gcschmcidi- 

1 sind zugleich zälie, daher in Di'uht zieiibar. Nur we- 
nige Metalle haben bedeutende Harte. 

Mit Sauerstoll, Schwefel und Ciliar verbinden sich alle 
Melalle; es ist wahrBcbeinlich, dafs sie sich auch mit allen 
übrigen Metalloiden, den Wasserstolf Tielleiehl ausgcnom- 
meu, verbinden köunen; aber bis jetzt sind viele dieser Ver- 
bindungen noch nicht dargestellt, erst von wenigen Metal- 
len sind Verbindungen mit StickstoiT, KohlenstofT, Kiesel 
und Bor bekannt. Itlit dem WasserslolF verhiudcl sich kein 
einziges Metall. Viele kGnnen sich auch unter einander ver- 

MetaUoxyU. Die Bildung der Metalloxyde kann auf 
mebrfa die Weise geschehen; sie richtet sich nach demVer- 
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wnndUchaflsgrnili! ilur ritiMilnuri Mviullc Mim Sauerstoff tniil 
Docli iIlt Nulur ilca viiUlcticiidcn 0\yila. Die Oxydatiun 
kHtiii bewirkt weiilea durcli GIöLpu odw Sclimcl^cu der 
Ak-Iallc in dor Lult oder roinriD Sauer« lolfg.is (EiHcu, BIl-I. 
Ziuk); durcii ^Vaucrzcrsclxung bei gewöhnlicher Teiupfra- 
tur (Kalium); durch GIfihcn iu WasgcrdSnipfen (Eisen): 
durch AuR&scn in Tcnlütiiitcr Scliwcfdgüurf, micr ^^ a&ttr- 
Z4-r«e(zung bei Gegcnvvarl einer Säure (Eisen, Ziiik): durrli 
SaJpelerüilurCi, iinler Bildung von Stickox_\dgas (Kupfer. 
Zinn); durch Erhitzcu mit .Salpeter ( salpelcrsnu rem Kali uiu- 
Okyd); durch heifse coucenlrirtc Schwele Isiiure, antcr Bil- 
dang von schwefligem Säure. 

Die EigeiiMchnßcn der einzelnen Mctallii^yde riiid so sehr 
verschieden, ilufs wenig Allgeincines durüber anzugeben ist. 
Sie sind alle fcnle Kürpcr, die meisten in Wasser uidü«lieh. 

Von manchen Metallen kennt mau nur eine einzige Osy- 
dationsslufe; die iiieiHlcn liabeu 2, andere 3, und nocb an- 
dere Belbttt 4 und 6. Es gibt meiu'erc, welche alle Oxyd- 
atlen bilden können, TiSmlicJi basische Osydc, Suporo\ydc 
und Säuren, so z. B. MaDgau. Die meisten lUelatle bildcu 
jcduch vorzugsweise basische Uxyde. 

Allen osydirlen Melallcn kann man den Sauerstoff wie- 
der enizielicu, aber hinsicUtlich der Lcichligkeit und der Art, 
womit dicrs möglich ist, verhallen sie sich sehr versehiedcu. 
Diese Sauorstoff-Entziehnng oder Wiederh erstell nng eine» 
Mulallcs iu mclulljschen Zustand ncunt man Hedwcliofi, Ri- 
iluciren, welcher Ausdruck jedoch auch im Allgemeinen für 
die Wiederherstellung der Mclallc auch aus anderen Verbin- 
duugeu zu brauchen ist. 

Die Osyde gewisser Metalle lassen sich schon diireli 
blofses ErhiLzcTi ruducircii oder iu SauerslulTgns und Metall 
scrlegenj.z. B. die von Plnlin, <iold, Silber, Quecksilher. 
Man ncunt sie auch edle Metalle, weil sie, das Qnccküil- 
ber aui^geuommen, zugleich die Eigenschaft haben, sicli nicht 
durch Gliilicn oder Schmelzen in der Luft zu oxydireti (nicht 
unznlaufeu oder ihren Glanz zu verlieren). Die Oiiyde der 
meisten librigcn Metalle dagegen, die der mieJlen, vertieren 
selbst in den höchsten Ililzgradeii ihrcu Sauei'stolT nicht 
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GerrisBe tor diesen sind überhaupt gar nicht uiiinittelbai' 
rcducirbar, aniiere können dadurch rediicirl werdeu, dafs 
niiin sie in Berührung mit einem Körper evhilat, TPclchcr 
zum Sauerstoff grSfscres Verein iguugssti'ebcu hat, oIh das 
im Osyd enthaltene Metall. Solche Körper sind vorzög- 
lieh der tVasser»toff' und die Kohle. Bei Reduction mit 
ersterem weiiJen die in Röhren gelegten Metallosyde in 
dem dariiher geleiteten Gasslrom geglültl; bei Reductionen 
mit Kohle 'wird das mit Kohlcnpulvcr gcmcugtc und ge- 
wöhnlich mit einem Flufsmittel (Glas, Borax, Pottasche) 
Itedeekle Osyd in einem verschlossenen Tiegel, oder, hei 
flüchtigen Metallen, in einem rcloi'tenartigen , feuerfesten 
Gefafse, einem mehr oder Tveniger starken Ofen- oder Gc- 
blase-Feucr ausgesetzt. Die Menge der zuzuselze.ndcn Kohle 
i'iclilet sich nach dem SaucrstolVgelialt des Oxydce, so dafs 
sie damit gerade Kohleuosyd oder Kohle nsSuregas hildca 
kann. — Höhere Oxydaiionsslufen, selbst von unedlen Me- 
lallen, 'verlieren indessen in der Regel schon dnrch blof^es 
Glühen fQr sich einen Änlheil ihres Souerslotla und Tcr- 
^vaudeln sich in eine niedrigere Stufe , so besonders alle 
Superoxyde. 

Auch ohne Einwirkung von Wärme können viele Mc- 
talloKyde redueirt werden, namentlich aus den Auflösungen 
ilircr Salze durch hineingestellte oxydirbarere Metalle, so 
7.. ß. schlägt sich auf Eisen in einer Kupferoxyd- Auflösung 
melallisches Kupfer, auf Kupfer in einer Silheroxyd-Aufirt- 
sung metallisches Silber, auf Zink in einer Itteiuxyd -Auf- 
lösung metallisches Blei nieder u- s. vr. Eben so wirkt ein 
efcetrisehcr Strom. 

! meisten Metalle lassen sieli un- 
ünschmelzen mit Sdiwcfel vcreiui- 
, wie beim Sauerstoff, gcwölmlich 
mg begleitet ist. Viele Schwefel- 
mefalle können auch Jadurcli gebildet werden, Uuis mau 
ilie Oxyde dieser Metalle udl Schwefel wasserst offgas in Be- 
rührung bringt, oder dals man diejics Gas in die Auflösun- 
gen ihrer Salze leitet, oder dafs man die Oxyde in diesem 
Gas, oder auch in SchwefelkohlenstofTgas glüht, oder dals 
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nun sie mit Schwefel xuKniiiin«u üvliitil, oder endlicbi, daft 
UDO schwefelsaure MeUillsulic mit Kuhlu glüht. 

Die inuHtcD Scliwefeliuc lalle bexilxra vollkoiuuteticu M«- 
tallglanz und Bind Leiter ilor EIccIridtBl. In df>r Itej^cl hil 
jcilea Mclall cbcu so viele propoiiionalc Schwefel ungMlufeu 
aU Oxyde. Aeliulieh den Oxyden sind die Schwefelmetalle 
entweder Basen oder SUarcn (.Sulfide), die aich. unter eio- 
andcr verbinden kSnnea. Die Schwefclbasen cnisiclicu dardj 
Zei-selcung der Sa[iersloin)asen mit SehwcfelwasserstofTgui, 
und die Mcl all -Sulfide durch ZeraelKnng der Mclull-Sancr- 
stolTGäaren mit SchwefelwasscrslulT. 

Die Schwcfelmetalle können auf analoge Weixe t-cilu- 
cirt werden, wie die Oxyde; nur wenige lassen sich üurcli 
klofiH» Erhitzen in Schwefel und Metall zerlegen, x. B. Schw» 
felguld. SchweXclquccksilber (Zinnober) dagegen tiieht; do- 
Btillirt man es alicr mit Eisen, so erhält man Schwefclciscn 
und metallisches QueeksUbcr. Durch Glülicn in der Iiuft 
(Rüsten ) verwandeln sieh die Schwefeln) ctallc iu der Be- 
gel in Ojiyde, indem ihr Sehwefcl zu schwefliger SSuiC 
verbreiinl. Manche aber verwandeln sicli dabei !n schwe- 
felsaure Mclalloxyde. 

Selen und Tellur verhalten sich zu den Metallen gaui 
ähnlich wie der Schwefel. 

Phogphormelatle. Nur wenige davun sind näher be- 
kannt. Man erhält sie durch unmittelbare \'creinigung, oder 
indem man die aus den Knochen cihalleue glasige Phosphor- 
säurc (vcFgl. S. 47.) mit dem Metall und kolUe zusanunen- 
schmilzt. 

Arsenilc und Anliman vereinigen sich mit vielen Metal- 
len unter Fcuercrachcinniig. Die Verbindungen damit h.v 
ben Melallglnnz. 

Chlormilatle. Das Chlor vereinigt sieh sehnn bei ge- 
wöhnlicher Temperatur mit den meisten Metallen, und mit 
vielen unter Feuer crsch ei mmg. Die Cblormelalle slellt man 
aufserdcm auf mchrfaclie Weise dar: durch Auflösung der 
wasseracrsetsenden Metalle in Chlorwasscrsloffsfiiire (Eisen, 
Zink), durch Auflösung der Metalle in Königswasser. Ana 
vielen Oxyden wüd in der Glühhitze der Sauerstoff durch 
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Chlor^as ausgetrieben, unter Bildung vou Clilniinetnll; aus 
anderen Osydeii erat, ■weim mau sie, rail Kolili?ii{iulvei' gc- 
mengl., in Cbiorgas glüht, unter Bildung vou Chlormefnll 
und Kolilenoxydgas ; die meisten Oxyde verwandeln sich 
mit Cblo r wasserst olTsäui'c, sowolil der flüssigen als gaslur- 
inigen, in Chlormetalle und Wasser (vergl. S. 71.). 

Die meisten Chlormctallo sind feste, krystallisirbare, in 
Wasser lüsliehe Körper; melircre sind sehr ßiichtigo PlQs- 
siglicltcn. 

Ein Metall Terbindet sieb in der Regel in eben so Tie- 
ien VerbSltuissca mit Chlor, als es Osydationsstnfen hat. 
Immer culspricht ivenigstens eine Cldorverbindung einem 
Osyd desselben Metallcs. Indem sich die Oxyde mit Chlor- 
wasserstoilJsäurc in Cblornictalle und Wasser eersetzen, wird 
für jedes Atom Sauerstoff im Oxyd 1 Aequivalent Clilorwas- 
serstofisSure Kcrselitt, weil jedes Atom Sauerstoff 1 Aequi- 
vulent Wasserstoff braucht, um Wasser zu bilden. — Oder 
mit anderen Worten, die Quantität Wasserstoff, welche niil 
dem SaueratoiT eines Oxyds Wasser bildet, reicht gerade 
bin, um (uit dem Chlor in dem entsprechenden Chlormctall 
ChlorwaascrstofI hervorzubringen. Hieraus geht auch her- 
vor, dafs mau die in Wasser aufgelilsten Clilormetallc als 
chlorwaascrslolTsaurG Metalloxyde belrachten könnte. 

Hat ein hUhcres Oxyd, k. B. ein Superoxyd*, keine ihm 
entsprechende Clilorverhindung , und es zerseixt sich mit 
Chlorwasserstoffsäure, so bildet sich Wasser und ein niedri- 
geres, z. B. dem Oxydul eut sprechen des Chlurmetall, und es 
wird so viel Chlor frei, als das Helall mehr anfgeuommeu 
haben würde, wenn es ein dem angewandten Superoxyd 
eil Isprechen des Chlormetall hätte hildcn können. Hierauf 
gründet sieb die Darstellung des Chlorgases aus Salzsäure 
und Braunstein (vergl. S. 9.). 

Diejenigen Chlormetaüe, welche deu basisehen Oxyden 
entsprechen, betraehlet man als Salze. Das dem Osydul 
eines Metalies proportionale Salz w^ird Chlorär, und das dem 
Osyd proportionale Chlorid genannt. Die den Säuren enl- 
sprechenden Verbind ungsslnfen nennt man Superclilorär und 
St^ereMoridi z. B. Manganchlorür, Manganchlorid, Mangan- 
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BUpcrchloriiL — Oeflers kAnnen sicli die ClilormetftUe unta 
rinnndcr xu DoppcltialEcti vcibiudcn, so wie sie auch nut 
Oxyden VerliiDduiif;eD ringclieii können (basisclic CMonnc- 
taUe). 

Die meisten ClilormctoiUc sind sebmcUbar und tn sti^ 
kerem Feuer flüchlig. Nur wenige werden, ähitUcb iea 
Oxyden der edlen Metalle, dnrcli Wiirnic in Metall und 
Cldargas xersctzt, z. B. Clilorgolil, Chlorplalin. Kein Chlor- 
nictall ist durch GlüLen oder äcliniclzcn mit Kolile redu- 
cirbar. Viele wci'dcu aber durcti Eriiilzen in W agserstoOgas, 
oder durch Eihitzcn mit anderen Melalleu reducirt. 

Alles, was die liildungswciijc, Zusanuncusctsung und 
Zersetzung der Chlurmelalle lietrilTt, gilt im AUgemeina 
auch fQr die Brom-, Jod- und Fluor -Melalle. A.us dcB 
Bram- und Jod-Metallen wii'd das Brom und Jod durch Chln 
ausgetrieben, unter Bildung vuu Clilonnelnll. Die meisten 
Fluormetnlle bilden mit Fluorkicsel Doppol -Verbindungen. 

Die C\janinelalle können llieils dundi unmittelbare Ver- 
einigung, die meisten aber nur durch Behandlung der Osyije 
mit Cyanwassci'slulT dargestellt werden. Sic sind ILduid- 
salze, und sind den ClilorTerbiiidungen dcsselbuu Mclalfci 
proportional. Sic sind alle feste Kürper und wo'den meist 
in der Glühhitze zerstört. Mehrere derselben haben die Ei- 
genschaft, sich mit den Übrigen zu vei'eiulgen. 

KohUtt^off und Metalle. Die Verbindungen der Me- 
talle mit KohlcnstolT sind nocb wenig bekainit. Stahl und 
Roheisen (Kohlensloft'-Eisen) sind die wielitigsten und am 
besten erforschten. Eben so verhält es sich mit deu Ver- 
bindungen des Kieaeh und Bors. 

Legirungat^ — -werden im Allgemeinen die Vcrbindoo- 
gen der Metalle unter sich genannt. M:ni erhält sie durch 
Zusammcuschmelzung der Metalle. Ilüullg ist die Vereini- 
gung von einer Pencrciaebeinung begleitet. Bekannfe Ver- 
bindungen der Art sind das Messing (Zink und Knpfer), das 
Stückgut luid Kanonengul (Zinn und Kupfer), das Münz- 
und ArbeitsBÜbcr (Knpfer und Silber). Wiewobl sich hier- 
bei viele Metalle in nlleu Veihällnisscn zusammen scluuelzui 
lasscu, so ist doch nicht zu zvreifeln, dafs dabei jedesmal 
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eine Vcrbindong in besUmmtetn Vcrliültnifa entsieht, die 
niit einem Ueberschafs des einen oder andereu Mclalls zu- 
sammeugescbmolzen und auch oft für sich und kryslalii- 
sirt crltaltea wcrdca kann. Mauche IVIclallc lassen sivli 
übrigens mil geivissen anderen gar iiiclit verbinden. Die 
Verbindungen des Quecksilbers mit andereu Metallcu nennt 
man Amalgame. 



Salze. 

Die grofse Klasse der Verbindungen, die man Salze nennt, 
zerHilit in zwei ÄblLcilungen , in HalcSdsatse und ampho- 
leie Sähe. 

Halöidsafze nennt man diejenigen Körper, welche aus 
der onniiltclbaran Vereinigung eines Salzbildcrs mit einem 
basenbildenden Metall, oder aiia der Vereinigung der Was- 
sei'stoffeänre eines Salzbilders mit einem basiseben Mctall- 
osyd entspi-ingen ; z. B. Cblomatrlmn, Cyansilber. 

Ampholere Salze sind diejenigen, die aus der Vereini- 
gung eines Osyds mil einer SauerstoQsäure, oder aus der 
Vereinigung eines basischen Schwefelmetalles mit einem 
SulÜd entstehen; z. B. cblorsaures Natriomoxyd, cyansau- 
res Silberoxyd, SchtvefelwnBserstolf-Schwefelnatrimn. Die 
erslcren nennt man Sanereioffialze , die zweiten Schwefel- 

1. Saaer3laffsatx.e. Wenn man mit einer Sauerstoff- 
saure eine hinreicheude Menge ciues Oxyds in Berührung 
bringt, so verschwinden die sauren Eigen scliaflcn der Säure, 
sie vereinigt sich, gewiilmlicb unter starker Erhitzung, mit 
dem Oxyd, sättigt sich oder neniralisirt sieh damit, und 
der daraus entspringende neue Kürper ist ein Sauerstoffsalz. 
Z. B. aus Salpetersäure und Kali (Kaüumosyd) entsteht 
das unter dem Namen Salpeter bekannte Salz, aus Schwe- 
felsäure nnd.Kupferosyd der Kupfervitriol, aus Schwefel- 
säure und Kalkerde der Gyps. 

Das mit einer Säure verbundene Osyd wird die Basis 
des Salzes genannt. Die w^jssenschafllichcn Namen der Salze 
werden ans dem Namen der Säure und dem der Basis ge- 
bildet, z. B. salpctersaures Kalinmoxyd (Salpeter), scbwe- 
WohUr't Griindr. t. i>te 4utg. 6 
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febanrefl Knpferoxyd (Kupfervitriol). srliwcfelMnre Erik 
erde (Grps); schTVi^fli^aurc« Eiscooxydul, nnlcrsclin'cy- 
sanre Kalkcrde, ii. s. w. *). 

Für jedes Atom Sauersloff, wciclies eine Basb rntlifilL 
nimmt diese in der Regel 1 Atom Säure nuf. Im All^fv 
meinen Bind also die Salze den darin enlliallencn Oxyden 
proportional lusainnieiiftescixt. Gin ao snsnmincngcsrlKtf* 
Salx lieifiit ein «eulralM Salt,. 

Viele neutrale Salee gelien mit dcnscilien Oxyden, 
sie als Basen ciilliallen, Vcrliinilungcn ein. Solche. Sake 
nennt mau busischr Saixe. Die UiitmßekunmKme Menge von 
Basis ist gleich der im nentralcn Salz, oder steht sonsl b 
einem einfachen Vcrhällnifa zu ihr. 

Viele neutrale Salze können sich ferner mit beslioimleii 
Atomgewichten der Säure, die sie enthalten, verbinden. 
Solche Verbindungen nennt m»n saure Salze. Die meisten 
sind eigentlich Doppebalse, bestehend aus neutralon Salt 
und der wasserhalt ia;cn Sönrc. 

Doppelifalxe sind Verbindungen von zwei neutralen Sal- 
zen. Vielehe eine und dieselbe Säure, aber «wei veradile- 
dene Basen enthalten. 

Hi/drale nennt man die Verbindungen der boBischeo 
Osyde mit Wasser, worin dieses die Süure voretellt. Sie 
sind alRO, gicicb den wasscrlialtigen Säuren, salzartige Ver- 
bindungen, meist so zusammengesetzt, dafa darin die Sauer- 
stofFmengc des Wassers gleich ist der Saucrstoffmenge dtf 
Base. Manche Hydrate entstehen durch unndttelhare Ver- 
einigung, andere durch wcchseiseitige Zersetzung von Sal- 
zen mit anderen Hydraleu. Einige verlieren das Wasser 
schon hei 100", andere verlieren es selbst in den fiuclisteii 
Temperaturgraden nicht. 

Viele Salze haben die Eigenschaft, sieh wechselseitig zu 
zersetzen, so dafs die Säuren ihre Basen verlausrhe«; iü 
diesem Falle entstehen aus zwei neutralen Salzen wieder 
zwei neutrale Sake, ohne dafs weder Säure notdi Basis 
übrig bleibt; denn beide Sake zersetzen sich dabei in dem 
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Vcrliältnifs ihrer Atomgewichle, es findet also jede Säiire 
gerade 8o viel von der anderen Basis vor, als sie zur Sätti- 
gung bedarf. 

Veruijsclit man a. B. eine Lösuiig von scliwefelsaurem 
Kupferoxyd luit einer Lösung von salpetersuurem Blcioxyd, 
so scrselzcn sicli beide Salze und es enlstcbt daraus salj)0- 
tcrsaurcs Kupfcrnsyd, ivclcties aufgelöst bleibt, und scliwiv 
felsaures Bleioxyd, tvelche» sicli uulilslicli abscheidet. IGer- 
bei zersetzen sirli beide Salze genau in dem Verliültnifa 
ihrer Atomgewichte, nSmlich im Verhältnifs von 996,35 
Tb. wasserfreiem schwefelsauren Kupferoxyd und 2069^70 
Th. salpetersaurem Bleioxyd. Ein Uebei-schuls des ciueu 
(idur des anderen Sakus bleibt unvcrSndcrt. Man erhält 
1895,^9 Th. oder I Atoinj^ew. schwefelsaures Bleiosyd, und 
1170.66 Th. oder I Alumgew. salpetersanres Kupferoxyd. 

Auf gleielie Weise zersetzen sieh Uoloidsalze mit Sauer- 
etnll'salzen. Eine Lösung tou Chlornalrium mit ciucr LD- 
sung von salpet ersaurem Sitberonyd rcrmisclit, gibt salpe- 
tersaures Natriumoxyd, welches aufgelöst bleibt, und ClJor- 
silber, welclies sich als weifser Nicdersclüag abscheidet. Eiu 
Atomgewicht Chloruatrium, NaCI, zersetzt sich mit 1 Atom- 
gewicht salpctcrsaurcm Silberoxyd, AgN, es entsteht NaS 
und Ag Cl. Oder 100 Theile Chloruatiium und 29« Thcilc 
sal petersaures Silberoxyd geben 244J Th. Chlorsilbcr und 
145^ Th. sulpctersaurcs Natriumoxyd. 

Eine Lösung von Kupfei-chlorid, vermischt mit einer 
Lösung von Nati'iumoxydliydraL, gibt Kupferox\ dhydrat, 
tvelches steh als blauer Niedersclilag abscheidet, und Cldor- 
iiatrium, weldies aufgelöst bleibt Aus CuCI und Nall 
entsteht CuH und NaCI. 

Eisen, in eine Lösung von schvvcfelsaureui Kupfei'oxyd 
gestellt, schlägt alles Kupfer in ineLallischer Form nieder, 
während in der Auflösung nculi-alcs schwefelsaures KiseU' 
oxydul eulstclil. Hier verhält sich die Gewichtsmenge von 
geintem Kupfer zur Gcwichlsnicugc von aufgelöstem Eisen, 
^Tie sich dns Atomgewicht des Kupfers zu dem des Isisens 
verhält, nänilidi wie 395,fi:35(»,5 oder wie 10U:b&,ä. 
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Vide Salsc. wiOHir im Womw entstehe 
»ich mit einer );ewUiii!tt Meiigit Wnssere clicmiscli, nrlciHf 
alMlann nuf ihre Ki-yfl^Uromt uml liSnlig auf ilirc Pnriw 
Wr«rnllichen EinflDrs hat ( Kryilalbeauier). Die AjisalJ d« 
VVaiwcr-Alomc in ticn verschiedenen Sslicn ist selir wt- 
•rhicden. Znivcileu kaitn ein miil J.isselbc Sal«, imtiM- rtt- 
, Mhicdrn«!! t'mflläw.Ieu , ungleiche Weugpti Wassers au£aA- 
en, nnd doim id verschiedenen Fornien kiysl.tlttsna. 
Manclie krysInlMHe Sake enthalten his 7.1t 24 ^toma 
^_, /«8MT, das oft mehr als die Hälfte ihres Cemcbts »nsmaeht! 
■ndere kryslallisircadc nehmen niemals Wasser anf. Viele 
4fr wBMerhalligen Sabe verlieren in trackner Lnft oder 
«im Erwflrmen iliren ganicn Wassergehalt oder BrnchlheUe 
bvon, nc verwiUfm. Beim Erhitzen srhnicken viele läelit, 
1 sicli das Wasser gani oder theilweise davon trenti^ 
rdcn ahcr, hei derseihcn Temperatnr, wieder fest, in dnn 
wie das Wasser verdunstet. Beim Uchergiefcen mit 
asser nelimen sie dasselbe Wasser wieder auf (EihSrten 
I gebrannten Gypscs mit Wasser). Ändere Salae ziehcB 
imgelcehrt die FenchÜgkeit aus der Luft an, lösen sich darin 
if, xerjtießen (Poltasclie). 

Mit wenigen Ansnalimen, kann jede SSiire mit jedn 
lais ein Salz bilden; die Anzahl der Salze ist daher adff 
jrofs. AuTser der unmittelbaren Vereinigung gibt es nodi 
ehrere andere Wege, um Salze hervorzubringen, wie ob- 
r andern die obigen Beispiele der gegenseitigen ZersclKaif 
eigen ; ferner die Umwandlung von Scliwefclkupfer in scliwe- 
Isanres Kupferosyd dnreh Glühen in der LnD. Theils sind 
e Salze in Wasser auElöslich, krystallisirbar, von salzigen 
ler im Allgemeinen von der Basis abhängendem, eigen- 
Siamlichem Geschmack; theils sind sie unaofläslich , gc- 
cbmacklos, unkrystallisirbar, pulverformig, seihst wenn Üt 
rystallwasser enthalten. Viele durch Kunst nicht krjrstd- 
isirbare Salse kommen im Mineralreich krystallisirt top. 

2, SchwefelsaUe. Sie entstehen ans der Vcrbindong 

Sner Sehwefelbasis mit einem Sullid. Ihre Anzald ist {Mi 

ireitem nicht so groFs. tvie die der Sau erst oflsalze, dft CS 

) viele Sulfide gibt, wie Sauerstoflsäuren. 
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Die Sdiwefelsalze cutstclieii llieils dm-ch unmiLtelbare 
Vereinigung der ScliwefelUasis mit dem SuIGd, tlicils durch 
Zersclziiug eines SauersloJTsalzes mit ScIiwefelwasserstofF- 
gas, wie z. Z. arseniksaures Natriumoxyd, welches dadurch 
iu Schweleiarsenik-ScLwcfelnafrium verwandelt wird, in- 
dent im SaueratofTsals die SauerstofTutomc durcb eine glei- 
che Anzahl Scliwefelatomc ersetz! werden; — thoils durch 
Auflösung eines Snllids in aufgelöstem Kali, wodui-ch zu- 
gleieJi ein SanerstofT- und ein Schwclclsalz entsteht. 

Viele SchTceFelsalzc sind krystallisirbar, und sind in ihren 
allgemeinen äufsern Eigenschaften von den Sauers toffsolzeu 
uiclit verschieden. Viele kommen iu der Natur vor. 

In ihrer Zusaouuensetzuug folgen die Schwefelsake deu- 
selbcu Gesetzen, wie die SiiaersloHsalze. Durch Sauei-stofF- 
sfiuren iverden sie im Allgemeinen so zersetzt, dafs eich das 
Siilfld abscheidet und sich SchwefelwasscrstoiTgas entwickelt, 
indem sieb das Metall der Schwcfelbasis, durcb Wasserzer- 
setzusg, iu ein Oxyd umwandelt, 'welches sieb mit der zu- 
gesctztcu Saueretüffiäure verbindet. 

Für diese Salze gibt es uoch keine gute deutsche Be- 
nennuiigsw^eise. Vorläufig gebraucht mau noch die lateini- 
schen Namen dafür, und sagt z. B. Sul/ocartonale, Sutf- 
hydrale, SalJameHiale , für die vom Kohlensullid , Wasser- 
stolFsuIlid, Arseuiksiilfid gebildeten Schwefels ulze, und nennt 
die einzelnen Sülze iV((friwn-.STi{/öcariona/, JValritaii-Sulf- 
hgdrat., Silher-SiJJariienint u. s. w. 



Vorkommen der Melalle, Iu unverbundeucm Zustand 
oder gediegen, wie die edlen Metalle, Kupfer; oder inVer- 
binduugeu (vererxl, Erxe): 1) oxtjdiH, so die Metalle der 
Erden, die meisten Eisenerze; 2) als SchwefelmetuUe , so 
Schwefetkupfer, Schwefelblci; 3) in Verbindung mit Aa- 
timon und Artenik, so Nickel und Kubalt; 4) als C'hlor- 
metalle^ wie Kochsalz; 5) als Sauersloffaalxe, wie schwe- 
felsaure und kohlensaure Kalkerde (Gyps nnd Kalkstein). 
Weniger allgemein kommeu die Selen-, Tellur-, Brom-, Jod- 
und Fluor-Melalle vor. 

Gewinntaig. Die cbetnischen Prozesse, wodurch die 
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nutzbaren I^Ietallc im Grofsen aus ihren Erzen geT^onnen 
werden und die den Gegenstand der USiienIntnde aasma- 
clien, sind verscliiedcn und häufig selir verwickelt, je nach 
der Natur des Erzes oder Met alles. Im Allgemeinen- wer 
den die Oxyde in eignen Ocfen (Schachtöfen und JFTiafiiiii- 
Öfen) mit Kohlen geschmolzen und reducirt, indem die 
Kohle zugleich das Feuermaterial und das Rednctionsmittel 
ausmacht^ die vScliwefelmetalle werden gewöhnlich durch 
Röslen zuerst in Oxyde verwandelt und darauf mit Kohle 
reducirt. Das die Erze hegleitende Gestein schmilzt hier- 
bei ebenfalls und bildet die Schlacke, deren Beschaflenheit 
häufig durch zugesetzte Flüsse (Flufsspath, Quara, Kalk- 
stein) verbessert und geregelt ^vird. 

Einthctlung der Melalie. Nach ihrem chemischen Ver- 
halten kann man die Metalle in verschiedene Gruppen das- 
sificiren, die jedoch in der Wirklichkeit nidit durch scharfe 
Grenzen getrennt sind; auch scheinen mehrere Metdle on- 
gleiche allotropische Zustünde anzunehmen und daher ni 
ungleichen Gruppen gehören zu können. 
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I danib ftrc g a M g u«! HdfeMiot, nml dnnh ^ 
IhteUktidt Ihnr nealnlea kaUaKHm Sdae. 

Yllcnrdr. EMatrAr. T ubimi i l B. Zütvoode, Nor«nle diu 
Tborenle. Sie find in Wasser ^nrcluns iiKMifliMlicU. 

IM« ADL^tim nml «IkiJt^dim EHen and die släilMa 
Sftliltftwn. Si« haboi. mil AasDahme der ncnii;«- lüsUcha 
Tallcnrlr, rin«n «foithiinilidim. Stzendpu Geschmack (I^n 
fini^rM'liniBck ), und ihre Anflö^aDcen haben, mit Aasnahnu 
do f;ani andrrt. cigenlhümlirh riprhendeD flüchtigen Am 
inttDuk*, einen eigenen langcnarligen Geruch. Anf Pilau 
«en- nnd Tliirnitnfic Yvirken äie zerstörend (Slzcnd, kau 
■tiiteh), daher dir filtere Benennmig Arousfix-Ae Alkalien fQi 
(llf! rrinen Alkalien. Sie ni(i>en gcnisse blane oder rollu 
CflanMini färben (e. ß. den FarbslalT von Veilchen, Kothkohl 
H»M'ri) fiiün, und dna durch Sänrco geröthetc Lackmus hlai 
IMiälttlm Krnetivn, fm Gegensatz zu der sauren, S. 35.). 

ICr-l(i Htflall Ml« dicaer Ahtbcilung kommt gediegen vor 
»\m KhII, Nulr'Hi, Kalkerde, Tulkcrdu and Thonerde bilden 
in VeiitiiiAmtfi tnll Säurmi, uaRictillicb Kicselsanrc. die Haupl 
mme li^i Krdritidi». ' 
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Bis ISO' Iticit ninii die Alkalien unil Erden fSr einfaclic 
Köqier; in diesem Jahre aber entdeckte Iluinpiiry Da»y, 
dals Kali and Natron durch den eleetrisclicn Strom ciaer 
starken Toltaiscbcn Säule in Metalle nnil SaucrstotT zerlegt 
'werden köuuen, woraus alsdann auf die zusainmcngeselztc 
Natur auch der übrigen zn dieser Abtiieilung gehörigen Kör- 
per gesclilossen %vcrden konnte. 

I. Kalium. 

yorkomnien. Ala Kali in Verbindung mit mehreren 

Säuren, TOrxüglich mit Kieselsäure; so hauptsächlich in dem 

nllgcmein verbreilelen Feldspalh und Giinmicr. Mit Pflan- 

1 den PflanEenaäfteu, datier in der AgcIiu der 



PUauzeu. 

Eigenschaften. Ziuuweifses, stark glfinzcndcs, sehr wei- 
ches, geaebmeidiges Mclall, von 0,865 spcc, Gewicht; bei 0° 
hart and biüchig, und bei -1-55° vollkommen flüssig; ver- 
dampft in duF Rothgllibhitxe und bildet ein grünes Gas. 

In der Liil't läuft das Kalium sogleich an und oxydirt 
sich zu Kali, dalier mau es unter Stcinöl aufznlic wahren 
pdegl. In der Luft geschmolzen, enizfindct es sieh nnd yer- 
hreimt mit Flamme. Auf Wasser geworfen, entzündet ea 
sich augenblicklich nnd verbrennt mit rother Flamme; ohne 
Loftsulritt entwickelt es aus dem Wasser mit grofeer Het- 
ligkcit Af^^serstolTgas ; in beiden Fällen l&st sich das entste- 
hende Kali in Wasser auf. Aufserdem entzieht das Kaliuui 
bei erhöhter Temperatur, müst unter Feucrentwiekclung, 
den meisten osydirtcu Kör|icru den Sauerstoll, daher ver- 
brennt es, anfser in Sauerslolfgaä, auch in allen übrigen 
sauerstoffhaltigen Gasartcn, z. B. iai Stickuxydgas, im Koh- 
Icnsänregas. JÜben eo verbrennt es in Chlorgas und enlzieht 
den meisten Chlorverbindungen, unter Fe nerent Wickelung, 
das Clilor; ferner in Schwefel wasserstolTgas, In Phosphor- 
V vi'asscrat offgas, in Fluoikieselgas u- s- w,, unter Zci-sctiuug 
"^^dicser Gase und Bildung von Kali um Verbindungen. 

DarsieUmig. a) Durch Zersetzung von Kalihydrat ver- 
mittelst des elcclrischen Stroms. A) Durch Zersetzung von 
Kalihydrat mittelst metallischen Eisens in der WeirsglülihitKc. 
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r) Durrh Drstillalion dties GvmcrigL-s von kulilensnin-r^n Kali 
und Kniiltt (gi-glQlilein VVcitisIciti) iu der Weifiigluhliitxc aus 
ciiicr Hi^turttr vou Scltiuicdfeiftcn. 

Ao/i. Kiiliuuioxyd. — Duich Verbrcaiinug tou KuUuin 
iu Irocknca) Sancmtuflgas. Welfsgrauc, sdimclzbaru, liarit 
Mafl»e. Löst «icli in Wasser Diit äurser»! liefligcr flrliiUuu^ 
aul'. lit-slrbl aus: 

Id 100 Tli 
1 Alo.li Kaliii[ii =JS&.S56 fe3,02 

_l Aloiii SauerslolT ^ 1 00,000 16^ 

1 A(o:n Kuli = K = 5iiH,HS6 100,00. 

WcgCii setner sehr aosgcdelniteu Anwendung in den Ge- 
werben, uameiillicb 2um tilasniaelrcn und Seifceiedeit, wird 
(las Kali ans der nolzasclie und ülierlioupt Pflanzcnasche Im 
Crofsen gewonnen. DieAscIie, n'ciclie aufser anderen, meül 
imlöslicbcn Beslandllieüeii, auHüsliclies kohlensanres Kali eut- 
LSil, winl mit Wasser ausgelaugt, und diese Lau^ abge- 
dampft, TTodurcli eine braune, zcrQiefslichc Snizmasse erliallfu 
winl, rnhe Pollnache. DieüC wrd alsdann, zur Zerstörung 
der nocb TorhandöMen färbenden SlolTc, in eigonca Oefcii gp- 
glOht (ealcinirt), und kommt uuu unter dem Namen Poll- 
asrhe in den Handel. 

Die Poltasche ist eiii, mit anderen Salzen mehr oder 
weniger vernureinigles kolilensanres Kali nud iu dieser Ge- 
stall wird das meiste Kali verbraucht. Sie ist eine feste 
weifsc, häufig auch grünlich oder blüulich gefSriite Haa 
serflierst in der Luft, und hat einen scharfen i 
Geschmack. Durch Auülö^eu iu sehr wenigem Wasser, . 
seihen der Kieselcidc, Auskrystallisiren der fremden l 
und £iudani|ife]) der iibrig bleibeuden Auflösung, 
man dnrans ein reineres kohlensaures Kali. 

Aus dem kohlensauren Kali bereitet mau das reiaß I 
welclics raun aber auf diesem Wege stets nur als Katlhyt 
erhalten kann; denn das kohlensaure Kali verliert, selbst^ 



der strengsten Weifsgilihhilie, so 
wie das Kaliliydrat sein Wasser. Zn di 
I Tb. reines kohlensaures Kali 

aufgclösir und die Auflösung ii 
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eilbemen Kessel tum KocticD gebracht. Alsdauu wird, un- 
ter forlfiiLreudcm Kocliea, uacli und nach in kleiucn An- 
tlicilen reiner gelöschter Kalk liinzngcgeben , welcher dem 
Kali die Kohlensäure entzieht und sich als unauflöslicher koh- 
lensaurer Kalk absetzt, von dem die geklärte Kalilüsung ab- 
gelassen wild; zu 1 Th. kohlensaurem Kali ist der gelöschte 
Kalk von | Th. gebranntem Kalk nöthig. Die geklärte Auf- 
lösung (kaustische Lauge) wird bieraaf in einem blanken 
eisernen oder eilbei-nea Gefi)£s rascli his zur Trockne einge- 
danipfF, nnd das zurückiilcibende Kalihydr^t in einem silber- 
nen Tiegel bei Glühhilze geschmolzen. 

Das Knlih-^äral (Aetzsiciu, kaustisches Kali) ist wcifs, 
hart, spröde; zerilicfst »ehr schnell in der Luft; löst sich 
in Wasser mit starker Erlützung auf, ist aucli in Alkohol 
löslich; schmeckt höchst filzend, und wirkt auf die meisten 
Pflanzen- und Thiei'stoffe vcräuderud oder zci-Btörcud. Seine 
Auilüsung greift das Glas an, und beim Schmelzen in thö' 
nernen Gcläfsen löst es dieselben auf. Aus der Luft zieht 
es, mit dem Wasser, auch sein' rasch die Koldensäurc an. 
Schmilzt noch unter der GlQhhilze, uud fliefst wie ein Oel; 
verdampft in stärkerer Hitze, oline sein HydratTvasscr zu ver- 
lieren. Kali und Wasser enthalten darin gleich viel Sauer- 
stoir, d. h. CS besteht aus 1 Atom Kali und 1 Atom Wasser 
(=16 Proceut) =KH. 

Das Kali ist die stärkste Salzbasis und scheidet alle übri- 
gen Hasen ans ihren Salzen aus. 

Das KaliuDi hat auifcrdem noch ein gelbes Superoj^t/d, 
das sich in Wasser, unter Enlwickelnng von Sauci-stofl^gas, 
auflöst. 

Schwe/flltalifim. — Kalium und Schwefel zusammen- 
geschmolzea, vereinigen sich unter starker Feuerentwicke- 
lung. Nach Umständen könucn sich beide Stolle nach meh- 
reren Verhältnissen mit einander vereinigen. 

Das niedrigste oder Einfach - Scliwefelkalium ist eine 
dunkelrothc, krystallinischc, scUmekhare Masse, in Wasser 
ohne Farbe leiclit löslich, zerHiefst schon in der Luft, und 
entwickelt mit Säuren Schwcfclwasserslolfgas, ohne Abschei- 
dong von Schwefel. In der Luft crhitxt, verbrennt es zu 
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•chwerdHaurem Kai). Va wird crlioltcn, 

Iraleii »clrwcfcUniircs Kali niit KoUlc glfllit oder i 

slolTgm rTliitzt * ). In aiif^ pllisler Fnrui erlifllt tn. 

dem niAn riur IjÖsiid^ vuu Kuliliydrat iii »vvt (^letcbe Häli'- 

Ich Uicill. die eine vvlUfoaimeu mit Schwcfi^lTvasserslolT^ 

(illtf^t luid daim die andrrv zuuiisciit- — Dirücs Scbwefcl- 

kaliiiii) i«l dii' »lärktitc Soliwi^fdliMis. and bcatclit aus 1 Atuir 

KdÜuiii nml 1 At. Sclmd'i-I, =KS. 

Scliintltl man ^letclie Titeil f koldeiisaai-M Kall und Scliwe- 
fel bei gelinder Uilxe zuaammeu, ao cutatelil, unter Eittnei- 
chung der Kublcnsüurc, eine braune, sprUilc Masse, die ebe- 
maU sogeoauulc SchwefelUiier. Sic bcstebt aus einem dt- 
menge tou -J schn'4'reUaurcm Kali>tmd -^ Fänf/itrh-Schvte- 
felkaliuDi, welcbes r&uriiial so viel Schwefd wie das erste eol- 
kSlIi =KS>. Dieses Seil wefelkiili um riecht und sclimeflit 
Dacb ScbweTelwasseretoir, zcrüief^t an der Lufl und lüst sjcii 
mit gelber Farbe in Wasser auf. Säuren entwickeln daraus 
Seil wefel Wassers toflgas. unter gleichzeitiger Fällung vou ^vl'i- 
fsem pulvcrfumii^en Schwefel (Schwefelmileh), 

Auf [lieaelbc Weise bildet sieb durch Zusainoiei 
zen vou Sciiwefcl und Kallhydrat, und durch Kochen i 
Schwefel mit kauslischer Kalilauge Schwcfelkaliuiu; i 
terem Falle aber bildet sich zugleich nicht seliweJ 
souderu dithionigsaitres Kali Wird eine Auftüsnng i 
SchiTefelkulium in BcrührUDg mit der Luft gelas 
sorhirt sie rasch Saucrslolfgas, und das Schn'efclkaliitm v 
wandelt sich zuerst in ditbionigsaures, zuletxt in schwefel- 
saures Kali; die bühercu Sciiwefcl ungsstufcn setzen dabei 
zugleich Schwefel ab. 

Selenkalium ist in Wasser mit rother Faibe löslidt.. 
der Luft set%t die Lösung alles Selen als rÖtblicb-scktK] 
zes Pulver ab; mit SS Urea entwickelt sie Selen was 

') GlüJit man scliwerds.ures Kali mit rid mehr KoUe J 
zu seinei' Reilaclion erfonlerlich ist. i. B. '2 Tb. Salz mit 11 
KienrufH, so brkamml man ein Sclmefelkaliuia, ivelches, in Fo| 
Beines bUclist fein zerlheilten Zuslandes u 
gelagerten Kohlentheilchen, sich von selbst un der Loft c 
det. Diese Rlnsse Iieifst Pyrophor. 



Sdiwefcl-, Selen- iiiul Telldiküliiii 
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Tettarlcaliitm Triwl von Wasser mit lief piirpmrothcr 
Farbe gclüst. An der Luft setit die Lösiiog rasch aUes Tel- 
lur als grn II es Pulver ab; mit Süurim entwickelt sie Tcllur- 
waaseretoffgas. 

Phoaphor/calium. Phosplior nnd Kalium, bei ÄusseMufs 
dm' Lnft zu.sammcugcsclimolzen, vereiuigcn sieli mit Feuer- 
en Iwickel im g zu einer branneu Masse, die in Wasser PLoa- 
phorwassersloffgas entwickelt. 

Arsettifckaliwn. Kalium nud Arsenik vereinigen sieJi 
unter starker Feuerersclieinung. Die Verbindimg ist braun 
nnd entwickelt mit Wasser Arsenik wasserstoiTgas unter Ab- 
sehe! dnng vou Arsenik. 

Anlitaonkaliuin entsteht unter Feacrersclieiniing. Es 
wird aneh gebildet durch ZosaminenBchmelien Ton Antimon 
mit Kohle und kohlensaurem Kali. Metall glänzend. £at> 
wickelt in Wasser reines Wassers lofFgas unter Abscheidimg 
des Anlimons. 



Die Kaliumsalze sind daran erkennbar, dafs in ihrer 
Auflösung eine concenlrlrte Auflösung von Weins üure oder 
Ueberchlursäure einen weifscn, kryatallinisehen , und eine 
Chlurplatiu-Lösung einen gelben Niederschlag (von zweifacli- 
weinsanrcm oder Uberchlorsaureui Kali oder Clilorplalinka- 
lium) bevrirkt. 

C/ilorkalium, KCl. — Krystallisirt in farblosen, durch- 
siclitigen Würfeln; sclimeckt wie Kochsalz, ist in Wasser 
leicht löslich, sehmilzt in der Glüliliitze. Entsteht bei der 
von selbst erfolgenden Entzündimg von Kalium in Chlorgas; 
femer dtii'ch Aullöscu vou kohlcnsaai'CDi Knli in Salzsäure, 
oder Glühen desselben in Clilorgns. Wird aiicli Lei melire- 
ren technischen Operationen als Ncbenproduct gewonnen. 

Brom-, Jod- und Flunr- Kalium krjslalUsiren alle in 
Würfeln, vcthalteu sich ähnlich dem vorhergehenden, nnd 
werden auf gleiche Weise gebildet. Das Jodkaliuui crhiilt 
man am besten durch FSllung einer Lösung von Eisenjodür 
mit kohlensaurem Kali. FhiOTkieieUcaliitm, 3KF-j-2SiF', 
bildet eiu weilses, fast unlösliches Pulver, und scheidet sich 
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al« ein (lurclischeinender tuikrystaltiniscber , farbrnsptda 
der Nicdersclilng nb, wciin mau FluorkicseUvasserBtofEdni 
mit Kali Hallig. Dient snr Darslellung des lüesels mittd 
Kaliums. 

Cyankalhim, KCy. Entstellt durch Verbrennen veiiKa 
lium m Cyaiips; unrein durcli GlQlicu von PottascJie ■ 
thicrisclien Subslausun. Wird nm TorlhctUiaftesten c 
durch Schmelzen eines innigen Gemenges von S Th. mi 
scrTreiem K ali um eisen cyanQr, 3 Th. geglühtem Wcinstoi 
und 1 Th. Kohlenpulver, oder dorch SSItiguug einer Al 
lOsung von Kalihydrut in Alkohol mit Cyantvassersltrilkian 
— Farblos, iu Würfeln ki'yslalli§trend, leicht sdin: 
rcngirt allfabsch, schmeckt uiid riecht nacli Blaosäare, sd 
giftig. An der Luft oder mit Bleioxyd geschmolEen, 
wandelt ee sich in cyansanres Kali, unter Keduction 
Bleis. In Wasser leiclit löslich; durch Kochen dieser j 



lösung Avii-d CS i 
wandelt. 
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, K + C'NS', entsteht durch EnrSnw 
3n Cyankalium mit Schnefelblui 
i?i-h3lt man es durch Zusammeiischrnda 
a 46 Th. vrasserfrcicm Kaliumeisencyaniir, 17 Th. kdite 
sam'cm Kali und 32 Th. Schwefel, Aus der Masse wird : 
mit hcifsem Alkohol uusgcEogeu. Grofse, farblose Priso 
in Wasser unter starker Külleerzeugung löslich, 
schmelzbar. 

SchmefehauTPs Kali. Das neutrale. KS, krystalUs 
in harten, schwerlöslichen, bitterlich schmeckenden 1 
stallen ohne Wasser. Nebeuproduct von der Berei taug ij 
Salpetersäure und ScbwcfeJsSui'e. Das saure oder s 
yncA-schvvetelsapre Kali, KS-f-HS, krysfallisirt djen 
schmeckt saaer, ist leicht löslich, leicht schmelzbar i 
verliert dabei sein Wasser und bei anhaltender GlUhhU 
seine überschüssige Säure. £s wird durcJi ZusaBimensfJ: 
zen des neutralen mit seinem halben Gewicht Schvrel 
säure, oder als Nebenproduel bei dei' Bereitung der Salp 
tersäure erhalten. 

Selenstmrcs Kali, KSe, kryalailisirt in derselben F« 
wie das scliwefelsaure. 
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> PAoJipAorsoKT-M Kali, KP-(-'iH, bildet grofsc, leicht 

Mictie Kristalle. 

ArKeniftsattres Kali, KAs + 2H, bildet grofsc, laftbe- 
släniHge, leiclit löslicbe Kiystalle, von derselben Form wie 
dns plioBpborsatire Salz. Wird nm besten crbaitcn ilui-ch 
Sclinielien von areenigcr Säure mit dem gleicbeu Gcwiclit 
salpelc ■'sauren Kali's. 

Anlimonsaures Kali, entsteht dnrch Erhil/.on von An- 
timon mit Salpeter, wobei sicJi ereleres unter Feuererschei- 
nung oxydirt. Kochendes Wasser zieht aus der Mai^se neu- 
trales Salz aus, welches nur schwer krystallisirt T>er im 
Wasser unlösliche wcifse Rückstand ist KSh'. 

Salpeleraaurea Knli, Salpeter, k?i. — Säulenförmige, 
gcslreifte, inwendig gewiilmlich hoble Kryslallc, von kuh- 
leudcm, scharf salzigem Gcschmaek; 100 Th. Wasser von 
0" lösen 13 Th,, und vou «7° 236 Th. Salpeter auf. Schmilzt 
in der Glühhitze und erslarrt beim Erkallen zu einer un- 
diirchsiditigen krystallinischcn Masse. Entwickelt in stSr- 
kcrcr Ililze Sauerstoffgus nnd verwandelt sich in Biilpctrig- 
siiures Kall. Veranlafst in der Glühhitze mit Kohle, Schwe- 
re, Phosphor, Eisen, Zink heftige Verbreunung (Vcrpuf- 
fung). — Der Salpeter vrird in sehr grofser Menge ver- 
braucht, namentlich zum Schiefspidver und bei der Gewin- 
nnng der Schwefelsöure und Salpetersäure. Er wird daher 
im Grofsen gewonnen, zum Tbcil aus dem, welcher an 
manchen Orten aus der Erde auswittert (Ungarn), oder 
durch Auslaugen eines in mehreren Ländern vorkommen- 
den eigenen Kalksteins (in den Salpelcrgrotten , z. 1!. in 
Apulien, auf Ceylon), am allgemeinsten aber aus der künst- 
lich zubereiteten, s ogena unten Sa Ipetci-crde, einem Gemenge 
von kali- und kalkhaltiger Erde mit vcrtvesendcii stickstoU- 
balligcu Pflanzen- und TbierstofTen , die, in Üaufcn aufge- 
schüttet und stela angefeuchtet, jahrelang der Lnft ausge- 
setzt, und alsdann mit Wasser ausgelangt wird. Ans den 
Laugen wird zuerst der noch braune rohe Salpeter, und 
aus diesem durch Umkrystallisiren der reine Salpeter ge- 
wonnen. — Das Schiefsimtcer ist ein inniges Gemenge rori 
76 Tb. Salpeter. XI Th. Schwefel und 13 Tb. Kohle, welche 
Verhältnisse sich aber Für verschiedene Pulversorlen ändern. 
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CkhrtatirM KaU, K i:i. — Bildet gowfthnlteh 
ter^läiizi-iiilc KrystnlllilUttcIicn , erhiiiKkt snIpetcrsrHg 
iu kaltem Wusser ar.lincrlöslipJi, Ki^hnulxt hei geünücr flibe 
ohne Zerscfziing, ccrsutKt hicIi bui slürkercr in Sauerstoff- 
gM, Clilorkalium und abvrelilorsaiires Kall, nud vervniiiddl 
sicli Kuletxl ^aiiz in ClUorkaliuai ; detotiift, iiiit brennbam 
Körpcra (Scliwcfel. PLos|)hor) gcmciigl, scbon durch Sla& 
oder Rcib<!ii mit heftigem Kuall und Feuer. Wird erhalten, 
indem tnon citic Auniisuiig von ksustiseliem Kali oder yia- 
thcilbaftcr ein inniges Gemenge von r= Atomgewichten KC 
und Kalkhyilrat mit Cidoigas sütUgt (vergl. S. S3.); dient 
£ur Verfertigung der ZüntthöUchcn. 

Uebcrchlarmurrs Kali, KCl, bildet kleine, höchst eckTra- 
lösliche KiysliiUc. Bildung s. S. 53. 

Jodsaare* Kali, KI. Sehr kleine^ schwcrlöBÜche Eiy- 
slalle. Scheidet sich als weifses Pulver ab bei der Aufiri- 
sung von Jod in conceutrUtcr Kulilange. 

Kohlejisaures Kali. Das neutrale, KC, ist gCTVühnticL 
eioc wcifse, nnkryslallisirte, stark alkaliseh schmcckendij 
und rcagirendc Masse; zcrUiefst schnell in der Lufl, schmiht 
in starker GlüliliitKe. Bildet Im unremeu Zustande die Pott- 
asche. Äufaer aus dieser, kann es auch durch Glßlicn von 
Weinstein (weinsaurcm Kali) uuU Auslaugen der verkohl- 
ten Masse erhalten werden. Das aaure oder xweifach -koh- 
lensaure Kali, KC-f-HC, krystallislrt in durchsichtigen, nicht 
zerfliefs liehen Kr3^tallen; es verliert in der Hitze, nebst dem 
Krjstallvvasser, die IläKte der Säure. Durch Kochco sei- 
ner Auflösung verliert es nur -\ seiner Kohlensänrc und ver- 
wandelt sich in (Uirfw(AaiÄ- kohlensaures Kali, K'C'. — 
Wird erhallen, wenn man feuchte Pottasche oder verkohl- 
ten Weinslein sich mit Kohlensäuregas satligen ISTst, s. B. 
über gährcnder Branntweinn mische. 

Oxalsawes Kali. Das saure Oxalsäure Kali, KC -J-H€ 
+ 2B, ist nnler dem Namen Kleexals hckannt und wird 
ans dem Safte de.'* Sauerklee's (Osalis acetosella) gewon- 
nen- Es bildet wcifac, schwerlösliche, sauer schmeckende 
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Krystalle. Durch SSItigung desselben mit kolilensaiirem 
Kali erhält man das ebenfalls krystallisirende, leicht lösliche 
iieulrale. 

Kieaelsanrea Kali macht einen BestaDdtlieil vieler ftli- 
iicralien aus, 80 z. £. Tom Fddspath. Kieselsäure (gepul- 
verter Quiiri) mit kohlensaurem Kali zusammeiigeschmol' 
zcu, Lrcibt die Kohleusaure aus, unler Bildung vun kiescl- 
snurem Kiili, wovun es mehrere gibt, theils aufldslich iu 
Wasser und durch Säuren, unter Absclieidung gallcrlai-liger 
Kieselsäure, zersetzbar, theila unauflöslich, wie es liHmcat- 
lieh im Glas enthalten ist (s. S. 103. IdcselsaureB Natron). 
Durch Zusammenschmelzen von 10 Th. kohlensaurem Kali, 
15 Th. feinem Quarzpulver und 1 Th. Kohlenpulver erhält 
man das sogenannte IVassergias, eine iu Wasser lösliche 
Glasmasse, deren Auflösung auf Holz. Tapeten u. s. w. zu 
einem glasigen, vor Teuer schüLzendcn Finiils eintrocknet, 
und daher auch in dieser Absicht augewendet wird. 

djaniiaurfs Kali, KCy. Krystallisirt in farblosen, dem 
Chlorsäuren Kali ähnlichen Schuppen, von ealpeterartigem 
Geschmack. Ohne Zersetzung schmelzbar. In Wasser leicht 
iGsIich. Die Auflösung verwandelt sich bald, besonders beim 
Erhitzen, in zweifach -kolilensau res Kali und Ammoniak, 
vFclches verdunstet. Darstellung siehe S- fi3. 

Kalinm - Sitl/liydral (Schwerelwasserstofl-Scllwefelka- 
Hum), KS + HS oder KH, bildet grofse, farblose, in der 
Luft zerflicfsliche , scharf alkalisch schmeckende Krystalle, 
-worin Basis und Säure gleichviel Schwefel enthalten. Wird 
erhalten durch Sättigung von Kaliliydrat mit Schwcfelwas. 
serstolTgas, oder durch Glühen von Schvvefelkalium oder 
kohlensaurem Kali in Seh wefcl wasserst ofTgas. 

Durch Auflösung der Sulfide von Kohlenstoff, Arsenik 
und Antimon hi einer Lösung von Schwefelkuli um werden 
die Kalium -Schwefel salze dieser Sultidc gebildet. Sie sind 
schwer oder gar nicht kry stall! sirbar. 

Wird amorphes antimoniges Sulfid mit einer Lösung 

von Schwefelkalium übergössen, so Sndert es seine rntlie 

Farbe in eiuc braune um, indem ea SchwcrelkaJium auf- 

ninnnl. Eine ähnliche braune Verbindung, gemengt mit An- 

Wäklefi Gruniir. l. 9le Auig. 7 
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limonnxyd, wird rrhnllen dTirch AnllAscn von gcpulver 
Khvr&nnn 8c)iwr)felantimoii in einer siedetidon iJisnii^ vi 
koKküsaurcTii Kuli, bei deren F.rknllrii es sicli altsclzt. 
HM Pril|>3r3l vriril in der Phurmade Kermre mmerale g^~l 



t^giruugen iltK Kaliums. Das Kalium TcrGiiii{|;t sicii 
mit den meislen Mclallen. Im Allgemeinen eutvviekelu illeee 
Legiruiigen in WossiT WasscrstolTgas, uuler Oxydalion dw 
Kaliums und Zurück lassong dca anderen Metalle«. 

2. Natrinm. 

Vorkammm. AU Nnfrou n)it Kiesels3arc in vielen Sit 
n<!ralieii. ferner im naiürlieiicn kohlensauren, 8cliwefel$aft-' 
ren, Galpelersaureii uml borsauren Natron; in der grQtttm 
Menge als Cldornalrium (Steinsalz, Secsalz, Kocbsftiz). 

Eigenschaßen. Im Allgemeinen die des Kaliuma: 
Gewicht 0,972, Oxjdirl sich etwas weniger leiclit ak 
Kalium; entzündet sicli niclit auf kaltem Wasser, oxydh 
sich aher, darauf herumschwimmend, mit grofser IlefiU. 
keil und Wasscrstolfgas-Entwickclung. Aiif heifsem 
KÜndct CS sich. 

Daralellung. Wie die dca Kaliums, 

Nalrati. Eigenschaften nnd Bildung, ivie beim ' 
besteht aus 1 Äloin Metall und 1 Atum SauerstofT, ^ 
und enthalt 25,C5 Pioc, Sanerstoff. 

Das Natron wird in den Gewerben in gleicher Mei 
und im Ganzen zu denselhen Endzwecken, wie das Kalii _ 
braucht; es wird daher auf mehrfache Art im Grofgea, nna 
zwar slels als kohlensaures Natron, gewonnen. 

a) In mehreren Ländern wittert in manchen 
kohlensaures Natron iu so grofscr Menge aus der Erde 
dafs es zum Gebrauch gesammelt und gereinigt werden Icanib' 

b) In anderen Ländern wii-d es durch Verbrennang 
Tvisser, an dem Mecresstrandc ■wachsender und cullivii 
Pflanzen (besonders Salsola- und Salicornia-Arten) ge" 
nenj die zurückbleibende As die ist geschmolzen und bil 
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graae, stdnartige Massen, bekannt im Handel unt«r dem 
Namen Sorla (Arten davon: Barille, Varec, Kclp u. e. vp.). Sie 
entliflH als wcscutUclien Bcstaiidtlieil kohlensaures Natron. 

c) Das meiste Nali'on wird jetzt aus si'.hTvcfelsaurem 
Natron (Glaubersali) gewoiineu, welches zu diesem End- 
zwecke aus Kochsalz und Scliw^cfelsSure dargestellt, nnd 
wobei SaltsÜure als Nebeiiproduct gewonnen wird. Das 
wosserfreic Glaubersalz winl mit gleichen Tbeilen gqtul- 
vericm kohlensauren Kalk (Kreide) und } Koldenpulver ge- 
nau gemengt und in einem Calcinirofen so lange geglubt, 
bis die Masse dickflüssig, teigartig geworden ist, worauf sie 
aus dem Ofen genommen wird (künailiche rohe fioda). Sie 
besteht nun aus einem Gemenge von Sehwefelcalcium und 
kohlensaurem Natron, ^velclies letztere daraus durch Aus- 
laugen mit Wasser und Krystallisiren gcwonuen ivird. 

Das AnfrimAi/iIra/ , kaustische Natron, wird aus dem 
kiy stall isirten kohlensauren Natron erhallen, wenn man die- 
Hcs in der 8 fachen Gewichtsmenge Wassers auflöst und in 
einem yerschliefsbaren Geßfs mit 1 Tb. Kalkliydrat unter 
Öfterem Uoiscbiitteln mehrere Stunden lang in Berührung 
läfst. £s nnicrscheidet sich in seinem ganzen ^'erhalten so 
Avciiig vom Kaiibydrat, dals fast alles von diesem Gesagte 
aucli von jenem gilt. £s zerfliefst nicht au der Luft, son- 
dern wird nur feucht und verwandelt sich dann bald in 
irockues kohlensaures Salz. Es enthält 'li,b Proceut oder 
l At. Wasser, welches nicht durch WeilsgliihhitKe auszu- 
treiben ist. 

Zum Schwefel, Phosphor u. b. w. vcrhUll sich das Na- 
trium wie das Kalium, 

Salze. 
Sehr almlich den Kali umsahen ; viele enthalten viel Kry- 
stallwasser nnd verwittern. Mit FiuorkicselwasserstolTsäure 
geben sie einen durchscheinenden Niederschlag von Fluor- 
kicselnatrium, der anter dem Microscop aus Kryslalten be- 
stehend erscheint, während der entsprechende Niederschlag 
von Kaliumsalzen gans amorph ist. Von diesen unlerschei- 
1 sie aich femer dadurch, d&h sie mit antimon»anrem Kali 
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rinrn krynUlliDtMhpn Nirdenphtss *«b anlbnonMorem Na- 
tron ^cben. 

(Silomnlrium. Sleinüalz. Korbsnlt. Spfsalz, NaC'i. Krr- 
lUUisiri in WQrfeln, bSufig pyroinideDionnig xuntnina^ 
fügt; dnrclisiclilig oder darrhsrliciiiend; von rein Bxlüpm 
Crächmack: vprknistert lieRig beim Erliilzcn, scbmllKt In 
der tilAlü)iti,e nnd verdampft, erstarrt beim Erkalleu nifr- 
der kryslallinisdi. In heifscm y\asstT kaum lösUclm dl 
in kalten). Die ^csälligle Auflösung enUiSlt 27 Procat 
Salc Unter 0' knslallisirt es daraus in fiseitij^en Tafeln 
mit 4 oder 6 Al, Krystallwasser, welches sich über 0* ivie- 
dcr davon trennt, nnter Zurncklassung von würfet f<)rmigem 
wasserfreien Salz. Besteht in 100 TIl aus 39,5 Tb. Na- 
Iriuni und 6ft,5 Th. Cldor. — Das Chlornntrium wird, we- 
gen seines grofgen Verbrauclis, in anfserordentiielicr Menge 
gcvronnen: n) bergmännisch als Steinsalz; £) durch Abdam- 
pfen seiner als Salzquellen (Salzsoolen) nalürlich voricoi 
mcndcn Anfl5sung; e) durch ^>rdunsten des Meertvas 
in der SonnenTVfirmc. 

Brom-, Jod- und Fluor- Xalrium krystalli^ 
falls in WQrfeln, und halten auch sonst mit dent Kocl 
grofse Aebnliclikcit. 

Nc/iwe/eUa«res ]Valnm, GlanberealK, NaS+lOH. GroüeT" 
klare, i» der Luft vcrwitlerndc Krystalle, van külitendem, 
hitlerlich-salzigera Geacbmackj lOOTh. Wasser t 
sen 12 Th., von IS' 48 Th., von 3.3% wo das MAxim 
der Lüslichkcit ist, 322 Th. Clnubersalz auf. Die 10 AtM 
Krystallwasser machen 55,76 Procent aus, das es Iteäm Tq 
willcrn verliert. Sclimitzt leicht beim Erwärmen in ei 
Krystallwasser. Findet sich in vielen Mineral wassern j 
im Grofsen aus Koclisals und Schwcfelsfiurc, und als I 
benproduct aus der Mutterlauge der Salinen , hei der i 
miakgewiannng und mehreren anderen Prozessen gewon- 
nen; dient zur Fahricalion der künslliclien Soda und des 
Glases; ist aucb als Arzneimittel wichtig. — Aus einer ge- 
sättigt«! Auflösung hei +4U° kryslulli.sircnd, schierst es in 
wasserfreiem Zustande mit anderer Kryslallforn) an. Wird 
dne bei 33* gesättigte Lösung zum Sieden crliitst, so schd^ 
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' det sicli diio Menge Salz in wasserfreiem Zustande aU ein 
Salzpolvcr ab. Auch bildet es ein saures Salz. Wasser- 
freies scliwefelaaures Natron mil schn^fcUaurent Kali zu 
gleielien Atonige'wicblen zusammengeschmolzen, gibt nach 
(Ictn Erstarren eine glasige, amorphe lllassc. Aus ihrer sio 
dcudheifs gcsätligtcn Lösung in Wasser setzt sich unter leb- 
hafter Liebte ntwickelung ein kryslallisirlcs Doppelsalz ab, 
Trelchcs beim Umkrystailisiren die ]jiclttentwickcluiig nicht 
wieder zeigt. 

Dilhionsaurea Natron, IVaS-(-2H, krystallishl in gro- 
fsen, luflbeständigen Prismen. Man erhält es dureli Zer- 
setzung einer Auflösung von untcrsehwefelsaurem Mangan- 
oxyilul (s. S. 40.) mit einer Auflösung von Schwcfelnaliium 
oder kohlensaurem Natron. 

Diihionigsaurea Nalran, tiaS, bildet grofse, leicht loa- 
liclic Krystalle. Es culsteht, wenn mau eine conceulrirtc 
Lösung TOn Sch-wcfclualrium sieh an der Luft osyilireu 
läfst, oder wenn man iu Actznatron lauge Schwefel bis /.nr 
Salligung auflöst, und diese Auflösung alsdann mit schwef- 
ligsaurem Gas sättigt. 

Salpefersaurei IValron, Na^, kryslallisirt in rhomboedri- 
schen Krystallon; verhält sich im Ganzen 'wie Salpeter, und 
wird wie dieser gebraucht. Findet sich natiirlicli in einem 
unerschöpflichen Lager in Peru. 

ÜttlerehloTigsawea JVolron, NaCl, entsteht durch Ein- 
leiten von Chlorgas in eine Aullösaug von kohlensaureut 
Natron. Die Flüssigkeit entliält naeliher zugleich Chlorua- 
trium und aweifach -kolilensaures Natron. Dient lur Zer- 
störung fauler Gci'ild)e und Ansteck nugsstofle. 

Pliosp/iorsaures Nairmt. 1 ) 'Phosphorsawea Natron, 
(Na' HP) -I- 2-1 H. Ist im Harn cnlhallcn. Wird durch 
Sättigung der aus den Knochen gewonnenen Phospborsänre 
mit kohlensaurem Natron bereitet. Bildet grofsc, klare. 
leicht verwillcniilc Krystalle; rcagirl alkalisch. Enthält 
64,15 Proecut oder 25 Älonie Wasser, wovon es, bei Tem- 
peraturen unter 100° erwärmt, 24 Atome verliert; das 25ste 
geht erst beim OiiUien weg und gehört zur Basis. Mit neu- 
tralen Silbersalzeu bildet es einen Niederschlag von gelbem 



102 Natrium. 

Ag'P. — Lilfst man das Salz bei -J-31" krj-sUtlUsircn, so 
nimmt es mir IT Alooie Wasser auf, wovon 16 unler 100' 
wcggFlitTD, (Ins 171c rntt beim Glfllieii. 

Wird ili<»cm Salz nodi eben io viel Phospliorsäoi'Ci : 
M schnn enlbüll, sugesetzt niid abgedampft, so kryslallisirl 
Am Sale (NaH'P)-H2H. Es enlliält im Ganzen 26 Pr*_ 
Cent Wasser, wovon bei einer gewissen Temperatur 
Halde wcggelit. Pie anderen 2 Atome, die zur Basis | 
hören, gehen erst bei stärkerem Erhitzen weg. Ervr9r 
man CS bis zu 200', so verliert es 3 Atome Wasser, i 
ist dann {NaH)-t-P, welches iu Wasser sehr löslich 
nicbt krystailisirbar ist. Es gibt dieselben Niedersclil 
wie das ^phosphorsaurc Natron. *2} Erhitzt man dieses 
bis faitt zum Clöheu, so wird es zu 'photphoraattrttn 
tron, NaP. Dieses ist eine in Wasser nalüslicUe Salxmi 
Eiiiitxt man aber das Sak bis zum Schmelzen, so erhilT 
man es in aufl&slicbcm Zustand, und selbst an der Luft zcr- 
flielsend. 

3) ^PhosjilfHsamcs ISalron, Na' j', entsteht durch Glü- 
hen des verwitterten Na' H -(- i', welches üano. nach d< 
Wicderauflöseu und Krystallisiren ein ganz anderes Salz ge- 
worden ist. Es enUiiUt nun 40,7 Procciit oder 10 Ali 
Krysfalhva&ser, und verwittert nicht in der Luft. Mit 
traten Sitbcrsalzcn bildet es einen weifsen Niederschlag 

Ä5.P. 

Arseniksanres JSalron. Die Arseniksäure bildet mit dem 
Natron ganz ähnlich zusammengesetzte kryslallisirbare Salze, 
wie die Phosphorsänre. Die enl sprechen den Salze sind iso- 
morpli. 

Kohttnsamea JVaIrtm. Das tieatraU NaC-HlOÜ (aos 
der Soda) bildet groFsc, in der Luft leicht vcrwilteriide 
stalle, mit 10 Atomen oder 6.3 Procent Krystallwassei 
welchem es beim Erwärmen leicht schmilzt; kann ai 
mehreren andcrcu Verhällnissen mit Wasser. krysi 
schmeckt uud reagirt alkalisch, in Wasser leicht 
Wittert nicht selten aus Mauern ans. Das zwei/ach-' 
lensaura Natron, NaC'-l-H, welches iu kleinen, viel 
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ni^r leichtlösliclien Ki^staUen anBckiefst, wird auf Shuliche 
Weise wie das enisprccUeade Kaliitals erhallcu. Ist in den 
alkalischen Miuciul wassern enthalten, namculiich in bedeu- 
tender Menge im Carlsbader. Anderlhali -kohlvnsaufes Na- 
ti'ou, Na'C'H-4H, entsteht durch Kochen der Auflösung 
des sweifach-koblensani'cn. Krystallisubar, leicliter lösliclt 
als das vorbcrgebcude. Findet sieb natürticli in Ungarn, 
Acgypten, und heifst ini Handel 7'rcma. 

BoTsawres NaIroH, xwelfach, NaB"-(-10H, (Boras). 
Klare, harte, schvrcrlOfiliche Kryslallc; schmeckt und rea- 
girt schwach alkalisch; bläbt sich beim Erhitzen stark auf, 
unter Verlost seines Krystallwasscrs; scUmü:et in der GtQli- 
bilze KU einem klaren Glas. Wird beim Lölhen der Me- 
talle, bei der Glasrabricalion , als Flufs bei MetaUreductiu- 
neii, und zur DarstcUung der BorsSurc gebraucht. Kommt 
unter dem Namen Tinkal, mit einer seifcnartigcn Substanz 
überzogen, aus Tibet. Zum Theil wird er auch aus der 
natürlichen Borsäure und kohlensaurem Natron gemacht. 
Das iteulrale horsaure Natron, Naß, ciliäU man durch hef- 
tiges Glühen eines innigen Gemenges von 1 Atomgewicht 
Borax mit 1 Atomgewicht kohlensaurem Nalron. Das Salz 
ist sehr schwer schmelzbar, in Wasser leicht löslich, kry- 
slallisirbar. Y,s zieht Kohlensäure aus der Luft an, und ver- 
waudcll sich iii Boras und kohlensaures Natron. 

KifseUaures Nalron. Wie kieselsaures JCull. Das C/fu 
ist ein amorpltes zusammengeschmolzenes Gemenge im We- 
scnllichen von kieselsaurem Alkati mit kieselsaurer Kalkerde 
uud häulig auch kieselsaurem Bleioxyd. Das Alkali ist ent- 
weder Kali oder Natron, oder beide zugleich. Auch die 
i|uniitilaliven Verhältnisse sind in den verschiedeueu Glas- 
sorten selir ungleich, wie folgende Beispiele seigen; 
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Die Ilaupt-Malcrialien itur GlasfaliricationsÜKl: a) Sand 
oder Quara, 6) Pollasclic (zu deu geringeren Sorten aueli 
Holzasche), oder e) Soda (aucIi Glaubersalz), und d) Kalk, 
Diese Substauzcn wei^leu in bcstimuiteu , durch die Erfah- 
rung gefundcuen VerhäUiiisseu mit einander gemengt, nnd 
diese Masse (der Glassalz) gewöhnlich zuvor i 
lang, ohne zu schmelzen, geglüht (das Frillen). Die] 
Torbcreitele Ma.'ise (die Fritle) wlvA lüernuf nocli ^iUia 
in die schon gluhendeu Häfen im Glasofen eingelragen, i 
nun durch anhaltendes starkes Feuer zu Glas geschmolM 
Im geschuiokcnen Zustande hat das Glas eine 
liehe, dickflüssige, zähe BeschoiTcnheit, wovon seine Fm 
barkeit durch Blasen abhängt. Die meisten Glas-1 
etSnde werden geblasen, andere werden gegossen (Hohlg 
Tafelglas und gegossenes Glas). Alle fertigen GegcnstS 
müssen, um nleht nachher bei l'cmperaturwcchsel leicht 9 
springen, sehr langsam abgekühlt vverdcu, und kommen^ 
diesem Endzwecke noch glühend in den dunkel glühen 
KOLIofcn, mit dem man sie erkalten lüfst. Bei der T« 
tigung des Bleiglases (Fliulgtas, Krystallglos) wird dem 6|i 
satz noch eine gewisse Menge Mennige (rothea Bleioxyi 
zugesetzt. Zum Bouleillenglas ivird gewöhnliche Holz 
und selbst ausgelaugte Asche genommen. Bei der Yer 
ligang des weifsen Glases wird meist chie kleine Mm 
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^ BranDsIcin (Mangansapero^d) zugesetzt, vrelciier darcli 
Entwickelung voa Sauerstoffgos die Eatßirliiuig des Glases 
bewirkt; ta dcmselbeu Eodiweck audi etwas Salpeter. 

Das Glas ist von verscliiedener Scbnielxbarkeit ; das blei- 
Iiallige ist das leicb (flüssigste. Die gcr^rbtcn Glasarien irer- 
dea durch Zusats TOn Jarbendea Metalloxyden bervorgc- 
bracht, i. B. roUies durch Goldpurpur oder KupfcrosydoL, 
blaues durch Koballosyd, grüiies durch Kapfcroxyd, wci- 
fses durch ZiDuoxyd u, s. w- Das Milchglas wird durch 
Zusatz von gebranuteu Kuochcu erhalten. Die Masse zu 
den künsilicfacn Edelsteinen (GlasflGssen) ist ein, durch ein 
Melallojtyd geßrbtes, leicht schinelzharea reines Bleiglas. 
Das Email ist ebenfalls ein bleihaltiges, gewöhnlich durch 
Zianosyd weifs und andurchsichtig gemachtes Glas. 

jyafriuia-Stäfarsetiiat, Na^Aa + lSH, entsteht, wenn 
15 Th. Auripigmeiil mit 20 Th. kohlensaurem Nairou, 6 Th. 
Schwefel und 3 Th. Kohle Kusanuncngeschmolzen, die Masse 
nachher in Wasser anfgclüst, mit 4 Th, Schwefel crhitet, 
ßllrirt und die Lösung mit einer Schicht Alkohol Übergos- 
sen hingestellt wird. Es bildet hlaFsgclbe, sehr gläazeude, 
luflbesISndige Krystalle. Aus eciuer Lösung fallen Säuren, 
unter Schwefelwasserstoff- Entwickelung, blafsgclbes Arse- 
nik suUid. , ;,; 

IViilrium-Sal/aiilimouial, Na'Sb-J-18H, kryslallisirt 
in grofsen, gelben Tetraedern, ist in Wasser leicht löslich 
und nach Verlust des Wassers ohne Zersetzung in Glüh- 
hitze schinekhav. Aus seiner LJisung fällen Säuren, antcr 
Schwefel vTasserstoff-Etil Wickelung, orangefarbenes Autimon- 
sulßd (Sulphur auralum), welches auf diese Weise berei- 
tet wird. Mau erhält dieses Salz durch Zusammensehmcl- 
xcu von 8 Tli. wasserfreiem schwefelsauren Natron, 4 Th. 
schvvarzem Schwefelaut im on und 1 Th. Kolilenpulver, Auf- 
Ifiseo. der Masse iu Wasser, und Kochen der Lösung mit 
1 Th. Schwefel, bis dieser sich aufgelöst hat. Aus der Gl- 
Irirten Lösung scheidet sieh das Salz in Krystallcn ab. An 
der Luft wird es allmShlig zersetzt. 
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y&rkommtn. 
einigen »elltiereii MiiicriiUci: 



i t li i a n. 
Bis jetzt sehr scltcu, ab Liihion, nar ii 
; niil Kivselsüiiro TOra&glicIr im 
Pclalit (2,7 Proccaf ), im Spodumcu (4 Proceiil), mit Vit» 
pborsSurc im Tri|>hylliu (3,4 Procciil). 

Das L Ulli um i»t kaum ückanat; sclieint Hicfa fihnlidi vi 
verhalt eD, wie die vorhei^elicuden Meloilc, 

Das I.ithion, 1817 von Arfvcdaou entdeckt, veiUlt 
sich als Hydrat Slinlich dejii Kaliliydrat, wird aber an da 
Luft nicht feucht und ist in Wasser echvrcr IfisLich. BOB 
Schmelzen in Platingetürsen greift es dieselben s^r sttA 
an, was ab Kcunxeicheu für dieses Alkali dieaea kun. 
Das A-oAfetuaure Liihion bedarf lUO T)i. Wasser xur Auilft- 
eung. Das phosphorsaufe Lithioii wird als ein wcifses Pul- 
TCi- niedergeschlagen. Mit phospUorsaurein Natron bildet es 
ein kaum lösliches Doppclsalz, dcGscn Schwcrlüslichkeit man 
zur Uatcrscbcidung und Trennung des Lilhions von aiuic- 
reu Alkalien benulKl. Das Chlarlilhiuia krystalUsirt in Wür- 
feln und ist höchst zei'fliefslich. 



Das Ämmoulum ist kein einfacher Slolf, souderu ist aas 
StieksloH und WasserslolYxusammengesetzl.^ auch kennt mau 
es noch nicht im ungebundenen Zustand, man mufs es abur 
in Verbindungen eKistirund annclmien und für einen melall- 
arligen Körper halten, weil es die Eigenschaft bat, mit 
Quecksilber ein festes Anialgaui su geben und mit den mei- 
sten Metalloiden Verbindungen einzugehen, die denen der 
AlkaL-Melalle vollkoiiunea analog sind. Jenes Amalgam 
entsteht, wenn mau den — Poldiaht einer clectriscbcn Säale 
in Quecksilber, Tcelches unter flüssigem Ammoniak liegt, 
und den -t- Poldi'abt der Säule in das Ammoniak leitet, 
oder -weirn man Natrium -Amalgam in eine concenirirtc Lö- 
sung von Salmiak ( Cbloramnionimn) legt. Dieses Amal- 
gam zersetzt sich aufscr dem clectrischeu Kreise sogleich 
in Quecksilber, Ammoniak und Wasserstotlgas , uiid i 
in solchem Veiliäl Inisse, dal's man das AnmiouinuL als i 
1 Volumen Stickgus und 4 Volumen Wasserstoffgas t.at 



Auimoniui 



107 



igesetet bclracliteti kona =IVH'. 1 Volumen Stickgas 
3 Volumen Wasserst oU'gas dagegen bilden das sogc- 
niite fluchiige Alkali, das ^muioniafr ^^^H^. Dieses 
Ferlangt seine baslsclien Eigensdiaften erst dadurch, dals es 
sich in Berührung mit Wasser, Wassersloflsäuren oder was- 
Berhaltigcn SaucrstoETsäurcn in AmmoDluiu »crwandeU, wel- 
ches dann mit dem SaucrsLoif des Wassers oder dem Radi- 
cal der WasseretoHsäure in VerliindunE tritt. 



A ii) m o n i a b. 

Eigeti9clia/ien. Farbloses Gas, von sehr heftigem, eigcn- 
IhümlicUem Gci-nch; von 0,5d spce. Gewicht; durcli starke 
Abkühlung oder einen Druck von 6J Atmosphäre hei + lO* 
zu eiuer farblosen, dünnen Flüssigkeit condensirbar, die hd 
— 80° kryslalliniseh erstarrt. Reagirt und schmeckt scharf 
»IkalisQli; bildet In Bciiilu-UDg mitaaurcn Gasen dicke, weifse 
Nebel. Uurcb eine nüt Metalldiaht gefüllte glühende Itöhre 
geleitel, wird es zei'sckt, verdopjtelt dabei seinen UuiTaag, 
un<I wird in cid Gemenge von 3 Maafs WasserstolFgaa und 
1 Maafs Stickgas verwaudult. Das Ammoutakgas besteht 
demnach aus: 

Volumen. 
Stickstoff 1 
Wasserstoff 3 
Verdichtelzu 2 Ammoniakgas 0,591'i 1 HH' =212,50. 

In der Lufl ist es nur schwer verbrcntibar; mit reinem 
Saucrsloffgas gemengt, läfst es sieh durch den eleclriscUen 
h unken entzünden, und verbrennt lu Wasser und Stickgas. 
Plaf inschwomm , in dem Gasgemeugc erhitzt, erzeugt Sal- 
petersäure und Wasser. Manche Metallosyde, in Ammoniak- 
gas schwach erhitzt, bilden damit Wasser und StickstoIT- 
metalle. — Mit Clilorgos entzündet sicli das Ammoniskgae 
hei gewöhulichcr Temperalui' und gibt Stickgas und Salmiak 
(Chlor- Ammonium). Chlorgas, durch wäfsriges Ammoniak 
geleitet, zersetzt dasselbe mit HeflJf^keil, ebenfalls unter Bil- 
dung von Salmiak und Stickgas, welches mit Aufbrausen 
waggeht. Chlorgas mit der Lösung eines Auuuomuksalzes 
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in Brrüliraug, bildtrt Chloratickstoff. Jod wird i 
rigriu Aiiiiiioiiiak in JodstickBlolT verwaDdelt (S. 23.). 

Bilihmg Unit DartleUung. Das Aromoniak ISlät ntk 
niclit durch unmittelbare Vereinigung seiner Eleiuenle 1» 
vorbringen. Fji kann aber nnter Ticlerlct Umstfindoi M 
Stickstoff- Verbindungen ft-bildet n-crden. Es entsteht z. K, 
wenn ein Gemenge von Stickoxydgas und VVassersto^u 
uiit eriiitzlcm Platinsclitvamin in Bernbrnng kommt, wenn 
sich Cy ansäure oder Cyaukalium mit Wasser zcrseleen, 
eich ein n-asserrerseUeodes Metall in Terdüunter Salpeter- 
»3ure aullöat. Am häuGgiiten entsteht es bei den V€rs ~ 
dmartigslen Zersetzungen organischer stick stolüiaitiger 
per. Bei allen wird der Stick^tofT in Ammoniak veri 
delt, wenn sie iu Vermischung u)i> Kalihydrat hie xn ilinr 
Zersetzung erhitzt werden. Am gewöhnlichsten und tecb- 
nisch wird das Ammoniak durch trockne Destillation du- 
selben erzeugt (s. Salmiak). Das reiue Ammoniak erbSIt 
man durch Erhitsen von 1 Tb. Salmiak mit 2 Th. gebnmD- 
tem Kalk in einem Gasentwiekelungsapparat; als Gas mob 
CS Ober Quecksilber aufgefangen werden. 

Amid. Unter gewissen Umständen kann aus der Zs- 
aammcnsclxang des Ammoniaks I Aequivalent Waasentoff 
austreten, wodurch eine Verbindung=SH' entsteht Diot 
Verbindung, die man Amid genannt hitl, ist zwar bis jelit 
so wenig wie das Ammonium für sich darstellbar, sie kam 
aber in vielen Verbindungen cxistirend angenomtnen ww- 
dun (s. oxaUaures Ammoniumonyd). 

Ammoniumiucijdiiijdrtü. — Ammouiakgas wii-d sehr rmA 
und unter starker WSrmecnt Wickelung von Wasser aufge- 
likt; 1 Maafs Wasser kann bei niedriger Temperatur 676 
Maofs Gas auflösen, und bekommt dadurcli 0,S75 spec. Ge- 
wicht, da es bedeutend an Umfang zunimmt. Diese Flüs- 
sigkeit ist als eine Auflösung von Ammonium oxydhydrat, 
=;P(II*H, «u betrachten. Sic hat den starken, eigenthüra- 
lichen Geruch des Gases, reagirt stark alkalisch, schmeckt 
höchst brennend, macht auf der Haut Blasen, nnd verliert 
au der Luft oder durch Kochen das Annnoniak. In die- 
ser Form wird das Ammoniak gewöhnlich angewendet, nn- 
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moniak (Sal- 



r dem Namen ti^ide» oder A-auslischcs 

ikgeisl). 
Schivefelammonium, PfH*. Entsieht durch Vereinig niig 

1 Ammoniakgaa mit seinem halhcn Voluinea Sch^refel- 

sserstofTgas. Farblose, liöcb>;t flüchtige, stark uud Üliel- 
pferhende, prismatische Kry§tallc. In Auflösung erliält man 

aof dieselbe Weise wie das Einfuch-ScIiTvefelkaUum. Das 
Schwefelammonium ist eine Schwefel basis. 



S a I I a. 

Wenn sieb das Ammoniak mit einer Sanci^lof&äiirc xu 
einem Salz vereinigen soll, so mufs die Säure basiscbes 
Wasser entbalten, dessen Elemente mit dem Ammoniak Am- 
mnniumosyd bilden. 1 Aequivalent Ammoniak nimmt, um 
ein neutrales Salz zu bilden, 1 Aeq. wasserhaltige Sflure 
auf; die Sauerstoflmenge im Wasser der Saure verhält sieb 
also Z1I der der letzteren, w^ie die SauerstofTmenge in einer 
jeden Basis, wodurch dieselbe Säure nealralisirt wird; der 
WusserstofT aber beträgt gerade so viel, um mit dem Am- 
moniak Ammouium zu bilden. Wird das Ammoniumoxyd 
durch eine stÄrkcru Base von der Säure getiennt, so tbeilt 
es sich in Ammoniak und Wasser. Auiser Verbindung kann 
es nicht bestehen. 

Die Wasserstüffsöuren vereinigen sich mit dem Amnio- 
iiiak stets in einem solchen Verbältnifs, dafs der WasseretoJT 
der Säui'c mit dem Ammoniak Ammonium bildet. Die 
hieraus entspringenden Salze sind also die llalo'idsalzo des 
Ammoniums. Bringt man s. B. Chlorwasserst olTsSuregas 
mit Ammoniakgas in Berultruug, so vcrdieblet sieh genau 
1 Maafs des einen Gases mit 1 Maafs vom anderen zu einem 
festen, neutralen Salz, zu Salmiak oder Cltlorammoniam. 

Die meisten Ammoniumsalzc schmecken stecbond salsig. 
Im Feuer verflüchtigen sie sich entweder nnzcrectzt [ Sal- 
miak), oder sie zersetzen sich (phospliorsaurea Ammoniak). 
Mit den Alkalien und alkalischen Erden cntivlckeln sie so- 
gleich Ammoniak, erkennbar am Geruch uud an der Eigen- 
suhaH, mit einer darüber geliattenen flüchtigen Säure Nebel 
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AU Inlüen. In Aiillusu»^ febcn sie mit Plalinehlorid dicMibt 
Reurlion wie die Kaliunisake. 

Ckloramnuttiium , Salmiak, NII'Cl, — das ivi«liligslt 
AmmoMiitniiinlx. eiitülelit durdi Vereiiiif^anj; der bciileu Gmi. 
oder durch KStll^iig von ^Täfürigeni Amuiouiak mit Süli- 
BÜnrc. FabriWiiifiCsig Mijnl er dadurch gevronne», dah Itii«' 
riiicbc StolTc (Uom, Klauen, Kuocbcn) der Irockueu Dutlii- 
lalioa nnlcr^vo^^eJI ^Verden, und daa dabei, unter anderen 
froducteii, abdeatillireiidc kohlensaure Animoninmojtyd eiir- 
wcdcr unmillclbar mit SalEsHurc, oder aucli mit Schwefel- 
sllure gesättigt, und das crbalteue, krystallisirle seliwiJrJ' 
saure Ammoiiiu Dioxyd alsdann mit Kaclisalz xcrsetzt, uuJ 
so in Salmiak verwandelt wird. — Im Handel komnil der 
Salmiak in Gestalt von, durch Sublimation crlialtenen, na- 
den, durchGcheineudcn , zähen Kuchen von faserig Iciyifail- 
liniscliem GefQge vor. Er xchmcckt scharf salzig, ttt in 
Wasser leicbt lOidich, und krystallisirt daraus in Octaciimi 
und Würfeln. Verdampft heim Erbitzcn iiazersefst. 

Cyanamjaani«nt, PiH'Cy. Farblose, höchst flacUligr. 
nacli ßlnusSure riechende Krystallc, die «ich sehr rascli k 
eine sehwarzbraunc Substanz verwandeln. Entstellt dureb 
Erwärmen eines Gemenges von Cyankalium mit Salmiak; 
in aufpclflster Form durch Sättigen von Cyanwasserttoff- 
■tturn mit Ammoniak oder durch Destillation von 3 Th. Sal- 
miak mit i Th. Kaliumeis cncyanür und 10 Tb. Wasser. 

Sehwr/eUatires Ammoniamo.ryt}^ PI H* S + B, FarbloH) 
liinbeullindigc, in Wasser leicht lösliche Krystalle. WM 
beim Erhitzen gröfstenthcils in sublimirendes scliwefligsaB- 
rca Salz verwandelt. 

Salprlernaure» Amtnoniamoxtjt! , PiH'Pf. Prismatis< 
in derLiifl zerfliersliche Kryslalle; es schmilzt bei gelindem 
Erhitzen und zersetzt sich in Wasser und StickoxydulgH 
(verpl. S. 47.). 

SalprMffsnure« Ammoniumoxyd^ S*H*Pi. Wird schon 
durch blofses Erwüvmen seiner Auflösung vollständig i 
WnnKOr tttid Slickgas verwandelt. 

I'liofpkor^auret Ammoniumo^yd , P*'H*P-|-2H, bildet 
fll-nfae, klare Kryslolle. und wird erhalten durch SSttigong 
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• ans Knodiea ab^chiedcncD Pliosphorsilnre mit Ain- 
md Abdampfen; Tnrd im Feuer in Ämmouiak uud 

nspLorsäurc zersetzt. Aus einer alkalischen Lösung kry- 
t das Salz (2 WH' + P) -+■ H- 

Phosphorsaures IVatrrm- Ammonhimoxiiil (Pliospliorsnis), 
rystallisirt aus verdünnten dem Ilarii, oder aus einem f>e- 
"mische von 6 Th. phosphorsaurcm Natron nnü I Tli. Sal- 
miak in 2 Tii. lieifeem Wasser. Verwandelt sich beim Er- 
hitzen, unter Verlust von Wasser uud AmnimiJak, in leiolit 
schmelzbares Na P. Wird darnm anLötliroIirproben gebraucht. 

JrtetiiAaaures Atamoniu,no.ri,d, (2?1'H« + As) + H imd 
PlH*As + 2H, sind wohl krystallisircnde , leicht lösliche 
Salze. 

KiesflaattTti Ammoniumox-^d es.islirt nicht. 

Kiihlenganres Ammtmiamoxyd exislirl in vielen Salti- 
guiigsstnren. Das gevvühnliclisle ist das Sesijuiearhoiial, 
2Pflt*-t-C', Tvelclies bei der trocknen Destillation von 
Tili erst oflen, oder durch Sublimation eines Gemenges von 
1 Tb. Salmink mit 2 Th. Kreide gebildet wird. Woifse, 
sehr tlüchlige, Tvie Ammoniak riechende Masse; in Wasser 
leicht loslich uud krystailisirbar. In scldeclit verwahrten 
Gcßlfsen verTvaudelt es sich in siüe(/ncA-Äo/i/«i«at»rfsSalz. 

OxnUrmres Ammotiiumoxyd, NH*C-t-H. Farblose, 
klare, seh^verlSsliche Kryslallc. Wird bei Analysen snr 
Abscheidung der Kalkcrde gebranclit. Hat dieselbe Ziisaui- 
mensctzung, wie eine Verbindiiug von Cyan mit 5 Atomen 
Wasser. Das «u>ei/bcA-«o«re Salz, HC -f-HB'C, Ist viel 
schwerer lösllcli als das neotrale. 

Wird tvasserfreies oxalsanres Animoniumoxyd erhitzt, 
so zerlegt es sich in Wasser und in Oxamid. Durch theil- 
weisc Zei'setzung des Iclzicreo cutsiclien zugleich kohlen- 
saures Ammoniak, Kohlen oxyd gas nnd Cyangns. 

Das Oxamtil, C* SH'O', ist ein weiter, pulverlormiger, 
geruchloser, in Watiger fast unltislicher KCrpcr. Es kann 
als die Verbindung des Amids mit einem mit Kohlenoxyd 
polymercn Körper betraiihtet werden, ^SH' + C. Zu 
seiner Zusammensetzung die Elemente von 2 AI. Wasser hin- 



113 



Am in Ulli um. 



ciifi;efQf;t, gibt oxalsaiires Atnmoriiuinnsyil. Unter höben 
Druck mit Wasser bis zu 200° erhii^t, vcrn-nndeli es sich^ 
osalsaurcsAmmoiiiunioxyil. Dieselbe Vcrvvanilluiig erleidetl 
beim Erbilzcn mit einer eoiicenlrirten Ralit üsniig oder mit a 
ceiitrirtcr Sehwefelsaure, iiar dak ia telztci'cin Fall die Oii 
sSure in Kohlensäure und Kolilcuoxyügos xcrl^Ut. 

Wird 2 weif ach- oxalsau res Amnion iumoxyd, H-tJ-l-?ifl'€, 
bis zu 220° erhitzt, so venvanilelt sich das darin cnlhal- 
teue neutrale Salz cbcafolls in Oxamid; dieses aber tiitt, «i i 
nie CS enislebt, mit der H€ ia Verbindung und bildet j 
mit eine siicksloffhaltige SSurc: 

T>ic OxamhisSure, H + C'HH'O». Weifees li 
Bchcs Pulver, in Wasser Tvenig löslich. Damit crliitzt, t 
nandelt sie sieb iu zweifach -oxalsaures Ammoaiumosyd. J 

Cyansavrea ^mmoniumoxifd , WH* Cy. Dui'ch i 
telbarc Vereinigung der ivasserhalUgeu Cyani 
Dioniak entsteht cyansaiires Amuioniumoxyd , ein > 
krystalliniscbes Salz, welches sich gegen Säuren and i 
lien Tvic die cyansauren Salze im Allgemeinen vcrliält. Es 
entsteht auch durch Zersetzung von cyanaaurcm SIIbcrox)'tl 
mit Salmiak. 

Erhitzt man das cyansaure AmmouiuDiosyd oder koclit 
man seine Auflösung in Wasser, oder läfst sie TerduusUii. 
60 verwandelt es sich, iu Folge eiuer Umsetzung seiner Elf- 
mentc und ohne quantilatire Veränderung seiner Zusa 
mensctzung, in einen ganz anderen Körper, in Hartult^ 
C'Ä'H^O*, der kein Sa k ist, sondern zur Cbsse der C 
ganischen Baseu gehört. 

Der Uamsloff findet sich fertig gebildet im Hsm d 
Thierc und Mcuschcü, und mai'ht seinen wesentlichst«!! B 
standtheil aus. Ueber seine Abachcidung daraus und s 
übrigen Eigenschaften siehe die organische Chemie. KQi 
Itcii stellt man ihn am einractislen dar durch Vermiaiji 
der Auflösungen von cyansanrcm Kali nnd schw 
Amnioninmoxyd, Verdunsten zur Trockne nud Trennung 
des HamslofTs vom schwefelsauren Kali durch Auflösen w 
Alkohol. Er krysUdlisirt in grofsen, farblosen, leicht lösli- 



Harnstoff. C yauuisäurc. 1 13 

I Prismen. Bei gewöhiUicIier Tetniicratur wird er we- 

■ von verdünnten Säuren, uucL vou Alkalien zcrsetst. 
i wenig KCrsift&t er sich mit aufgelüslen Melatbalzeu. 

Durch deu Eiuflufs gewisser im Harn enthaltener Ma- 
terien iiimnii der Uurustoir die Elemente von 4 Atomen 
"VVjisscr auf und verivaudell sicli damit iu kolilensaurcs Äm- 
mouiujuoxyd. 

Diefs ist der Grimd der Ammoniak -Bildung in faulendem 
Ifam, die so bedeutend iel, dafs daraus im Crofscn Salmiak 
labrlcirt wild, — Auf gleiche Weise wird der Harnstoff durch 
Einwirkung vou coDcentrirtcu Säuren oder kaostisdicn Al- 
kalien in Kohlensaure und Ammoniak nm^ewandell. 

Wird der UarnstoS über seinen Schmelzpunkt, 120", er- 
liilz.t, so treten seine Elemente auf andere Welse unter ein- 
jijider in Verbindung, nämlich zu Ammoniak und zn Cya- 
nursüurc. £r gcrSth dabei, unter Entn-ickelung von Am- 
moniakgae , in'a Sieden, und ist zuletzt iu feste Cyairnr- 
säurc verwandelt. 

Die Ci/aiiurBättre wird auiserdem gebildet durch Erwär- 
men des festen Cyancldorids. C S'Cl'. mit Wasser, wobei 
es sich, unter Aufnahme der Elemente von Wasser, in Cya- 
□ursaiu'e und Cldorwassersloffsäurc verwandelt. Die Cya- 
nnrs^lure bildet farblose, sehwach sauer schmeckende, rliom- 
hisehe Prismen, in der Wäime unter Verlust von 21,5 Proc. 
Wasser veriyitternd, in Wasser schwer liislich. Durch den 
Einilufs der Wärme wird sie gerade auf in liquide, wasser- 
haltige Cyansäure umgcseb.t. 

Die verwitterte Cyanui'sänre ist ^C^S'H'O". Sic 
ist also isomcrisch mit wasserhalligcr Cyansänrc. Sic mufs 
jedenfalls basisches Wasser enthalten. Diejenigen ihrer Salze, 
die man als ilu'e neutralen zu lictrachteu hat, sind nach der 
F«rmcl Ba* -i-C' ?i'HO* zusammengesetzt. Es ist also 
^vuhrschdnlich, dals die verwitt n-tc Sänre ^ H * -f- C ' H ' HO ' 
ist. Walirscheinlicb hat sie eine JUiuÜche ConsUtulion wie 
die Osaminsäure, sie könnte dann belrachlet werden als 
eine Veibindung von 2 At. Cyansäure mit einem dem Oxa- 
niid analogen Körper =zC*KHO', isomcrisch mit wasser- 
Wöhltri GniHiir I. 9fr Aatg. 8 
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hatti^er CynnDJIiire, ilemsi-lheii Körper, der in ^ 
mit 1 Avif. Ammoniak dcD UariislolT constiluirt. 

Anmoninm - Sui/hyiral (.SclivvcfdivnsscrslolT- 
itink), 1VK*U. Farblose, liödist firiebtige, an derLoJ 
rasch grlb färbtriilc Krystalle. Entsteht «Inrcli 1" 
gleicher Vi)luniitia der Gase. Winl in aiifgelflslcr Form 
len iliirrli SSItiguiig vnn wAsfiri^em Ammnniak mit £ 
fclwasscrsloIFgas. Fnrblosc, glurk nach SektveCelwa» 
und Ammoniak riecrlifudc Flüssigkeit, die In der ■ 
BChcn Cliemie ecln- liüitlig t.ur Entdeckung uod Scfa 
der Metalle gclirauelit wird. 

Bhodan~Ammo«mm, ^H' -J- CSS'. Farblose« 
fliefsticlies SaU. Zersetzt sich beim Erliit/.en in £ 
Kohlensnirid, Schwefel am moni um und iMelam. 

Das Melam, C'EV" H», wird am besten ei-hallea 
Erhitzen von 1 Theil Rliodankallum mit 2 Tlieilen ! 
bis zum Schmelzpunkt des ei'ülcrcn, und Ansinngen ilea 1 
knliums mit Wasser. — Farbloser, nldil kryelallisirbail 
Wasser unlöBlicber Körper. Löst sich in lieifser toab 
1er Schwerdsäure, Wird die mit Wasser verdünnte 1 
gekocht) so vcrivandelt es sich In Ammoniak oiid id 
Quraäure. Beim Erhitzen für sich zerlegt es eiidt i 
moniak und in Mellon. 

Das Mellon, CS*, ist ein cilrongelbes, in Wa« 
lösliches Pulver. Zerlegt sich he! Glühhitze in Cya 
Stickgas. Verbindet sich, wie das Cjan, bei/n ErÜtoi 
rect mit Kalium. Ans Wasser kryslallisirt das Meli 
lium in farblosen, feinen Prismen. Säuren scheiden t 
Mellonmassei'sloff, C°?f*-f-ff, als eine weifsc, gelsit 
schwerlösliche Masse ab. Mit Melallosyden bildet ua 
ser nnd Mellonmctallc. 

Mftamin, C«N»H«, entslebf durch Auflösen i 
lam in einer koclienden Kalilösung- Aus der durch ÄU 
dampfen eoncentrirten Lösung scheidet sich das Melamiii 
in ziemh'cli grofsen farblosen, durchscheinenden Kryslg" 
ah. In der WSrmc schmilzt es und sublimirt sich t 
theils nnveränJeil. Es ist wie dns Ammoniak eiae \ 
basis und vereinigt sich mit den Säuren. 
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Ammetin, C'WH'O', entsteht durch längeres Kochen 
von Melamiu mit SSurcn oder Alkalien. Man ei'liült es aus 
der Mulleilauge von der Bereitung des Melaniina durch Neu- 
Iralisircn niit fksigsfiurc. Bildet ein aus leinen Krystatlna- 
deln bestehendes, in Wasser unlösUiJies weifses Pulver. Ist 
eine sehvvache Snlzhasiä, bildet ». B. niit Salpetersüure ein 
krystalliäirbarcs Sak. llinterlälisl beim £rlii[xeii für sich rei- 
nes Mellon. 

Ammelid, C" W H ' O' -f-2 H, entsteht bei der Auflösung 
von Melam, Melamiu oder Ammeliu in concentrirtcu Säu- 
ren. Durch Weingeist wird es daraus gefällt. Wcilses, 
in Wasser nulösliclies Pulver. Mit verdünnten Säureu ge- 
kocht, beilegt ea sie-h vollständig iu Ammoniak und Cya- 
Dursäarc. 



Das Ammoniak verbindet sicli ferner als solches, niclit 
als Aminoniumonyd oder Ammonium, ähnlich dem Wasser, 
mit sehr vielen Ualoid- und Sauerstoff- Salzen. So z. B. 
vvird es in grofscr Menge und bestimmter Proportion ab- 
sorbirt von trocknem Chlorsilber, Chlorcaicinm, salpeter- 
saurem Silberoxyd, schwefelsam'em Kupfcrosyd etc.; es ver- 
einigt sicii oder zersetzt sich mit Chloi-schwefel, Chlorphos- 
phor, Floorkiesel etc. Am merkwürdigsten aber ist die Art 
von Verbindungen , in denen es sich auf eine solche Weise 
mit einem anderen zusammengesetzten Körper vereinigt hat, 
dafs es damit ein Ganzes bildet, das sich, gleich einem ba- 
sischen Oxyd, ohne Trennung der Bestand Lheile, mit Säu- 
ren zu Salzen vereinigen kann. Hierher gehört der Harn- 
stoff und die grofse Klasse der übrigen sogenannten orga- 
nisciicn Basen, die m der organischen Chemie abgehandell 
werden. 



forkommcn. Als schwefelsaure und kohlensaure Ba- 
ryt erde. 

Eigensckaßeti. Graues Metall, hi der Luft und in Was- 
ser sich rasch oxydirend. Noch wenig bekannt, da es sich 

8' 
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Rariiun. 



Iii« }rizt nur vcnnitldKl rinn f^lnrkm i 
■larstollei) \&M. 

Sarylmle. Grniilirliwdfiip. vrdi^ Sulistunx, von 
dem, Blknlischcin Itrtn^hniark uml alkalJMher Hmdimi, 
^wShnlidicm Fciiit uiist-Iimclabar, Spcp-(iC>vl«liH,0. 
stclil aus I At. narium und I Af. SaucwtolT =^Bö. 

Die Barylcrdc wiril gcwölintich niu dem Aehvrd'«b 
ren Baryl ( Sdiwi-rspath ) n-hnlteti, iudein mnn !lm buoi 
durcK GlnhoH mil Kniilp in Sdiwcfelbariiitn vcrw*n<le~ 
8 Tlt- sclir fein gprichcuer Schivfrsiialli ncrden mit 1 
Koblcnpiilvcr und 2 Th. Hara oder Mplil ßvuau vcrm 
und eine Slundc lang in einem bedeckicii Tiegel stark g 
gltUit. Die gcglühto MaMc wird mit Wasser ausgckat 
wob« sieb das Sctmcrdbariuni, in BaR und BaK va 
delt, auilSst, die Auflösung mit Salpclersäure gesSlUgl, i 
trirl, abgedampft, und die kr^Ktallisirle Kalpctersaiii-c Barjr 
erde in einem Po iicll anliege! stark gcgiülil, worauf reül 
Barylerdc lurück bleibt, 

Bar^ttrdeh^ral. Reine Baryterde, mit Wasser beucta 

vereinigt sicli damit unter sehr Iiefliger Erliiixuug, and t 

fSllt £u neifscm, pulvcrfürmigem Hydrat. £b sclnnilzt I 
der Glübbitze, olme sein Wasser zu verlieren. EnthSlt 10^ 
Procent oder 1 Atom Wasser. — In kochendem Win 
leiclit löslich, schiefst daraus bdm Erkalten in Krystä^ 
an, — Barylcrdebydral mit KryslalUvasscr. Wird bm J 
fachstcn crluillcn durdi sehr licfliges GIü)ien ciaes EUSft 
mcngeknctetcu und wieder getrockneten Gemenges von U 
Th. kohlensaurem Baryt mit 10 Th. Kienrufs and < 
StJirkckleisler, nnd Auskochen der Masse mit Wasser. 
sich in 20 Tb. kalten Wassers (Barytwasser). Diese At 
lOsung sdimeckt und reagirt alkaliseb, bedeckt sich aa d 
Luft mit einer weifeen Haut oder Kmdc, indem sie, w 
die reiuc Erde und das feste Uydrat, Kolilensäure anaidi 
und wird zu reinem Wasser. 

SarluintuperoA-yd eostcht durcli gelindes Glübea tod n 
ner Baryterde in Sauerstoffgas. Giaue, erdige Masse, i 
doppelt so vid Sauerstoff als die Barylcrde enthält. Ze 
fällt mit Wasser zu einem wciüen, pulvei-formigcn Qydn 
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ädies mit TerdbuntcD Säuren die gcfvöliidiulieu Bariain- 
fae bildet, ohne dafs sicU SaucrslofF enlwickelt, indem 
zweite SaRcrstoQatom mit Walser Wasserütoflsiiperoxyd 
erzeugt. Dieses ist Her einzige Weg, auf wdcliom letzte- 
res hcrTorgebraclit werden kaiui. Am ciufnclistea erhält 
mau CS durch Zersetzung des Barinrasuperoxyilliyilrats mit 
verdiiniiler Fluor wass erst offsSore, weil aieli das enlslehcnde 
Fluoi'barium sogleich uidöslicb abscheidet. 

S a I 2 e. 

Die aufUislicbcu Bariuni'SalEC sind dadurcli ausgezeich- 
net, dais Schwcrclsäurc oder scliwefclsaure Salze in ihrer 
Aufliisung einen weiTsca, in SSiirea ganz unlösliclicu Nie- 
derschlag bewirken. 

Chlorlmrium, fiaCI. Erhitzte Baryterdc wird in Cldor- 
wasserstoffgas glühend , unter Bilditug von Odorbarium und 
Wasser. Barylerde, in Cldorgos erhitzt, wird zu Chlorba- 
rium, unter Ahschddang von J- Maafs Saueratoffgas. Das 
Ciilorbarium ist eine weifse. in slai'kcr Glülihitze schtucl- 
/.i>nde, iu Wasser lösliche Masse. Aus der Aufläsung kry- 
btnllisirt es in lafellormigen, klaren Krystallen mit 2 At. 
Kiystallwasser, von scharfem, unangenehmem Geschmack. 
In dieser Gestalt erhält man es am wohlfeilsten durch Sät- 
tigen der Schwcfelbari um -Aullösung mit Salzsäure. 

Fluorkieseaartitm, 3BaF-t-2SiFa, scheidet sich als kiy- 
stalliuischcr Niederschlag ab beim Vennischen eines gelösten 
Bariumsalzeä mit KicscUluorwaBserslolTaaure. 

Schwefelsaure Barylerde, BuS, kommt als Mineral ki-y- 
alidlisirt vor und wird in der Mineralogie Schwerapalh ge- 
ijuLiut. Die Krystalle siud häufig grofs, fart)lo3 und dureh- 
^it^lltig; spec. Gewicht 4,5. — Das künstlich dargestellte 
Salz bildet stets ein weifses, selbst in Sfiuren ganz unlösli- 
ches Pulver. Mau erhält es z. B. durch FäUung v(in Cldor- 
bariumlösimg mit Schwefelsäure. Wegen der absoluten Vu- 
löslichkcit diese« SaUes oder vollsl^digcn Fällbarkeit der 
.Schwefelsäure durch Barytecdcg bedient mau sich der Ba- 
lytei'de bei Analyscu zur Entdeckuug der kleinsten Mengen 
Schwefelsäuie und zu ihrer qnautitAUvuii Äbsclieiduug. — 
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Struiitiuiu. 



Mit gemahlencui Srhwerspath wird hStiiig das Bleiweib 
T ersetzt. 

Sr/iwe/tigaavre Baryt erde, BaS, Ul ein wcifses, nntfi»- 
liches PalvCT. DUkiontaurf, BaS+2R, bildet grolse, in 
Wasser Iciclillösliclie Krysialle. Dilhionigsmire, BaS, kry- 
staliisirl aus der Sdiwefclbaiium-Lflsang. wenn sie längere 
Zeit an der Luft Ktclil, in nadcliormigcn , eclir sch^rcilöili- 
clien Kristallen. 

Selettaaure Barylerde, BaSe, verhalt sich gaiis ähnlich 
dem schwcrelsaurcti Salz. Bei Glühhitze durcli WasserstoS- 
gas za in Säuren löslichem Selenbarium rcducirbar, ein 9Gt- 
lel um ScIensSurc und Sdkwefcbfiurc von einander zn tren- 
nen, da schwefelsaurer Baryt auf diese Weise nicht redo- 
cirt wird. 

Fhosphortawe und arienAsaure Barylerih, Ba* P, bil- 
den weifsc, in Wasser kaum lösliclic Niederschläge. 

Unlerphotphorigtaure Baryterde, BaP-f-3R, entstellt 
durch Kochen von Barylhydrat mit Phosphor, bildet grofäe, 
perlmutlerglfiozcndc Prismen, verliert hei 100* 1 At, Was- 
ser. Wird das verwitterte Salz weiter crlnlzt, so Terwaa- 
delt es sich mit den Bestand ih eil eu des übrigen Wassers in 
Phosphor wasserstoffgns und phosphorsaure Baryterde. 

Satpelersamre Barylerele, Ba?f, ist in Wasser lösUch Und 
krjstallisirt in Octaedcm ohne Krystallwasser. 

Kohlensnvre Baryterde, BaC, kommt im IVIineralreich 
krystallisirt vor als Wilherii. Die künsllicli dargestellte 
ist ein weifses, in Wasser unlösliches Pulver; wird erhallen 
durch Fällung, i. B. von Schwefelbarium mit koldensaurem 
Kali. Leicht löslich iu kolilen.siiurehalligcm Wasser. 

Die Barytenie ist 1774 von Scheele entdeckt worder. 



l'orkommen. Weniger häufig als die Baryterde, eben- 
falls als schwefelsaure und kohleüsaure Strontiancrde, 

Das Strontium ist noch wenig bekannt. In seinen Ver- 
bindnngen ist es dem Barium so ähnlich, wie das Natrium 
dem Kalium. 
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Slrtmdianenlt ist in jeder Bisidtuug der fiaryterile Iiödist 
ähnlich, und \vird auch auf dieselbe Weise ans der schwe- 
fclsaurcu Strontianerde gevronueu. 

Die aufiöslichcu Slroulium-Sake werden, wie die Ba- 
i'iuRi-SaUc, dureli Schwefelsäure gelSUt. Sie unlcrscheiden 
sicli ahcr von diesen untei' anderem dadurch, dafs ihre Auf- 
lösung nicht durch Kiescifluorwassa'stoflsäure gelallt ivird, 
und dafa sie die Flamme hreanctider Körper schün purpur- 
roth iarbcu. Auf lelztcre Eigenschaft gründet sieh die An- 
wendung der salpetersauren Strontianerde %u Feuerwerken. 
Das CAlorslronlium bildet sehr leicht lüsliche Prismen mit 6H. 

Die Strontianerde besteht aus 1 Atom Strontium und 
1 Atom Sauerslofi, ^Sr. Sic ist zuerst 1790 von der Ba- 
ryterde unterscliieden worden. 

7. Calcium, 

P'orleommen. Unter den Alkalinietailen das verbreitetstc. 
rindet sich als Kalkerile in allen drei Nalurruchen. Bildet 
als kohlensaure und schTrcfelsaure Kalkerde ganze Gebirge 
und Lager, als phosphorsaure die Knochen der Thiere, 

Eigenechaßat. Das Calcium, bis jelKt nur vermitlcUt 
der electrischcu Säule abscheidbar, ist ein weifses, glänzen- 
des , in der Luft und in Wasser sich schnell oxydirendes 
MctalL 

Kalkerdf. Die reine Kalkerde bildet eine wcifse, er- 
dige, in gewöhnlichem Feuer nnsclimekbare Substanz, you 
alkalischem GcscLmack und alkalischer Reaction; 2,0 spcc. 
Gewicht. Man erhält sie durch iieftiges Glühen von reiner 
kohleusaurei-Kalkcrde (Marmor), wdche dabei die Kohlen- 
fiäurc verliert. Im Grofsun mit dem gewJIhnhcben Kalk- 
stein in den Kalköfen ausgeführt, ist diese Operation unter 
dem Namen Kalkbrennen bekannt; der gelrannle Kalk ist 
also eine kohlensünrefrcie , nur mehr oder weniger durch 
fremde Kinmeugungen verunreinigte Kalkerdc. In der Luit 
zerlallt er nach und nach, indem er Kuhlensäure und Wasser 
nuzieht. — Die K alkerde besieht aus 1 Atom Calcium und 
lAtom SaucrstolT, =Ca; sie enlliält 28,4 Proc. Sauerstoff. 

Kolker^ehydrat. Mit Wasser faenclzt, erhiixt sich der 
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^brannte Kalk sebr befüg uod EerfäUt zu einem an^geipul 
lenen, weifsen Pulver. KaIkerJeliy<iral (geJöschtcr Kalb), 
wclcbcs 24 Procenl oder I Atom Wasser eatbält. dans ent 
in scbwacbcr Glühhilzc ivicder auszutreiben ist- Die 
(lang dieses Hydrats yrird im gewftlinlicheu Leben das 
«chfn de* KaUcg genannt. Kalk. welcJier zu viel Irei 
Beimenguügen , namendieh KJescIsSurc tiud Thouerde, 
hält, lösobt sich, besondei's nach m heftigisn Ureimca, niclil 
(bildet kein Hydrat), und wird lodlgffirannler Kalk genannl; 
die Ursache davon ist die beim Brennen cingeircteoc ehf- 
nüsclie Vereinigung der eingemenglen KJeselsäure und Tlion* 
erde mit der Kalkerdc. Wird beim Lösclien des KatL>^ 
mehr Wasser zugegossen, als zur Bildung des Hydrats erfor- 
derlich ist, so bildet dieses einen weüscn Brei, und mit noch 
mehr Wasser die sogenannte Kalkmilch. Läfst man diese 
sjcli klären, so bleibt über dem abgesetzten Kalkliydrat d^ 
Kalhimsser sieben, eine Auflösung von Kalkerde in Was. 
ser. Ks schmeckt und rcagirt alkalisch, und bedeckt sich 
an der Luft mit einer Haut von kohlensaurem Kalk, ver- 
liert dabei' iu der Luft bald seinen ganzen Kalkgehall; I Th 
Ealkerde braucht ungefähr 500 Tb. Wasser zur Anflösang. 

Der Kalk vrinl darum gebraunt und gelöscht, weil er 
im Zustand von Hydrat die Eigenscliafl hal, sich mit SauJ 
zu einer bindenden, allniählig erhärtenden Masse, dem Mör- 
tel, zu verbinden. Der gewühuliclie Mörtel (Luftmörlel) 
erhSrtet aber nor in drj* Luft und nicht unter Wasser. Zu 
Wasserbauten ivird daher der W'asscrniörlel (hydraitlisclie 
Mörtel, Cemcnt) angcv^cndet, der durch Brennen eines Ge- 
menges von Kalk mit kiesel- und thoncrdchalligeii Siibsl 
zen, oder durch schwaches Erenneu von Gogcnanntttn 
gercn Kalkstein (tbon- und kiesclerdehaltigem Kalk) 
teu wird. Der Wassermörtcl erhärtet nicht allein sehr 
an der Lnft, sondern auch nach und nadi unter Wasser 
einer steinharten Masse. 

Von dei' Kalkerde macht man aufserdem noch sehr ta> 
nigfallige, technische Anwendungen. 

Scbwefelcalcium, Ca, wird erhalten: o) durcli GliUicn 
von schwefelsaurer Kalkerde (Gyps) mit Kohle; «) darcb 
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Calcium. 

Der FliilsapiiUi ist das Material zur Darstellung aller Plaor- 
verbindnngen; wegen meiner Scbmelzbarkcil dient er ßflcrs 
als Zusclilag oder FluTs beim Aussclunulicii der £rzc. 

Schtne/elsOTlre Kalktrde, GypS; CaS + 2H. IHad]! gailM 
Berge aus. Bildet im diclilereti, unreintTen Zustande den 
Gypsslein, im rcincrcu, kömig krystalUnisclicu den jfta- 
haster, im kry stall isirten Aas Marienglas, und im irasser- 
freien Zuslanile den Anhydrit. Der krystallisirte Gyps ist 
' farblos, durcbslclilig, rreich, ctvras biegsam, nnd enthält, 
so wie ancli dev Gypsslein «ud Alabaster, 20,78 ProcCDt 
Krystallwasscr , welcbes noch nntei- 200' entweicht. Das 
Brennen des Gypses bezweckt das Anül^rcibcn dieses Was- 
sers. Der gebrannte Gyps hat die Eigenschaft, mit "Was- 
ser angemaclil, damit zu erhürtco, d. li, sein Krystallwassn 
-wieder aufzunelimen , und hierauf gründet sich seine An- 
wendung mm Giefsen voa Büsten, Statuen u. a. w., fer- 
ner zum Gypsmörlelj zum Gypsmarmor oder Stuck. Zu 
stark gebrannter G3rps erhärtet mit Wasser nicht, vreil er 
sich nicht mehr chemisch damit Terbindet. In starker Glüh- 
hitic schmilzt er zu einer weifsen, undurchsichtigen Masae. 
— Der Gyps ist in ungeiahv 460 Theilen Wassers löslicli 
und kiystalb'sirt daraus in kleinen Nadeln; auch findet er 
sich in vielem Quellwasser aufgelöst. Aus der AaHösong 
eines anderen Kalkcrdesnlzes durch Schwefelsäure nieder- 
geschlagen, bildet er einen aus zarten Krystallnadelu beste- 
henden, sehr dicken, weifsen Niederschlag, 

Schwe/ligeanre Kalkerde, CaS. bt ein sehr schwerlös- 
liches, wcifses Pulver. 

nukirmsaure Kalkerde, CaS^ + 4H, ist leicht löslich 
und krystullisu'hor. 

Seleitaaure Kalkerde, CaSe + 2H, ist im Aeufsern nicht 
vom Gyps zu unterscheiden. 

Salpetersäure Kalkerde, GaN, ist ein zcriliefsliches Salz; 
ist gc\%-öhnlich in der Lange von der Salpeter -Fahricatiou 
enthalten. 

Phosphorsaure Kalkerde exisiii't in mehreren Süttigungs- 
stufen. Der unorganische Theil der Knochen (die Knochen- 
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erde) bestellt aus Ca'P-*-2Ca'P. Es macht, uebat einer 
kleinen Menge kolilensaurcr Kalkcrde und Talkerdc, die 
vveifsgebraunlcn Kuoclien aus. Sie einti in Salpetersäure 
nuilüslich, uud Ammomnk schlägt daraus die Kuochenerdc 
wieder nieder. Der ApalH, ein krystallisirtes lUineral, ist 
Ca€l + 3Ca'P. 

UnfercMorlgsattre Kalkerth (Clilorkalk), CaCl, wiiil 
in festem Zustand und gemengt mit Clilorcalcium als ein 
weifs es Pulver (Bleichpulver) erhallen durch Sättigung von 
Kalkhydrat mit Chlorgas, in flüssigem durcli Sältigeu von 
Kalkmilch mit Chlorgas. lUccht chlorarlig und enttvickelt 
mit Säuren Cldorgas. — Dient Kum Bleichen, namentlich der 
baumwollenen Zeuge und der Leinwand n. s. w., zur Zer- 
slörung fauler Gerüche und ansteckender KrankheitsstolFe. 

Kohlensaure Kalkerde, CaC, bildet die Kalksteine, deu 
Marmor, die Kreide, die Musclielschaalen etc.; im ganz rei- 
nen und krystaUisirtcn Zustand den Kalkspath. Der Ar- 
TOgonil ist eine dimorphe Varict&t davon. Fast unanüös- 
licL in Wasser; auflöslich in koLlensäurehal tigern Wasser. 
Gebrannter Kalk, indem er an der Luft zerRillt, verwandelt 
sich in ein basisches kohlensaures Sak mit Wasser, = Ca* C 

Oxaltaitre Kalkcide, CaC-H«. Weifses, in Wasser 
ganz unlösliches Pulver. Oxalsäure schlägt die Kalkerde aus 
jedem auil&sliclien Kolkerdesals nieder, dient daher zur Ent- 
deckung und Absclieidung derselben. Wird durch schwaches 
Glühen in kohlensaure Kalkerde verwandelt, unter Enlwicke- 
lung von Koldenoxydgas. Findet sich häufig in Pllanzcn. 

KiesekauTe Kalkerde, Ca' Sl', bildet ein krystallisirtes 
Mineral, den TafeUpalh. 

Kieselsaure Kali-Kalkerde bildet ein in Quadratoclai.'- 
dem ansgezeichnet schön kryslallisirics Itliucral, den Apo- 
phi/Uii. =kSi* + 8CaSi + 16H. 



ommtn. Als Tolkenle in Verbindimg mit mehrc- 
en, namentlich Schwefelsäure, Kieselsäure und Koh- 
; weniger häufig als die Kalkcrde. 
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Elgtnaehaßen. Silbcr»cifsC3, g«HclimddI;}es, Inliifti 
WasHcr anverändcrliclics Mc^lüU von 1,8 spce. Gctt,; ' 
brennt beim ErLitieii mit grofsem GltuiE sa Talkcrde. Wird 
iliircb Zi!i«elzuiig tou Cblonnagii«sium mit Nabiuui erhalten. 

Tttlkerde (Billerordr, Magnesia). Feines, weirscs, lodcc- 
res Pulver; gescliraack- uuA geruchlos; iu gewölinlichen» 
Fener unsdimckbar; urhilKt eich nicbl mit Wasser; fast 
15sLicb (lariu. Bestellt aus I Atom Maguesiuin iiud 1 Al 
Sanersloff^Mg. — Wü'd crballcn ilurcb Füllnug einer Aat 
lüsuDg TDii scbwefelsaRrei' Talkerdi- uiit kohlensaurem Kalt 
bei Siedhilze, Auswaschen des Nicderscblags, Trodaieu 
Glühen. 

S a I z €. 

Die auflüslichen Alagiicsiumsake sind durch einen ( 
neu, bitteren, unangcnclunen Geschmack ausgezeichnet. Ton 
Ammomak wird nur ciu Tlieil der Erde nicdergesclilßges; 
ist die Auflösung verdünnt nud enthalt ein Anmioniaksab, 
HD Mit Ammoniak niclils. Von kohlensaurem Ammouialc 
werden sie nicht gcßllU Mit kaustiaclicm und koltlensaiK 
rem Kali geben sie eiueu weirseu, gelatinösen Niederscfallfj^ 
der in Salmiaklüauug leicht löslich ist. Charakterigtisch Rf 
die Magucsiumsake ist der weifsc kryslallinische Nie 
sehlag, den phosjihorsaures Ammoniak darin bildet (Bielw 
phosphorsaure Ammoniak -Talkcrde). 

Chlormagneshint, MgCI. Grorsblättiig-krystalliniacb^ 
sclimeLtbarc welfse Snbstaua; sehr «erflieislich. Findet ei 
aufgelöst in Sitksoolen und im Meerwasser. Entsteht dUrcb 
Glühen von Talkcrde iu Chlorgas oder ChlorwasserstolFgH) 
oder durch AoJlösen von Talkcrde in Saksäurc, Yermisiäien 
der Anflösuug mit Salmiak, Abdampfen und Erhitzen i 
Gemisches in einer Retoi-le bis zum Sclimekeu. 

Schwefelsaure Talkerde, BÜtersaLt, MgS + 7Ht. 
sich im Meerwasser und in Mineralquellen (Bitterwassecn); 
ans vvelchen Iclzlercn sie dui'ch Abdampfen und KrystaUt 
siren gew^onnen wird. Bildet klare, sänleoCünnige KryetaQc^ 
mit 51 Procent Wasser; schmeckt bitter salzig; ist leic 
aofflöslich. KrystalUsirt bei +30° in einer anderen Pok 
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mit nnr 6H = 47 Proc. *Büdet mit KS und NaS kryslalli- 
i^ireiiile Do|i[ielsalic. 

Satpetci'savTe Talkerde, Mg?)-, ein höchst zerfliefslichcs 
Salz. Ist in der Salpeter -Mutterlauge enthalten. 

Phosphwaaure Talkerde, Mg'l', ist in vcrschicdonen 
Thcilen der Tliierc und Pflanzen, z. B. in den Saameu der 
GrÜscr, cnlhalt<iu. Schwer löslich. 

Phosplior saure .tmmoniumoxyd- Talkerde, (iSH'Mg' 
+P)-t- 12H] hildtt Öfters die hei Tliicren vorkommenden 
steinigen Cuncretiuncu , setzt sich aus faulendem Harn in 
kleinen Krystallcn ab, und fiilll als ein kiystallinisches Mehl 
nieder, ^rcnn man zu einem anfgcllisten Magncsiumaab phos- 
phorsaures Ammoniak, oder kohlensaures Ammoniak und 
phosphorsaures Nnlron mischt. In Wasser kaum löslich; 
iu Wasser, ■welches freies Ammoniak enthält, ganz unlös- 
lich. Verwandelt sich im Glühen inMg'P, und dieses ge- 
glühte Sak enthält 36,07 Procent Talkerde. — Diese Ver- 
hälliiissc benutzt man zur Untei-scheidung und quantitati- 
ven Bestimmung der Talkerde, so wie zur Erkennung der 
Phosphorsäurc. 

jirsenikgaure Talkerde, Mg* As, wcifs, in Wasser nnlfls- 
licb. ArsmMtaure Ammoniak- Talkerde, ganz jihnlich dem 
cul sprechen den phosphorsauren Salz, nur etwas tösliclicr. 

Kohletisaure Talkerde. Durch Zersetauug des soJiwc- 
fclsauren Saixes mit kohlensaurem Kali in der Siedhitzc. 
Der ausgewaschene und getrocknete Niederschlag bildet eine 
weifsc, zarte, leichte Masse, bekannt unter dem Namen Mag- 
nexiii. Sie ist eine Verbindung von koblensam'cr Talkerdc 
mit Talkcrdehydral, gewöhnlich =3MgCH -l-MgH. 

Kohlensaure Kalk -Talkerde bildet ein kryslallisirtes Mi- 
neral, den Billerspalfi, und ist dn Gemcnglheil vom Do- 

OA-ahaure Talkerde, MgG. UnanOösliches Pulver. Ans 
ilircr ÄuflöBung iu Säuren vrird sie nicht durch Ammoniak 
gcrrfUt. nicrauf bei'uht die Scheidung der Talkerde von Ealk- 
ci'de. Die Talkcrdesalzc werden nichl durch Osalsüare oder 
zweifach oxalsaurcs Kati gclSUl. 
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t TiUkerde. Mg' B'. bildet ein krysUUisirles SU 
neral. <lcn Boturil. 

KimeLauTe Talkerde bildet, iu Tcrsckicduncn Sätti^tuie>- 
ütufeii, niebrcrc Miaeralieii; Mi^Si ist der Speckstein.'. MgSi 
+ H der mer»cha,Lmi Mg'Si der Chr^sotUh: 3MgH' 
+ 2Mg'Si' der Ser/imlin. 

KieMUaureKalk-TalkcrdehMeldntAiiglty =Ca»JS' 
-l-Mg'Si', und die Hoinllende ^CaSi-(-Mg'Si*. | 

<J. A 1 u in i D i u m 

f'or^tomme^^■ Als Thoii erde, nücbst der Kiesebäure der 
häufigste Beäl.-indtlicil des Mineralreicbes. 

Eigensclmßen. Wie das Itlague^iuin nur durc)t Erhitifii 
des Chlorids niit Kalium darstellbar. Die Rcduction ^f- 
schiebt unter starker Feuer- Erscheinung. Ans gröfseren und 
kleineren gescIintoUcnen Kügelehen bestehendes granes H«- 
tallpulver. Spcc. GcwicLl ^2,5. Geschmeidig. Zcrselil 
schon bei 100° das Wnsscr. In kaustischen Alkalien nnler 
WasscrslollgaS'EDtwickelang auIlÖBlich. An der Luft ge- 
sclimokcu, verbrennt es mit blendeudem Glanz zu Tlionerde. 

Thonerde, AlauQcrde (Alnuiimumosyd). Die reine TUoq- 
erde kommt nls IMineral krystallisirt vor, als: Saphir, Rti- 
bin nnd CorMnrf (gemengt als Smirgel); ist in diesem Zu. 
stand, nächst dem Diamant, der härlesle Körper, von ^l 
spec. Genncht. Die aus Verbindungen dargestellte ist eis 
Tveifses, geschmack- und geruchloses, in gewöhnlichen Feuers- 
graden uDsclimclxbares Pulver. Man erhfilt sie ans dcni Alaun 
durch FSllung seiner Auflösung mit übers eh össigem kohlen- 
sauren Kali, Auflösen des ausgewaschenen, kali- unit schwe- 
felsänrehaltigen Niederschlags in Salzsäure, Fällen mit Am- 
moniak, und Auswasehen und Trocknen des selir volumi- 
nösen, gallertartigen Niederschlags. Dieser ist Thonerdeby- 
drat, wdclies durch Glühen zu reiuer Thouerde winl. In 
diesem Zustand ist sie in Säuren sehr schwer löslich. Von 
kaustischem Kali und Natron wiid sie in bedentcnder- Menge 
aufgelöst, and verhSlt sich gegen starke Salzbasen üherbaupt 
wie räne Säure; eine in Oclacdern krystallisirte Verbindung 



dw ArlistdcrSpHie/UThonerde-Tiilkcrdc), rrrMgAL Die 
Thonenlc bcstehl aus 2 Af. Aluminium und 3 At. Sauer- 



stofF, ^ AI , und ist die säuerst alTi'eichste Salzbasis. Vou 
anderen Erden nntersclicidcl sie sicli durch ihre AuHSslicli- 
Urjt in kausUschcm Kali, durch ihre Eigimscliaft. mit Kali 
und Schwefelsäure odaedrischc Krystalle von Alaun zu ge- 
ben, und durch ilirc Eigenschaft, mit salpctersaureni Kobalt- 
osvd befeuchtet und geglüht, schön blau 7.n w^erden. 

Sctiivefetuluininiiim, Al. Graue, halb metallische Masse; 
zersetzt sieh mit Wasser sogleich iu Thonerde und Schwe- 
fel wasse rstoffga s . 

Salze. 

Die auOüslicheu Alumiuiumsalzc haben einen säuerlichen, 
sfifslieh zusammenziehenden Geschmack. Kaustisches Kali 
bewirkt darin einen, in überscliüssig 7.ugeset2leni Kali wie- 
der loslichen Pjicdcrschlag. Die neutralen SaucrstoITsalzc 
besteben aus 1 Ät. Thonerde und 3 At. Same. 

CliloraluminiitM, AI€P, Gelbliche, kryatallinische, leicht 
schmelzbare, sehi' flüchtige Masse; an der Luft zerfltefslich, 
in Wasser unter slarker Erhitzung aufliislich. Wird erhal- 
ten durch Glühen eines Gemenges von Thonerde und Kohle 

Schtvefelsaiire Thonerdi-, AIS'-t-18H, krystallisirt in 
dünnen, perlomttei'glänzcuden, leicht aufliislichen BlÜtichen. 

Scimffehanre Kaii • Thonerde ^ KS ■+- AIS» •+- 24», 
Alaun. Wegen seiner grofsen An-wendnug, besonders in der 
FSrberd und Lederbereitung, das mei'kwürdigste Tbonerde- 
sali; wird auf mehrfache Weise im Giofsen gewonuen. 1) 
durch Auslaugen alaunhalllger vulkanischer Erde (Solfatara 
bei Neapel); 2) aus dem Alaunstein durch Rösten und naeh- 
heriges Auslaugen (Tolfa bei Civila Vecehia im Kirchen- 
staat); 3) am allgeraeinsteu aus der Atauoerde und dem 
Alaunschiefer (Alaunerz) durch freiwillige Verwitterung oder 
Rüsten an der Luft, Auslaugen, Coueentriren der Lauge 
durch Eindampfen, Zusatz eiues Kalisalzes, namentlich scbwe- 
fclsaurcn Kali's, wodurch sich der Alaun als krystaliinisches 
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Ptilver (Alaunnii-bl) alMclidilcl, \Vl«icraufIi>»en dttta^itva uml 
Krysttlliniieii ; i) durcii Iteluindliiiift von Tlioii niit Seb»r- 
fülsSiiriv Au&laugcu lutit Zusatz von BcliivprcUaurein Kali. 

1)pr Alaun ki-ys1alli»irt in rcgiilKrcn, fnrlilusen Odai'- 
dem, Bcbnicckt sliurrlicli ausaiuim-nzielietid, r«agirt scjiwarli 
aaucr, ist 8dll^vur lüslidi in kaltem, leicht tüiJicIi in IteiCscui 
>Viuscr. EiitliiSIt 45,9 Pi-üc. Ki^alallwasser, sduuiUt beim 
Erwüniieii unter starkcDi Aufitcbäuineii, uuter Tvriust ilrs 
WosHci'B, zu einer aclivraminigen weifscn, iu Wasser sda 
langsam nieilrv Inslichcii Masse (getirnnnlc^r Alaun). 

Das Knli im Alaun knnn dintüi Natron oiler Ammoiiiiim- 
oxyil p.rsctxl wcrdtn, ohne Veränilerang der Kryslallform. 
Di'.' Natrun-Alauii verwillei-t in der Luft und xeriaUl i.. 
Mehl. Der Ammonium-AJaun wird Öftere statt des Kali 
Alauns angewendet und im Crofscn gctvounen, Indem man 
det ivlien Alannlungc, statt eines Kalisalzes, das von der 
trocknen Dcslillalion tliierisdier Sloffc gewonnene koblen- 
saure, oder ilnraus bureilctcs scbwefelEaures Atnuiouiuiii- 
nxyd zusetzt. 

K'leirbaurf Thonerde kommt im Mineralreiche aclir IiSi^g 
vor. Sie niocbi den HauptUestandtbell der gcw&Imliclicn 
Thonarlon, die Hatiptmasse des Porzellans, des Sleingul*, 
liherliaiiiit der Tupfer waaren. und der Ziegel aus, gelißrt ila- 
iiei' durch diese mann igfall ige Anwendbarkeit zu deu nütz- 
lidislcn Natur|)roduclen. — Der C'i/tmif, ein krystalllsirteä, 
gcwGliulicfi hellblaues Mineral, ist basische kieselsaure Thon- 
rrde, =Ai»Si. 

Kieselsaure Kali-Tbonerde bildet einen der allijeineiii- 
sleu BcsInndlbcilQ der £i-dHnde, den FeUspalh. Er ist «o 
ztMommengcsetzt , dafs, wenn man sich den Kiesel durcli 
Schwefel vertauscht denkt, wasserfieiev Alaun cutstebt, 
^ KSi + AlSi', Er ist durch Säuren nicht zersetzbar. 
Lencil ist — k»Si> -H3ÄlSi' 

Kiftehmue IVatron-T/ionetde ist dci' Natron-Feldq: 
oder Alliil. 

Kieselsaure JAthion-Thouertie isl der PelaUl und ( 
Spodun 




Beryllium. Yttrium. Erbium. Terbii 



)Uim. 
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Kieselsaure Baryt -Thoner de, mit Kryslallw 
den Ilaniuitom oder KrcuKslein. 

Kieselsaure Kalk -Thonerde bililet lu verscbiedyiien Ver- 
bind ungs-VerhSllaisscn, zum Tlii^ii vei'buDden mit kiesel- 
saurem Alkali, sebr viele Mineralien, %. B. den Granat mid 
Idokras, Ca • Si -(- AlSi ; mit Krystallvrasser z. B. die Zeoiilhe. 

KieaeUaure Thonerde mit Flaoral>a,ii»iam,2kW-^h'k\S\, 
ist der Topas. 

Kohlensaure Tlionerde cxislirt nlclit. 
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l'tnfiomnieii. Nur seilen, als Bevyllerde yorailglicb im 
Bei^lL 

Eigenschaften. Bis jetzt nur als graues, in Luft und 
Wasser beständiges Melallpiilver bekannt. Verbrennt beim 
ErlntzGU mit grofscm Glauz zu Beryllcrde. 

Berijllerde. Wejfses, geschmackloses Pulver, von 3 
spec. Cewiebt. AuilJlsliclt in kauatiscbem Kab, aus der ver^ 
dünnten AaHüsmig wird sie durch Kochen vollständig ge- 
Tallt. Auch ist sie auHosUcb in kohlensaurem Ammoniak, 
woilurch sie sieh von dei' Thonerde unlersdieidet und von 
dieser gelrennt werden kann. Mit Schwefelsäure und Kali 
gibt sie keinen Alaun. Besteht aus 2 At. Berjllium und 
3 At. SauerstofF, ^ G. 

Die Bcrt/Herdegalze haben einen zusammenziehenden sü- 
ben Gesclimack, 

KieseUauTe Beryllerde mit kieselsaurer Thonerde bildet 
den Beryll nnd Smaragd, =;GSi + AlSi, die nur dmcb 
die Farbe verschieden sind und 13|^ Proc. Beryllcrde eut- 
halten. Der Beryll wird nicht durch Säuren zersetzt. Um 
die Erden auflöslicb zu machen, mufs er als feines Pulver 
mit koldensaurcm Alkali gcschmolzcu werden. 

Thonerde- Berytlerde bildet den CVj^ioicri/H, GAl'. 

Die Beryllerde ist 1797 von Vauquelin entdeckt worden. 

11 — 13. Tttriura, Erbium, Terbium. 
y^or/i-ommen. Sehr selten, als Yttererde in wenigen 
seltenen Mineralien. 

Wiihkr'i (iruiidr. I. 9te Auig. 9 
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. Orappe der Wasser zersetzenden 
Metalle. 

1. Eisen. 

Vorkommen, Das verbrcitelste Metall dieser AblliciJiiug. 

M MeteoreiseD gediegen. Die Erac, TToraus das Eisen ge- 

I fvinl, beslelieu alle aus oxydirlem Eisen; sie siud 

■züglich: ßfagneleisenslein (Ojtydul-Osyd), lilsenglan» 

1 Bot he isaist ein (Osyd), Brauneiaensleinc, 'I'hotieUett- 

e vnd Baseneitennleine (Oxydhydrat }. und Spfilheiaen- 

1 (kolilensaui-cs Oxydul). Ferner Quüet es sieh liäulig 

Verbind uug mit Schwefel uud mit Siiuvca. 

l Gewianung, Zar Aullockcriing und Eur Entfeniung von 

teser, Kolilensäurc, Schtrefel etc. werden die Ei-zc ge- 

hiilich TOi'her an der Luft geglüht {geröstet). Sie wcr- 

1 hierauf serkleinert und reichere Erze in der Hegel mit 

I gemengt (gallirt). Je nacti der Natur der Mine- 

ieu (der Caugarl), welche in den Erzen die Eiscnosyde 

l^eilcu, iverdcn den Eraen gewisse Flu&mittel (Zuschlüge)^ 

i Kalkstein, Quarz etc., beigemengt. Dieses Gemenge 

s Beschic/tutig) wird nun in abwechsehidcn Sctiichten 

l Qokkohlen oder Coaks in den Hohofen gegeben uud 

^vermittelst eines sehr heftigen GeblUaefeiiers ringesclmiol- 

wlÜU'end durch die obere Mündung des Ofena bcslän' 

icae Schichten von Kolden und Bescliicknng nachge- 

t werden. Das Eisen wird hierbei durcli die Kohle und 

i Kohleuoxydgas aus seinen Oxyden reducirl, es wird In 

1 unteren heifsesten Räume des Ofens flQssig, und sam- 

sich auf dem Boden desselben geschmolzen an. Hier 

es iiocli flüssig abgelassen oder ausgcscIiApft. Die 

Gangart ist mit den ZusehlSgeu zusanmicu geschmolzen und 

hat damit die Schlacice gebUdet, die von dem gcschmokc- 

□eu Eisen abgenommen wird. 

Das so (in Ganten oder Flossen) erhaltene Eisen heifst 
Boheineti. Es ist noch nicht reines Eisen unil darum nidil 
sctuniedbari es kann als solches nur zu Gufswaaren ver- 
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ivüiiitpt wcrtIcH. Um es schnilMlbar in tnadicn. fa 9 
eisen zri vcrivaudelii , ivird C8 gt/risrhf , der Frltchar^ 
luilcrworfcii; dirr« bombt ilaraiif, dar« dem Koltiüsea 
crürsle Tlieil des KaldttiwbtHs und anderi^ rremilr Eis 
schunden, die es entliüll, diireb OitydaUon t-nlsogcn v 
den. und gcncliielil durch Sclimcl&uRg cutwcder tut c 
GeblSse auf lleerden ( Fritrh/mmi) ^ oder in Flainmi 
{PudillingKorhrU) iinicr nb^emrsscncm Znlritt der Lu{l. 
verliert bierbei allniSUlig aetne Bnßiiiglidie ScIimrJxbari 
nnfl wird suIctKt in Gestalt eiitee Iwc EueaaiiiienbJiiigcni 
Klun)|ien8 (die Luppe) erhallen. Dieser wird ilatin m 
glättend zertheilt uiij in einzelucn Siüeken unter den scb' 
ren Ei«enbüiniiiom ndrr xwisehen grofsen Walzen zu t 
kanligeu Slüben udcr ruudeu Stangen aasgeBchiniedet o 
autigercckl. 

Da» uietaUiflchc Eisen wird in drei Tersctiicdeaeo ' 
atSaden verarbeilct und angefveadet, ala Bobeiscn, als S< 
eisen and als Stahl; die Eigeuscbaftcu dieser drei Ai 
sind sehr ver^cbicdeu, sie sind IjaoptsäcbKch ilurcb den 
gleichen Gehalt an KohlcustofT bedingt. 

1. Rabeieen, Gu/seiten. V^i^d eingetheilt in gra 
und weifües. n) Graues Raheism; schwai-zgrau bis lii 
grau; fein- und grobkörnig; vrenig hart, leicht xu feil 
drelien und bohren. Erzeugt sich beim richtigen Verh 
uifs der Beschickung, Bei zu viel Kohle entsteht schwi 
graues, graphitbailigcs, ^aiirex Robeisen, b) If'ei/ies B 
fiseti; zinnweifs, stark glänzend von slrahligblältrigem 
diehtem, feinkörnigem GelUge; sehr hart und sehr sprc 
Entsteht bei zu riel Em im Vcrhälluifs zur Kohle und 
starker Wirkung des Gcblösos (grelles Roheisen). 

Das Kolieisen ist spröde, nicht schmiedbar, nicht sch\vc 
bar, aber viel leichter Gchmclzbar als Stabeisen; zieht s 
beim Erstarren zusammen, und verändert Gefilge und Hj 
bedeutend, je nachdem es langsam oder plötzlich ersta 
{Temperiren o tl er Weichmache n von Gufsfvaaren durch 1 
gea Glühen zwisclien lockeren, feuerbeständigen Subst 
zcn.) Ervrcicht bei Rolhglilbhitze und läTst sich dann 
gen. Löst sich in verdünnter Scliwefclsäure unif Salut 
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r Entwickeluug eines stinkeodea Wassei'stofTgases uad 

rftr.klassiiiig von Kolile, und ia sehr verdunnler knllur 
p lpeteraSurc ohne Gas-EatwickcIuDg, mit Zurücklassung 
BcineE gaozen KoblcnatofT-Gelialts, auf. EnlhSlt 3,lä bis 
5,25 Proc. Kolilcnsloff, Ihcils chemisch gebunden, llicils in 
Gestalt voQ GraphilblSUclien eingemengt; aufserdem rerSu- 
dcrlicLe kleine Mengen von Kiesel, Rlangan, Pliosphor, Ar- 
senik, Scliwefel etc. 

2. SlaAeisen. Im Bruche lichlgrau; nach dem Polireii 
stark glanzeuil; geschmiedet von sehnigem, zackigem Ge- 
föge; das härteste und zähesle geschmeidige Metall; läTst 
sicli niclit KU sehr dünnen Platten ausschlagen, aber zu selir 
feinem Drabt ausziehen; vvird, glühend abgelöscht, nicht 
liärler. Wird in der Rolhglühbitze weicher und läfst sich 
in Weifsglühhilze z usam mensch weiFscn ; schmilzt erst Inder 
höchsten WeifsgUlhhilze. Spec. Gewiclit 7,7. Magnelisch. 

Das Slabeieen enthält noch -J- Procent Koblenstoll, ge- 
-wölmlieh auch noch Spuren von Kiesel und Mangan. Durch 
eine geringe Eiuniengnug von Phosphor wird es AaUbrü- 
cfiig, d. U. in der Kälte leicht brechend, wiewohl es schweils- 
bar hieiht. Höchst geringe Einmengungen von Schwefel 
machen es rol/ibricliig, d- Ii. beim Schmieden in Glüliiiitze 
hi'iiebig. Wird, mit Kolde gcsehuiolzen , zu Robeisen. — 
Kohlefreies Eben ist nur durch Reducliun von Eisenosyd 
mit Wassers toilgas, oder durch Sclmielzeu von reinem Stab- 
eisen mit Eisenoxyd dai'stellbar. Ist weicher und Tveifser 
als gewübnliches Staheisen. 

-3. SlaJil: ein kobicnstoflü'dcheres Eisen, mit weniger 
Koblenstoll als im Robeisen, und mehr als im Staheiseu; 
nicht selten mit Spuren von Kiesel, Äimniuium und Man- 
gan. — Grauweifs; von sehr feinkürnigcm, gleichem, dnrch- 
aufi nicht sehnigem Gefüge; sehr poUturlahig. Glühend 
plötzlich ahgeküblt (abgeliisrhl ), vHrd er sehr hart, sprüde, 
elastisch {das UärUn de» Stahls); beim langsamen Abküh- 
len bleibt er in der Kälte geschmeidig, weicli, nur wenig 
liürler als Stabeisen. In Rolhglübhilze schmiedbar, in Wcifa- 
glühhilsc schweifshar. Läuft heim Erhitzen in der Luft mit 
verschiedtaen, bei zunehmender Hitze wechselnden Farben 
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RtenoTgiiml-O-ryä, dne VrHiindiing der bcideu Htm- 
oxyde. iindri &idi natfirlich, ond hSofig in Octaedcru kry- 
6<alli»irt, al» Mafn><'l<^i«rnatcin, atid bildet den Olühspalio 
' winr llamm erschlag (siehe oben). Sdiwan, Iiatb metall- 
glünieud, vun scbwan^rauan Pulter, 5 »pec. Gen-icbL, mt- 
gnetiticJi, HchmcUbar. Der kry^UUiairlc MagnetdseiHleiu 
beaiehl au» I Al. Osyd nnd 1 At. Oxydul. FeH-Fc 
dos Oxyd enlliSIt dariu 3nial den SauersInlT des Oxydul 

St^wffrMtm. Eisen Tfreintgf sieb beim ErltÜxen 
Scb%vcfcl unter Fencrergeliciuaos;. Eine ScIi^rcrelslüE 
durclibobri n-eifsi;! übendes Slabetsen und Stahl (iiichl ßob' 
eben)- Eisenfei Ispähne, mit SchiTcfel gemengt uad angN 
fcuclitet, geben bei gewöhnlicher Temperatur schivaru», 
pulverig Scliwereleisen. Das Eisen bat fünf Schwefelung^ 
stufen. Die büebüte ist der als Mineral so liäußg vorkoiD-i 
mende Schwejelkie», der aus 1 Atom Eisen und 2 Alomen 
Schwefel besteht; in Krystallen hell mcssinggelb, stark gUn- 
zcndt hart, unmagnetiseh, in verdünnlen SSiircn anlrisÜcli; 
verliert bei der Destillation einen Theil seines Schwefel) 
(dient dabei- zur Schwefelgewinomig ) und verwandelt 
in ein anderes Scli^vefelciseu, eine Verbindung dea niedi 
sten mit dem Sesipisul füret ^PeFe. Aehnlicbe Vi 
dungeii sind die natürlich vorkommeudeu Artcu 
gnetkiet; man erhält sie, wenn man 2 Thcile Schwefel 
3 Thcile EisenfcilspShnc zusammen erhitit und 
gclirailzt. Sie ist gelb metallisch glänzend, iu's Tom! 
farbene; löst sich, unter Entwickelung von Schwefeli 
serstolTgas, in verdünnten Sönreu auf; wird durch RSsl 
an der Luft in Eisenvitriol verwandelt. 

Phosphorriten. Fast silberwcifs, sehr polituri^hig, seht 
liart, spröde. Kann erhalten werden durch Zusammenschmel- 
zen von Eisen mit Kuochenpulvcr, Sand und Kohle. 

Arsenikeisen. Weifs, metallisch gläuzeud, spröde, 
gnetisch, ieicht schmehbar; zersetzt nicht das Wasser. 
Verbindung FcAs kommt als Mineral vor und dieut zur 
vrinnnng der arsenigeu Säure. Der ArtenikkieM. 
zinnwcifsen Krystallen vorkonimeudes Mineral, ist 
-t-FeAs. 
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I Anlimtmeiseti, metalliscli glSoKend, spröde, iinningnetisi;)!. 

Eisensolze. 
ä Eiscu bildet zwei Reihen von SaUeii: die Osydul- 
salse und die Osydsotze, oder die denselben cnlaprcclien- 
den zweierlei Haloidsalze. Das Oxydul ist bei weitein die 
stärkere ßasis, — Die Oxtjtbäsalxe sind blaulicbgrfin, meist 
auSöslicli, und scliinccken sufslLch, luntenoach dintcatlig. 
In Auflösung oxydiren sie sieli bald im. Oxydsalzeu, ge- 
wöbnücb nntcr Absetzung eines nnlöslicben gelben basi- 
sclicn Salies. Galliipfclaufgurs bewirkt darin keinen, Ka- 
li unielsencyanüi' einen weifsen, sieb, bald blunendcu Nie- 
dcrscblag. — Die Oxtjdsalz,e sind braun, braunrotb oder 
weifs, und die Ijisliclieu Bclimcckeu sein* berb und dintear- 
lig. Kali umeisencya nur bewirkt darin, selbst bei aarseror- 
denliieber Verdünnung, einen ecbän blauen, und Galläpfel- 
aufgufs einen bläulicliacbwancn Niederschlag. — Weder 
die Oxyd-, itoclk die Osyclulsalzc niit den stärkeren Säu- 
ren werden durcb ScbwefelvrasserstofTgas gefällt; erslere 
aber dadurch, unter Fällung von Schwefel, in Osydulsalee 
umgewandelt- Durch Schwefelalkalien werden alle Eiscn- 
salse schwarz gelallt. — Das Eisen wird nur durch Zink, 
aber nur bei vollkommen abgeliallencm Lunzutritt, aus sei- 
nen aufgelösten Saken metallisch gefiillt. 

ChlareUen. a) EisencMoiiir , Fe Gl. Weifsc Masse, in 
starker Hitze schmelzbar und flüchtig, sich in glänzenden 
Blattern sublimircud. In Wasser IGslich. Entsteht durch 
Glühen von Eisen in CblurwasserstolTgas oder mit Salmiak; 
fenicr durch Auilöscn von Eisen in Salzsäure. Aus der 
blalsgrüncn Auflösung krystallisirt es mit Wasser in blars- 
grünen, Kerflierslichcu Kryslalleu. b) Eiaenchlorid, FeCl'; 
sublimirt sich in tafelHirmigen , halbmelallisch glänzenden 
Kryslullen; zerfliefslicb, sehr leicht löslich. Entsteht, wenn 
Eiseu in Chlorgas gelinde erhilit wird, wobei es sich cnt- 
lejindet; ferner durch Auilöscs von Eisenoxyd in Salzsäure, 
oder von Eisen in Königswasser. Die AiiQösung ist gelb 
bis dunkelbraun, sehr beibacbmeckcnd und zersetzt sich 
Ihcilwcise beim Verdunsten. 
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Jadeiten, n) Um Jothlr, Fei, bildet sicti triebt iu auf- 
gdfKilvr Fomi, n'cDD man Eiseafeile tmd Jod mit Walser 
AlH^rgip-Cil. Selir leicht löslich, blafsgrüiie Krystailc mit -t({. 
t) Das Joiliil, Fcl'. ist nitl ^clbrotlier Farbe Icichl löslich. 

Vymteiten. Es gibt e'm Ei*encyanfir nnd ein Eisency» 
nld< Hir sicli bis jetzt nicht darstellbar, nbcr um so merit- 
wfirdjgcr dnreb ihre Vvrbiuduugeu mit anderen Cjaatm- 
tnllcn. Das BcrlinerUm, , 1710 von Diesbflcb in Brüd 
eiildcckt nnil als Fai-bc allgemein bekannt, ist eine VetUo- 
ilung von 3 AI. Eisencyanilr mit 'i At. Eiscuryanid, 3FeGy 
+ 2FcCy'. Im reinen Zustand tief blau, mit glänzendem, 
ku|irerfarbenem Bmcb, undurchsichtig, in Wasser unlö»itic!h. 
Da» käufliclic unreine ist mclir oder 'weniger hell, entiiitl 
Thoncrdc eingemengt. In der Glühhitze wird ea zerstürl 
und liefert, in Folge seines chemisch -gebundenen und im- 
«ersctzt nicht abscheidbarcQ Wassers, verschiedene flüchtige 
Producte, nutcr Zurücklasanng Ton ciscahalliger Knhle. Wird 
von vcrdflunten, kalten Säuren nicht verändert. 

Ee entslchl, wenn man ein Gemenge von einem Eisen- 
oxyd- und einem EisenoxydnI-Saiz in ÄuQüsung mit Cyan- 
kalium vermischt. Im Orofsen vriril es darcli Fällnng äntt 
Eiseiioxyd- Salzes mit Kali um eisencyanilr oder, in weniger 
rehiem Zustand, auf folgende Weise dargestellt: StickstolT- 
haltige tliierische Subslauzen: getrocknetes Blut, Fleiscb, 
Born, Klauen, oder die bei der Salmiakgewiunung erhal- 
tene stickslofTliallige Kolile, werden mit Potiaschc geglüht, 
aus der Masse das gebildete Cyankalinm mit Wasser aus- 
gelaugt, die AuHiJüung (Blutlauge) mit aufgelöstem £i- 
scnvili-lol (und gewöhnlich auch Alann) vermischt, nud 
der Niederschlag no hiiige mit frischem Wasser ausge. 
waschen, bis er rein blau geworden ist, woranf man ihn 
trocknet. 

Xnllvwfltmtyaniir ( hinnsaurea Eisenkali , Blutlaugen- 
«nlx). Durch Kochen mit kaustischer Kalilauge vcrüei-t das 
Borlincrlilou seine Farbe und wird iu Eisenoxydhydral um- 
gpwanilelt, während sich darüber eine gelbe Auflösung bil- 
det. Beim Verdunsten scliiefsen daraus tafeltormigc, e.itro- 
tioii^ulbu Krytilalle au, eine Verbindung von 1 Atom Eisen- 
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, mit 2 Atomen Cj-ankalium und 3 Alomeo Wasser, 
-H Fe Cy -(- 3 H, welches letzlt-re erst beim Erhitzen 

weicht, und welches gerade liinrciclil, um Eisen und 
Kalimn in Eisenoxydiil nnd Kall zu oxydtrcn und das Cyaii 
in Cyanwasserstoff ku verw^andeln. Dieselbe Verbindung 
cnistcht, uuter WasserstolTgas-EntwickcluDg und Bildung 
Ton Kaliliydrat, wenn man Eisen mit eiuer Losung von 
CyankalJum erhilzt, oder unter Absorption von SaacrstolT 
und Bildung tod Kali, Tvcnu man Eisen mit aufgelöstem 
Cyankalium mit der Lufl in Berührung läfst. — Durch 
Erhitzen mit concenlriiler Schwefels3nre wird es, nnlcr Ent- 
wickclnng von viel Kohlenosydgas, in KS, FeS und schw^e- 
felsoures Ammoniurnoxyd verwandelt. — Im Crorscn wird 
es gewonnen durch gelindes Glulicu von TluerstofTen mit 
Pottasche und Eisen, Auslaugen der Masse und Krystallisi- 
ren; oder durch Vennisch im j; der Blullaiigc mit wenig Ei- 
senvilriol nnd Krystüllisircn. 

Gleich vric mit dem Cyankalium, verbindet sich das 
Eiscucyanür ia derselben Pi'0|i(irtiou aucJi mit den mclslcu 
übrigen Cyanmelallen, und bildet so eine grofse Iteihc von 
Doppel -Verbin düngen. Die mit den ßadicalen der Alka- 
lien und alkalischen Erden sind auiluslich nnd krystallisir- 
bar, und man erhält sie auf SImliche Weise, wie die Ka- 
lium -Verbindung; die meisten übrigen sind nnlöslich nnd 
entstehen alsdann als farblose oder gefÜrbte Niederschläge, 
durch Vermischung von anfgclöslem Cyaucis eukal tum mit 
einem aufgelösten MelallsalK. — Bei Vermischung von auf- 
geliistem Kaliouieiscncyanür mit einem auFgcKisten Eiscn- 
oj-ydsala entsteht Itcrlinerblau. Hierauf beruht auch die 
Anwendung des Cyancisenkaliums in der Fäibcrei. 

Leitet man durch eine Auflösung von Cyaneisenkalium 
Chlorgas, so wird dos Eispncyanür in Cyanid unjgeänderf, 
und CS schiefsen nach dem Verdunsten der Auflösung schön 
rollic, durchsichtige, glänzende Kryslalle an, eine Verbin- 
dung von I Alom Elsenn/uTii'i^ mit 3 Aionicn Cyankalium, 
ohne Wasser, KaliumeUeiict/aniil, ~3KCy + FeCy'. Auch 
mit anderen Cyaumetallen bildet das Eisencyanid, gleich 
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dem CynnÜT, eine Retlie almUchcr Doppel -Verbind imgeR. 
— Dus ruDie Cyauciseukalium gibt mit den Eiseatt^ryAil- 
saUen BerliiicrbUii. 

tVauerttoff'ei^encyatiär, 2H€y + Fe€y, enbteht dUTÄ 
Zeraetsung vod iu Wasser Terllieillein Bkicisencjran&r mit 
SclirrrrdwiuMKfoiF. la Geslalt wi-iffter KrjslaUschiippeB 
scliiädet es sich ab, wcon man eine gesStligtc, luftfreie U- 
Biuig von Kali iimcii^encya nur mit SnlKsSure versetzt und dana 
eine klcJDc Menge Aetlicr £umiselit. Farblose, kiyrtaUioi- 
sclie, in Wasser leicbt lüsliche, eaner schmeckende und rei- 
girende, geructilose Müsse. Ihre Aufläsung bililet bei Luft 
eutriit Berlinerblau. Mit den Basen erzeugt sie die Dop> 
pcItryaDüre. Eine ähnliche WasserstoH-Vurbiadung bildet 
das Eisen Cyanid. 

Srliwefelsaures EUenoxydul^ Eisenvitriol, FeS + 61i. 
Blafs blaitlichgrüne, klare Krystallc; verwittert bi troctncr 
Lnft und Tvird gelb; in Wasser leicht löslich; die hlafs- 
grüne Auilöauag verwandelt sich in der Luft allm31ilig ta 
hraungelbc Osydul-Osyd-LAsung, unter Absetzung ein« 
gelben, hasischeu Salzes. Verliert beim Erliilzon 42 Pr«- 
cent KryslallTrasscr imd Tvird weifs. Verwandelt sich b« 
Btfirkcrer Hitze iu hrannrothes Osjdsak, welches, bei Glßh- 
hiize dcstiUirt, in rauchende Schwefelsäure und Eiscnosyd 
pilcgt wird (vergl. S. 37.). — Entsteht durch Anflösniig 
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ner bedeutenden Anwendung, namentlich iu der Färberei, 
zur Dinte ete-, im Crofsen gewonneu durch Rösten, Ver- 
wittern und Auslaugeji der Schwefelkiese, 

Sehweftliaureg Eisenoxy}, FeS*. Niclit kry stall isirhore, 
weifsc, in Wasser mit rolhgelher Farbe lösliche Masse. Iu 
coneentrirlcr Schvccfelsäurc unauiluslich. Wird eihalleu 
durch Sfitligung von Eiacnoxyd mit Schwefelsäure und Ein- 
trocknen, oder durch Oxydation des Oxydulsalzes. — Das 
EUenosyil bildet mit der Schwefelsäure aufserdem noch 
raehreie batiiache Salie. So ist z. B. der Oclier, der sich. , 
nui einer VilrioUUsung an der Luft abselzl, /Mn;;y*acA.J 
«Am achwe/elmwrea Eismoiyd, Fe'S oder FeS» -HölPtf 

Schwefeltaurea EUeiio-xyd-Kati und -Ammoniv 
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Kiallisireu beide mit Kryslallwnsser iu blafs ametliyst- 
1 Octacdem wit; Alaan; anch sind sie aiif dieselbe 
wie dieser zueammeugcsctzt, nur dafs darin das Ala- 
omiiuin dorch Eisen vertreten Isl. I>as Kali-DoppcUak zer- 
setzt sich sclion bei +30°, selbst in Auilüstiug. 

Salpetergaures Eisenoxid, ¥a^^. Rotlibrauac, nicbt 
krystailisirbare Masse. Else» wird von niäTsig conccutrirter 
Salpclcrsäarc niil grofaer Hcfligkcil angegriflen; in htidist' 
concenlrirler bleibt es blank und unangegrifFeii, uod ver- 
liert durch den Contact mit ihr die Kigenscliaft, Kupfer 
nnd Silber aus ihren Auflösungen metallisch su fSileo. 

Salpelersuuret Eisenoxydtil. Eisea löst sich in sclir ver- 
dünnter, kalter Salpetersäure ohne Gas-Entwickelaag su 
salpetersaurem Etsenoxydul- Ammoniak auf. 

Phoaphorsaure» EiieaoXydul, Fe' P, cutsleht als weifser 
Niederschlag, der sich an der Luft in blaues Oxyd-Oxy- 
dulsatz verwandelt. Das Salz Fe'i*-i-6H kommt als Mi- 
neral in durchsichtigen, blauen Kryslallen vor (Vivianit). 

Phasphoraaures EisenoxyJ, Fc'P' +12H. Durch wech- 
selseitige Zursctxnng erhalten, bildet es ein wcifses Pulver. 
Wird beim Erhitzen braun. Kaustische Kalilösnng entzieht 
ihm nur einen Tlieil der Säure und verwandelt es iu eiu 
braunes basisühes Salz. 

Aneniksaufes Eisetwxtjihd, Pe'As, weifser Niederschlag, 
^vird all der Luft schmutzig grün. 

ATatnihmwes Elsenoxifd, Fe' Äs' -h 12H. Weilscr Nie- 
derschlag, ganz ähnlich dem phosphorsauren Salz. In Am- 
moniak mit rother Farbe löslich. Arscniksaures Eisenoxyd- 
Osydul bildet in ungleichen Vcrbindungsverhältuissen zwei 
krystallisirte Mineralien, den Skorodit und das Würfelerz. 

Kieselsaurea Eirnnoxydul bildet sicli, häufig krystalli- 
sirt, in der Frischschlackc; macht ciueu Bcstandlhcil vieler 
Mineralien aus. Eben so das Oxydsulz. 

Kohlenamirrs Eisenojr^dul , FcC; naturlich als Spalh- 
eisenslein, in Rhombot'dern krystallisirt ; gcwölmlich ge- 
mengt mit dem gleich kryst all is Iren den kohlcusauren Kalk-, 
Talkerde- und Manganosydul-Salzj £u4iIos, häufiger gelb, 
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brauD bb schtvarx. Findet sicL IifioGg in kohlensSnrehd 
tipei) Mineralwässern aufgdüst. Das künsllicli tlargesteiUi 
iai ein w^ifsci' Nii.'<lcrgchlag, der sich an der Luft rasch il 
braiinv», fusl kohlcnsäurefrcicH £i«eiiasydliydrat nmSudcrt 

Kohirntatirea liisenoxyd ist nicht in bestimiutor Sälfr 
IjunfcssliiTp bcitaimt. 

OxaUaurft Ei»eno,rf/ihä , Fe(-; gelb««, kanni IftihchM 
Pulver. Cibi bei gelindem Glülicu Kublcnsätiregas il 
cul/ilndlii-brs mclallisches Eisen. 

Dos Eise» liifst sieh mit deu incislen tihrtgcii Atcbdlti 
Ensaiumeuscbin^lzen, aJleiu keine dieser Legirungen iat t 
technischer Anwendung. Einige Metalle, numcuUich Sübsf 
in sehr geringer Menge dem Slahl boigciniscLt, scheiiA' 
seine Eigeuscbaften za verbessern. 

2. N I c k e. I. 
Forkommm. Selten^ hauptsScliUch in Verbindung imr 
Arsenik. In geringer Meuge iiu Mcicoreisen und ChrysoprMi 
Eigctischafieti. Zwischen gclblicliweirs und Gtahlgraoi 
stark glüuzeud; von der Hörte des Eisens; ToUkanunMI 
streck- nnd dehnbar; von b,S spec. Gewicht; fast so slr 
dfissig wie StabeiKcn. Magnetisch. 

Oxijile. Das Nickel hat ein dunkel grün licli graues C 
dnl, =Ni, und ein schwarzes Oxyd, ^ W. Selbst! 
feuchter Luft bleibt das Metall blank; crhitet I3ufl es i 
Stahlfarben an. Das Nickeluxydul ist durch Kohle u 
Wasserst ofTgas und durch Glühen seines oxalsanrcn Sali 
Sutserst leicht reducirbar; in starker Weilsglüldiitz« ipi3: 
offenen Gefilfsen wird es, ohne Zusatz von Kohle, 
durch das KolUenosydgas im Ofen reducirl. 

In Soipctei'säuTe ist das Nickel leicht auflöslicli. D| 
Nickeloxydulsalze und ihre AuHiisungen sind grün. K«usl 
schea Kali schlägt daraus apfclgi'[luea OxydoUiydrat, kdj 
IcüsaurcB Kali blafs apfelgriincs basisches kohlensaureB S 
Oxalsäure blafsgrüncs, pulverrörmigcs o:talsaures Salz i 
der. Ammoniak ISrbt die Auflilsungcn, ohne Fällung, bU 
und violett. Bei Sänrc-Uebcrscburs werden die Nickeleftl^ 
nicht durch SchwcfelwasserslolT gefiüll. Schwefelalkalil 



Rillen ilaraus schwarxes Scliwef<!liiickcl. Das Nickel wird 
aus sciucii AnflÖBungen duvcli kciu audcres Metall reilucirt. 

Das JVukeloitidul wird durch iJiühen des Uydrnts oder 
des kolilensaurcn Oxydnls erUaltea. Das JV irkeloxyd eiit- 
elcUt durch Berührung des kohluDsaurea Nickel oxy^diik mit 
unlei'chlorigsaiu'cm Natron. Von Oxalsäni'e und von Am- 
nioniak wird es aersetat, von ersferer unter Enlwickeluiig 
von KohlensSuroj vou Ictztcreoi unter Eutwickelung vos 
Stickgas. Es verhält eich im Ganzen wie ein Supcroxyd. 

Das Ctiataückcl, NiCy, erhalten durch Fallutig ciiies 
OsyduUalzi» mit Cyankalium, ist ein hlafs ^^Inliches Pul- 
ver. Von Cyanalkaüen wird es sehr leicht aufgelöst nnd bil- 
det damit krystaUisireudc Doppelsalzc von tief gelber Farbe. 

Schtoefdnickel, Ni. Die Vereinigung geschieht nnler 
starker Fe Deren t wickeln ng. Hell messiuggclb, spröde. Fin- 
det sich natürlich als Boarkiet. 

Araenlknickel, HiAs, kommt als grauwcifses, mclal- 
lisch glänzendes Mineral vor. Ni'As bildet das am hAn- 
iigsten vorkommende Nickclcr?., den sogenannten Kvpfer- 
tiicAel. Es ist hell kupferfaibcn. 

jinlimofiniekel, Ni'Sb, ist hlafs knpferßirben, ins Vio- 
lelte. Kommt ebenfalls als Mineral vor. 

Das Nicke! ivird bis jelit nur znr Fabrieation des Neu- 
silbers, einer Legivung von Nickel, Kupfer und Zink, ge- 
bi'ancht. Ilieran vpird es gewöhnlich in nicht ganz reinem 
Zustand aus der Koballap eise, einem ans Arscuiknickel nnd 
melirercu anderen Metallen bestehenden Düttenprodact, ge- 

Zur Darstellung von ganz reinem Nickel erhitzt man 
ein Gemenge von 1 Th. Arseniknickel (Kobaltspeise), 'i Th. 
Salpeter und i Th. Pottasche längei-e Zeit bis zum Glühen, 
wodurch alle Melalle oxydirt und arseiiiksoures Kali gebil- 
det werden, welches lelzterc man mit Wasser auszieht; oder 
man schmilzt das Arseniknickel mit dem dreifachen Ge- 
wichte Pottasche und Scliwefel. Hierdurch entsteht Ka- 
li um-SuUorseniat, welches man in VVasscr auflöst, undSchwc- 
felnicJcc], welches zurückbleibt. Die Osjdc werden in Salz- 
säure oder das Sdiwcfelnickel in Salpetersäure aufgelöst, 
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wab«t Selmrfrl Tnrä<-klikibl. !■ der AaBSnmg ist du 
NiHlcI cm-nbalirb nnrli ran t g ii i i gt dnrdi Kiffer, VT» 
flmtb. Lürn mvl KoJalL D«nfc EbIsIcb voa SchwiJel- 
w MM I ilwITi. II «m^«* Kapfer bm^ WkaiDlli nieder^oelil» 
pm. Dk davoM aUlInrlK aad van öbmriiiissigen SdiwB- 
fclHiwiil«4r b efcM lt IwfiiBn wini bcir* dnrdi keblcit 
■MB» KjÜ MW i fcifcmhhfei oi Der ?iieiln«chlag, welck«r 
■w kiiMminirw IfiikdnjAtl boldü. Tenmnäiügt ilar<^b 
Ksb^ta^dd oad rinawijJ, mvri an^rtrasefaen tuid mil 
<•■£■ üttmcli— ie *«tt aa^pdötlcr Oxikimc fibcrgnsca 
IB «< wdl VUa Ah iwsriirt Uähndn oxabMr» Mckd- 
«xytel aBd Eafaalto^^l, mmi ciac AnSömBg tod oxat- 
stmrm Ejn w B.jJ » fic nra *■■ * »! « *■ abfiltiirt. Du 
o^aUaur«' "»iililaijiilil, i»idettj fcfait anr soch durch K( 
twItoxvdBl lunaicüii^ ist, nvd n kutslüieticin Ammonia 
aufgelöst, und iIm Uaae AalttuiMj, sar ^'crdiiustun^ ät 
ftiaaaiii'ii an der Lafl ilebea ^rhanm Während ilesse» 
scUigl sich iat Ni^ri ab Uan^na», oa^alsaarrs Nicki 
axyihl-AiBHkMiiiik tünlrr, ilai oi^baor« lioballDXviial abrt 
bleibt mil r«sennrfb<T Farbe aa^dfct. Duitrb GlQJtcu des 
axakaonn >ick«losTilals m cÜMai bcdecklen Tiegel erhall 
Bua Ktnes mrlalUs^k« Nidcd. 
1~&1 TiHi CroBstedl caldeckt 



3. KobalL 

l'oriammttm- Skht sehr haafif ; haa|ibäcfaBch mit Ar- 
senik als SptUlititiÜ. nnd mit Schwrfrl und Ärsetuk »ii 
Glm,üt«iaU. Fast strtcr Bt^riln des Nickels. 

EifftascAii/irm. Stalilrraa. stark ^lämenil. sehr politur- 
Eihip. bari. $pr6de. von S^ spec. Geweht: s^hnüLzt uo^fv 
f^r so srhiTcr nie Robeisen. Mas^tbch. 

Otydf. Du Kobalt bt in der Laft nnreränderlicli. In 
Salpetersäur« oxTiIiri e$ $ifb leirlil in einer rosienrothen 
Auilösuns; von salpetersau rem Kobatlo^vdul. Kaustischei 
Kali fällt daraas bei genöbuliehcr Tewperatnr ein schJta , 
hUnits basisches Salz, fvelchcä bald schmuliig violett i 
bei Siedliittc aber entsteht ein roseMrolArr Nieder 
welcher SotaltoxydiMydrtU bt In AmmoDiak ifi i 




in Ämmimiaksalzen löst es sich mit brauner Farbe. 

kIi .scliwaches Glühen bei abgelialtener Laft n-ird es sa 
Kaiatloxifrlul. i:i;Co, iveiches oUvengrön ist und 
r aicli an der Luft brännt. Durch Wasseratoflgas «ud Kuhle 
leicht rcducirbar. 

Die KobaltoxyduLsalze siud «umoisinroth. rosenroth und 
pfirsichblülhfarlieu. Ammoniak fallt daraus blaues basiscbra 
Sali, welches darcfa. Einwirkung der Luft grün wird und 
sich allmShIif anßöst. Bei Gegenwart eines Ammoniaksal- 
zes ivcrdeu die KoballosyduIsalEcs nicht durch Ammoniak 
gelallt. Kohlensaure Alkalien bilden einen pliräiehblutli- 
farbcnen, in der Siedhitzc aber einen unrein rosenrothen 
Niederschlag, welcher letztere 2CoCHh-3CoH ist. Phos- 
phorsaure Alkalien iSllcn hell blaues phosphorsaures, kie- 
selsaure Alkalien tief blaues kieselsaures, Oxalsanre blafs 
rosenrotlics OKalsaurcs KobaltoTiydul- SchwefelwasserstofF- 
gas iSiül sie nicht; Ammonium-Sulfhydral iallt daraus scliwar- 
zes Schwofelkobalt. 

Das Koballoxyd, Ca, entsteht, als eiu schworaes Hy- 
drat, durch Behandeln des OsydulLydrals mit unterehlorig- 
saurem Nutron. Bei gcrmdcm Glühen verwandelt es sich 
in schwarzes Co Co, welche Verbindung auch beim Glühen 
des Oxydhydrais an der Luft entsteht. Das Koballosyd 
ist eine nur scliwache Basis. Von Salzsäure wird es un- 
ter Ctilor-Eutwickelung aufgelöst. Mit Oxalsäure verwan- 
delt CS sich, unter Kohlensäure- Eni wickelung, in roscnro- 
thes OxyduUalz. Das Ammoniak zersetzt es nicht. 

Die Kobaltoxyde lüseu sich iu sclunclzcndem Glas mit 
lief blauei' Farbe auf. Hierauf gründet sich die Anwen- 
dung des Robalts als blaue Farbe zu Glas, auf Email, Por- 
zellan und überhaupt Glasuren, und zur Darstellung der 
Smalte. Die Smalle wird auf den Blaufarbc werken berei- 
tet durcli Zusamiucaschmclzcn der gerösleteu Kobalterze 
mit Sand und Pottasche, und Pochen und Mahlen des tief 
blauen Glases. — Das schöne Leidnerblau (Thonerde-Ko- 
baltoxydiil) wird erhalten durch Fällung eines Gemenges 
von Alaun- und Kobaltsalz -Lösung mittels! Alkali's, und 
tVihler-t ÜTiindr. I. 9tt /fui^. 10 
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GUfcoi da Pß«4«rwMi^n. Dm RinnannSfiie Cn,- 
(ZükffXTd-KobdlvsTdal) wM auf KlHcbe Weis«, nttr ir < 
An^cDilBBg TOD Zinlaal« cUll Alaun, ilar^cslelll. 

KoMtcUorw. Bla&rath, mit nusniroüicr Turbc tu fV;t 
spT Iwlirh: biLdrl mit Wxkvt snonlrtillir Kry^talle. Tii: 
•absänrelMlü^ LöMUif vrM beim £m£rmcQ uni) TAarrn 
Uirtm hbn (srrapttbelisclir Dinlr). 

^<r»wiitih>iwft, CoAf. bibltrl das getrdluiliclistfr Kobnil- 
cra, den SpeitlnMl. ZinniTcilg, bäufij; kryslallisirt. Eiu 
«äderet Kotnlten. trclefae eti«nfalU bci^nnätioiscli gcwnn. 
■KD irird. Ul der CoialTglRms, CoS' + CoAs, ia rölhlidi 
citberiTcit^n, stark gläuzendeu KrTstallen. 

Zur Darslellun^ Tun reiuem Koballmelall aus den Ko 
balleiren ivinl doi^dW Terfaliren angewendet, wie lur R*': 
niguDg des ^'icIteU. 

Die Anwendung der Koballerze zu Smalte war nchf'i 
im leien Jahrhnudert bekannt; 1733 stellte Braudl i\:h 
Metalt daraus dar. 



f'orkommen. Nieht gediegen; fast nur oxydirt; sclii 
Terbreitet. 

DarsleUung. Darch Rednelion eines mit KohlenpulTn 
gemengten MangaiioTcyds in dem heftigsten GebUscfeuef. 
(10 Tb. Oxyd mit 1 Tb. Kohle und 1 Tb. calcinirtem Bo- 
rax in einem Kofalenliegel. ) 

Eigenachafien. Grauweifscs, Tvenig glünzendes, wei- 
ches, sehr sprödes Metall, von 7,0 spec. Gewicht; häcbst 
fltrengllQssig. Oxydirt sich schnell in der Luft und in Was- 
ser (unter WasserstoiTgas- Eutwickeluug) uad zerfaDt lu 
einem scfnvaragrünen Pulver. 

OxTjde. Das Mangan hat 5 OxydalionssluTAi : Osydul, 
Oxyd, Superoxyd, Mangansäure und Uebermangansäurc, in 
denen sich die Saucrstolüneiigen wie 2, -3, 4, 6 und 7 vci' 
halten. 

a) Manganoxydul, tüa. Dunkel graugrünes Pulver: 
verbrennt beim Erhitüen an der Luft zu braunem Oxydul- 
osyd. Wird erhalten durch Glühen von kohlensaurem Man 
ganoxydul in Waseerstoffgas. Ist die Basis der Manganosy 
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dnisalse, aus denen es dnrcL Kali als weilses Hydrat ge> 
rüllt wird, das sich in Bcrüiirung mit der Luft schnell iu 
scliwarilirauues Oxydliydrat verwandelt. 

Die Manganoxyd ulsalzc haben meist eine blafsroseuro- 
llie Farbe; so z, B. daa krystallisirte achwefelsawe Mangan- 
oxtjduU erhalten dnrcli Erliitzen von ßraunslein mit Schwe- 
felsäure, Auiiuscn und KrystalUsircti; das naliirliehc, kry- 
slalliälrte kicselsanrc Manganosydnl (Mangankiesel). Die 
Anllösnngcn der Mangan oxydulsalzc geben mit kohlensauren, 
phospliorsauren und oxalaaureu Alkalien einen weirsen, mit 
Kalinmeiseucyanür einen röllilichweifseu, mit Ammonium- 
Suirhydrnt einen gelblich -H eis chrothcn Niederschlag. Von 
Schwefel wassere loffgaa werden sie nicht gelallt. Uulcrchlo- 
rigsaurc Salze sclilagcu daraus schwarzbraunes Superoxyd- 
hydrat nieder. 

i) Manganox^d, Mu. Findet sich als Mineral. Schwara. 
Schwache Basis; nur In wenigen Säuren ohne Zersetzung 
löslich. Das Mangano;xydhydrat kommt als Mineral in dun- 
kel eis cttsch Warzen Krystallen vor; gibt ein braunes Pulver. 

Manganoiyrlul-Oxifd, MnMn; findet sich ebenfalls als 
Mineral krystallisirt. Das künstliche ein braunes Pulver. 
Wird erhalten durch heftiges Glühen des Superosyds, oder 
durch Glühen des kohlensauren Oxyduls an der Luft. — 
Gibt mit KieaelsSure und GlasQüssen amcthystfaiheue Ver- 
bindungen, z. B. Amethyst. 

c) Matigansvperoxyd , Mn, Graubraunst ein erz , Braun- 
stein. Stahlgraue, glänzende Kristalle oder krystalUnische 
Masse». Es enthmt 36,64 Procent Sauerstoff. Bei gelind«n 
Gl&hen verliert es 9 Proc. und wird zu Oxyd, bei starkem 
Glüheu 12 Procent und wird zu Osyduloxyd, beim Erhitzen 
mit SchwraekSure 18 Procent und wird zu schwefelsaurem 
Oxydul. — "Wird bergmännisch gewonnen und zur Darstel- 
lang des SauerslofFgascs, des Chlors, zur Glasfabrication und 
als Farbe auf Porzellan und Glasuren gebraucht. 

d) Mafigantäure, Mb. Dnrcli Zusammenschmelzen von 
gleichen Theilen Kalihydrst und feiugericbenem Brannstein 
entstellt eine schwarze Masse ( jnineraliachea Chamäleon), 
mit der Wasser eine tief gr&ne Auilüsung bildet, welche 

10' 
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»n iler Luft schnell durch Blau, Violelt und Purpur ii 
übergellt. Die grüne Auflösung entliält inangsnsaure 
welcbes in grünen Kryslallen, Ton der Form des schwe- | 
feisauren Kali's, erhalten werden kann. Wcgeu ihrer sehr 
ieiclilen Zersetzbark eil konnte die Maogansäni-e noch nicht 
für sich dargestellt werden. 

e) Ve/iermangimsä«re , Mo. Die rollie AiiflGsuDg d« 
mineralischen Chamäleons enthält übermangansaures KalL 
Es krystallisirt in schwararoUien Krystalleu, tou der Form 
des übercblorsauren Kali's, und litst sich mit tief pnrpar- 
rothcr Farbe in Wasser auf. Es entsteht ans dem krystal- 
lisirtcn mangauEauren Kali, wenn man dieses in reinem 
Wasser auflöst, oder wenn mau die gi'üne Auflösung dea 
CbamQleüus an der Luft stehen ISfst, oder mit einer ver- 
dünnten SSure vermischt, wobei sicli stels Mangansuper- 
Oxyd abscheidet. Am leichtesten bildet es sich, wenn man 
ein inniges Gemenge von 5 Th. Kalihydrat, 3^ Th. koh- 
lensaurem Kali und 4 Tii. Braunstein bis zum schwachen 
Rothglühen erhiUI, die Masse alsdann mit vielem Wasser 
kocht, und das übermangansaure Kali kryslallisiren lälst. 
Die Auflösung der reinen Ueberman gansäure in Wasser ist 
prächlig roth; sie kann nicht cencentrirt werden, weil 
sie sich schon bei gewülmlicher Temperatur allmahlig 
SauerstofFgas und Siiperoxyd zersetzt. Bei + ' 
Schicht dicfs sogleich. Mit organischen Substanzen 
sie sich äufserst leicht, darum kann sie, so wenig wie ihre 
Salse und die mangansauren Salze, durch Papier ÜltHrt 
werden. Mit schwelliger Sünre verwandelt sie sich un- 
ter augenblicklicher Enlfarbung in schwefelsaures i 
osydul. 

Die Ueb ermangansäure, analog susamm engesetzt 
UebcrcldorsHure, ist mit derselben isomorph. 

Matiganchlorür, MnCl. Dell bräunliche, krystalUnisi 
in Glühhitze schmelzbare Masse. Zcrfliefslich, in Wi 
leicht löslich, woraus es in Verbindung mit Wasser 
scnrothen Krystallen anschielst. Enlateht durch Auflösung 
Ton Braunstein in Salzsäure, unter Chlor -Entwickelung. 

Der Braunstein wird schon seit den ältesten Zeiten zoi 
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Entfärben des Glases angeTveadet. Galiu reducirte daram 
zuerst das Metali. 

5 — 7. CcrlDiD, LanlhiD, Didjm. 
Vorkommen. Sehr selteu; btets zusanimeD tu Treni- 
gen seltenen MincralieD; nur oxydirt, vorzüglich im Cerit 
(Silicat). 

Die Eigcuscliaftcu dieser drei Metalle sind so Slmlich, 
dafs es bis jetzt nicht gelungea ist, sie vollsländig von ein- 
ander zu ti'enncn. Was man früher unter brannem Cer- 
osyd vcraland, ist ein Gemenge der Oxyde dieser drei Me- 
talle. In Salzsäure löst es eich unter Clilor-Eatwickeiung 
auf. Schvrefelsaures Kali tullt aus dieser Lösung alle drei 
Oxyde als wöfsc krystnllinischc Doppelsakc. Aus der gel- 
ben Lösung des Oxyds in Schwefelsäure i^t Bchwefelsanrca 
Kali citrongelbe Doppelsalie. 

Das Ceroxyd wurde ISO.? von Bcrzcliua und Uisin- 
ger, und gleichzeitig von Klaproth entdeckt; Lanthan 
and Didym 1S39 und 1842 von Mosander. 



fa z i n k. 
Vorkommen. Als Idcselsüurea und itoblensaures Ziflk- 
oxyd (Galnici); als Scliwefelzink (Blende). 

Geioaimmg im Grojsen. Durch Destillation des ge- 
rösteten, mit Kohleupulver gemeiiglcn Galuiei's oder der 
gerosteten Blende in tbönernen, als Retorten dienenden Ge- 
iäfsen {Mulleln oder Rölireu). 

Elgenschafien, Blanlielifvcifs, stnrk glänzend, von grols- 
blüttiigcni Gefüge; uutcr starken Hammers rhiägen zersprin- 
gend; bei vorsichtigem Druck und 100° warm, völlig go- 
scluncidig, KU Blech auswalzbar und zu Draht ziehbar. Spec. 
Gevriclit 6,S, Schmilzt bei 360% kocht in der Weirsglüh- 
htlzc, ISfst sieb also destillircu. 

Zinkoxijd, Zn, Es ist die einzige Oxydali onsstnfc des 
Zinks. Weifsea, bei jedesmaligem Erhitzeu vorübergehend 
gelb werdendes Pulver. Das blanke Zink vrird in der Luft 
grau; eben so bei gelindem Schmelzen. lu der Glühhitze 
i Gegenwart von Säuren zersetzt es nüt gi-ofser 



10. Zinn 

Voriroiinneu. HaupUSchlicb als Osyd (Zinnstein). 

Gewiutmtig im Grojien. Der zerkleinerte, durcli Wa- 
schen und Rösten von fremdem Gestein und Erzen befreht 
Zinnstein wird in Schadit- oder Flamm&fcn mit Kohle und 
ZuschlSgon geschmolzen, und das erhaltene Ziua durch 
anssaigemdes Uuischiniüzen bei gelinder Hitze gereinif^. — 
Das JUalacca - Zinn und fnglUche Kam-Zinn Aas r«nste; 
folgt das mglUche Blar/ainn und «Üchiinche and böhmi- 
»che Bergiitm. Die Verunreinigungen bestehen in Arse- 
nik, Blei. Kupfer cic. 

Eigenaehaflen. Fast silberweirs, stark glänzend; kry- 
stallisirbar; weicher als Gold, härter als Blei; knialert heim 
Biegen; ISl^t sich in dünne Platten ausbreiten ( Sf annio()iH J 
Spec. Gewicht 7,29. Schmilit bei 22SV 

Oxi/üe. Das Zinn hat drei OxydationsstufcB. Es bleu 
an der Luft unveränderl. An der Lnfl geschmolzen, bo-l 
deckt es sich mit einem weifsen Pulver, Zinnaeehr (ui 
rnnes Oxyd). In der "Weifsgliihhitze verbrennt i 
btendcud wcifsem Licht. Es zersetzt in der Hitze und l 
GegeuTvart von Säuren das Wasser, wird also von Sahi 
säure und Schwefekäure unter Wassers toiTgas-Entwicl 
lang nufgi-Iüst. 

o) Zinno^Jul. Sn, Graus chwarzcs, schweres Ph1t€ 
ist leicht entzündlich und ycrbrenot zu wcilsem Oxyd, i 
eine Salzbasis, und bildet sich bei Auflösung des Zinns i 
verd&nnter kalter Salpetersäure, ohne Gas-Eutwickelui 
aber uuter gleichzeitiger Bildung von Ammoniak. Dm 
Zerselzuug des Zinnchlorürs mit kohlensaurem Natron t 
hfilt mau es ab weifses Hydrat. Wird dieses in 
trirter Kalilangc gelöst und damit erwännl , so wird ex I 
wasserfreies, scliwarzes, krystalünisehes Oxydul verwandfilT 

i) Zinnsesi/aiaxyd, Sn. Bildet sich und fällt als schlfl 
mige weifse Masse nieder, wenn Zinnclilnrür mit Eisenos; 
hydrat digerirt wird. 

c) Zinnsänre, Su. Natürlich und krystallisirt als Zinn- 
slein; in diesem Zustaude hniunlichgelb , hrauu bis fast 
schwarz, mit glSnzeuden Flächen, sehr hart und von 6S 
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^ec. Gewicht; die künstlich dargestellte ist ein weifses oder 
gelbes, Bchvreres, tinsclunelzbarcs Pulver. Die natOriicbe 
lind die geglQlite Zinnsäure ist in Säorcn anaaflöslicli. Durch 
Kohle nur in starker Glühhilzc redacirbar. Die ZinnsSure 
verhält sich ta stärkeren SSnrcn ungleich vvie eine schwache 
Base. Man erhält sie durch Oxydation von Zinn an der 
Luft oder durch Salpetersäure, von der es mit Heftigkeit 
in wciTse wasserhaltige Zinnsflure venvaiidclt wird, oder 
durch Ffilliiag einer Auflösung des Zinnchlorids iu Wasser, 
mit kohlensaurciR Alkali. Je nach ihrer Bildongswetse er- 
hält mau sie in zweierlei isomerischen Zuständen. 

Die Zinnsäure wird, als Zinoasehe, zur Bereitung des 
weifsen Emails und zum Poliren beim Steinselileifcn ge- 
braucht. 

ScliiDefelxinn. Schmelzendes Zinn vereinigt sich nntcr 
Ergiahen mit Schwefel. BUigraue, blättrige, krystallinisehe, 
spröde Masse, ^^SnS. — Durch Aufnahme von noch ein- 
mal so viel Schwefel enlslelit ein aus goldfarbenen, talk- 
artigen Schuppen bestehendes Zinnsulhd, das M^iaivgotd, 
:^SnS', bekannt durch seine Anwendung zum Bronziren. 
Man erhillt es durch längeres, kanm bis zum Glühen rei- 
chendes Erliilzcn eines Gemenges von gleichen Theilen sehr 
fein verllteilteu Zinns, Schwefela und Salmiaks. — Im Glä- 
hen verliert das Musivgold itie Hälfte seines Schwefels- 

P/ioaphttrsiim ist ziuuwcifs, halb geschmeidig; -vlr«enift- 
zinn wcifs, spröde, krystalliniscli; Anthnonzhm sehr spröde, 
krystailiniscll. 

S a I z f. 

Aus den Zinnsalzen wird das Zinn durch Zink metal- 
lisch niid kiystalüuisch gclalll. Aus den O.'iydulsalzcn schlägt 
ScUwefelwassei'sloir schwarzbraunes, aus den Osydsaben 
hellgelbes Schwcfelzino nieder. Kaustisches Kali ßlll; aus 
den Osjdul- und aus den Osydsalzeu weifses Oxydul- oder 
Osydhydrat, beide löslich in überschössigem Kali. la Am- 
moniak ist das Oxydolbydrat uulöslicli, das Oxydhydrat 
löslieh. Koldensaure Alkalien fallen aus beiden Arten der 
Zinnsalze blofses Hydrat. Das gcibc Schwcfclzinn, weil es 
tÖB SuISd ist, wird von Schwefel alkalicn leicht aufgelöst- 
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^raiuielt es sich in nicdcrfaUfndf» schiraixes Oxydal und 
in ChiorsTasserstoff. Ammoniak fillt daraus schyrarzbrau- 
nes OxTdoDiTdnt 

Unmaryd'KalimmniFmdUoHd. 3K€1+€=€1*^% bUdet 
Ittbh^t grTinüchjglb» Krvstalle: ivird criialten dorch Auf- 

«■ «p m 

löseQ Ton UranoiKTd in Clilon«^sscfst<^[s2ure, Tennischen 
der iMTinz mit Chlorkalinm und Abdampfen. In Wasser- 
stoä£2s sefinht. verwandelt äch der canxe Urangehalt in 
Schwanes krr»tallinisches OxvduL 

Das UnmoxTdol Trird als schönste und feuerbeständigst« 
schwane Farbe in der Porxellanmalerei angewendet. 

1TS9 Ton Klaproth entdeckt 



HI. Gnippe der Metalle. 

1, Blei, 

l'orleoianien. Ära Läufigsten als SchTvefelblei (Bleiglanx); 
aufsenlem als Oxyd In Verbindnng mit vielen Säm'cn. 

Gewinmiiig aus Bleiglam. 1) Rosten des BIciglanzes 
und Schmelzen des oxydirten Erzes mit Kolilc find Kalk- 
KU5chla°;, beides iu einem und demselben Flammofen ; oder 
Scbmeizen des gerösteten Erzes in Schaclitöfen. Die Pro- 
ducte sind: rcducirics Blei (fyerklilei), Sctilackc und gc- 
Gcbmolzencs Schwefelblei (^Bleisleifi), welclif.'s lelzlcre von 
Neuem geröstet nnd geschmolzen wird. 2 ) Ungcrösteter 
BIciglanz wird in Scliachlöfen mit Eisen geecbmoken, wo- 
dm-ch Eid , ScliTve Fe leisen und Schlacke entstehen. 

Gold- und silberhaltiges Werkblci wird auf l^-eibheerden 
oxydirt, wobei Gold und Silber znrückbicibcn. Das abge- 
flossene Blcio&yd {Blelglälle') Tvird durch Schmelzen mit 
Kohle wieder reducirt {das GliUlefrischeti). 

Eigenschaften. Blaugrau, stark glänzend, sehr weich, 
äbfarbendj läfsl sich in dünne Blätter auswalzen, aber nicht 
SU sehr feinem Drahtauszieheu; spec. Gew. 11,4. Sclmiilzt 
bei 3i2'i kocht in der Weifsglühhitzc. 

Oxifde. Das Blei hat vier Oxyde, ein Suboxyd, cm ba- 
siscbes Osyd, ein Sesquioxyd und ein Superosyd. — In der 
Luft läuft blankes Blei bald an. Beim Schmelzen bedeckt 
ee sich mit einer grauen Haut und verwandelt sich allmfih- 
lig in ein gclblicbgraues Pulver, Bteiasrhe, ein Gemenge von 
Subosyd und Oxyd, welches beim längeren Ei'lützen voll- 
Gländig zu gelbem Oxyd wird. Das Blei zersetzt nicht das 
Wasser, oxydirt sich aber darin bei gleichzeitiger Einwir- 
kung der Luft, und löst sich selbst in geringei' Menge in rei- 
nem Wasser auf. In Salpetersäure ist es leicht löslich, in 
Scliwefelsäure unauflöslich. Die Bleiosydc sind durch Kohle 
und Wasserstoffgas sehr leicht Mducirbor. 

a) ßleisiiioxtjil , Pb'O, sammtschw^arzes Pulver, leicht 
verbrcnnlich, entsteht durch Krliitzcn von oxalsaurem Blei- 
oxyd ohne Luftzutritt. 
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&) BUioryil, Pl>. Gclbra scliwvrex Pulver; in Bot 
glQliltititc schniclxbar und za einer gelben oder röüiliches 
bUtli-igcii, scliivprwi Masse erstarrend. Wird in diesem Zi 
Bland, abrr mit Kieselnde, Kupfero\yd etc. vcpimreinigt, i 
GroCsen als ß/rigWl/e erhalten; iin pulverf5nnigeii Ztistai 
als Maaaicol, durch gcliiidea Sclimelzea von Blei an iler Lul 
feracr diireh Anflösen von Blei in Salpetersäure oinl gdu» 
ilee Gliiiicn des krystollisirten Sahes. 

Das Blcio:<yd schmilzt mit Kieselsäure zu einem durc 
siclitigeii, gelben Clasc von 8 spec. Gewicht zusarame 
{Bleiglas). Es >Tird in grofBcr Menge vom Glase aitfgelös 
Das farblose, bleihaltige Glas (FUntgü*) ist scIiTrerer, kk 
rer und leichter schmelzbar, als i^evTiilmliches Glas. Kiese 
saures Blcio\j'd'Alknli niaebl aufserdem eiacn Uauptbeslan 
theil der Glasur für Tüpfei-waareu und Fayence aus. 

Das Beioxyd wird von den Lösungen der kaustische 
Alkalien aufgelöst; aus der heiis bereiteten Auflostmg sehe 
det es sich in Krystallcu üb. 

t) Ses^iioxyd, Pb. Retldichgelbes Pulver. Veibmd* 
sich nicht mit Süuren, sondern zerilillt, in Ber&hrung Am 
mit, in sich auflösendes Oxyd und in zuröi^k bleiben des S 
puroxyd. Bildet sich beim Vermlschcu einer kalten Aufl 
sung vonBlcioxyd in Kali mit unterclilorigsaurcm Natron 

Mennige, Pb-(-l*b, eine Verbindung der beiden Toii 
gehenden Osydationsstufen. Lebhaft rotlics, schweres P 
ver. Wird im Grofseu erhalten durch längeres gelindes Gl 
hen von gesddammtcm Blcioxyd an der Luft. — Zerset 
sicli in starker Glubhllze, wie das Sesquiosyd, in Oxyd vi 
SauerstoQgas ^ durch Salpetersäure in salpelcrsanres Oxj 
nad braunes Superoxyd. Wird ab Farbe gebraucht. 

c) Supm-oirtfd, Pb. Dunkelbraunes Pulver. Wird dux% 
Einwirkung von Snipelersäurc auf Mennige erhalten. Z* 
setzt sich im Glühen wie die Mennigej entzündet bdm Z 
sammenreibcn Schwefel; wird in schwefligsaurem Gas gl 
hend, und verwandelt sich in iveifses, schwefelsaures Oxyi 
gibt mit Salzsäure Chlorblei, Wasser und Cblorgas. 

Schwejellilei, PbS. Als Mineral bildet es den Bleig 
dunkel bleigrau, stark glänzend; krystallisirl in Würfel 
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nach den Wfirfelllficlien spaltbar; von 7,585 spec. GcTriclil. 
Viel sch^yc^lIüssigc^ als Blei. Lciclit künsÜicU zu bilden: 
aus Aailösungcu durch Scliwcfi:l'wasserslolI als scliwarzci' 
Niedcrsclilag, Verwandelt sieh mit concentrirler Salpeter- 
säure in scliwefeUanrcs Bleioi&yil. 

Selca/ilei, PbSc. Iiöchsl ühidich dem Sdiw^efelblci. BU- 
det die am IiSuügstea vorkommende Selen -Verbindung. 

AnfimonhUi. Gleiche Gewichist heile Blei und Antimon 
schmelzen lU einer sprödeu, blättrigen Masse zusammen. 
Aus 1 Theil Antimon und H bis 16 Theileit Blei bestehen 
die Buehilruckerlettero. 

S a 1 VI e. 

Farblos; die auflüslichcn schmecken süTs zusanunenzic- 
heml; werden gefallt: durch Schwefelsäure und sclnvefel- 
saure Salze wciCs, durch kaustisclie, kolilensaurc, osalsaure 
und phosphorsaurc Alkalien weiLt, durch Jodkaliuni gelb, 
durch Clilomatriumweifs, durch SchwerelvrasscrstoffsclMvarz 
oder braoHGchwarz, durch Zink metallisch in glänzenden 
Blättern (Bleibaum). 

Chlmilei, PbCI. KtTstallisirt in weilsen. glänzenden 
Nadeln, schmilzt leicht zu einer ^ycüsen, durchscheinenden 
Masse. In Wasser sehr schwerlöalich. Bildet sich als dicker, 
kryslalliniseher Niederschlag bei Vermischung eines aufge- 
lösten Bleisalzes mit Salzsäure oder Koehsalzläsung. 

Bleioxyd -Chlorblei bildet eine geschmolzene, schwere, 
krystallinische Masse von gelber Farbe; als Farbe bekannt 
unter dem Namen Ca/sler oder Mineral-Gelb. Wird erhal- 
tco durch Glühen von 1 Salmiak mit 4 Mennige. 

Bromblei, PbBr; — wie Chlorblei. 

Jodilei, Pbl. Schön gelbes, in kallem Wasser schwer- 

iche» Pnlver. Kryslallisirt aus der kocliendheils gemach- 
ten Lüsung in goldgelben, glänzenden Schuppen. 

Flvorilei, PbF, Weißes, leicht schmelzbares Pulver. 

CyanbUi, PbCy, und Ä/eicJaenci/n/nir, 2PbCy-+-Fe€y; 
iveifses Pulver. 

Schivejelsaures Bleioxyd, Pb.S. Als Mineral in farblo- 
•en Krystallen (Bleivitriol); das künstlich dargestellte ein 
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wrifses, luilüsllchcs Pulver. Wird m grofser Menge al» 
Ncbenproduct liei Bcrciluiig der efisigsaiiren Tliona-de erhiil- 
ten. Als Mulei'fnrbc uiilaugli'cli. 

DUhionsaures Bleioxyd, Pb S + 4 H. Lciclit löslich und 
krystalünrbar. 

Seletuaureii Bleioxyd, PbSe, liöch§t Slinllch dem schwe- 
fdsanrcn. 

Salpctrraauret Bleioxifd, PbS. Farblose, octaedrische 
Krystalle, ohne Wasser^ in Wasser löslich, in Salpetersäure 
unlöslich. Die Säure bildet aufserdem mit Bleioxyd meh- 
rere basische Salze. 

Solpririgeaures Bleioiyd, basisches, Pb'Ss-Stf, wird 
in gelben, gläuzeudcn Krystallblättern erhalten, wenn me- 
talllBches Blei im Sieden in einer Lösung von salpetersau- 
rem Blcioxyd in Wasser aufgelöst wird. 

Phosphorsavrea Blelo-ryd, Pb»P. Welfs, ontösüch, 
schmelabur. Grün- und Braim-BUierx sind krystallisirte 
Verbindungen von basischem phosphorsauren (oder arsenUc- 
saurem) Bleioxyd mit Cblorblei, — Pb Cl -^ 3H^«t. 

jirseniksmirea ßleioxyd, Pb'As, ganz fihnltcb dem plias- 
pho,.aur.D. 

Kieselsavircs und horxaitres Bleioxyil, — im geaclimol^c- 
nen Znslande schwere, gelbe, diu-cliBichtige Gläser. 

Kohlensaures BUh^ryd, PbC. Kommt natürlich uud 
krystalüsirt vor als Weijsbleierx. Das durch Füllung dar- 
gestellle ist ein schwei'es, weifses, in Wasser unlösliches 
Pulver. Das Bleiwel/s, diese allgemein angewandte wcilse 
Farbe, islPbH-i-2 oder 3PbC. Wird im Grofscn gewon^ 
sen: a) indem man aufgerollte Bleiplalten in bedec 
Töpfen der Einwirkung von EssigdSmpfen ausseist; () I 
dem man durch eine Auflösung von basischem essigä&lU 
Bleiosyd Kolilensänregas leitet. — Das gewöhnliche kfiuf " ' 
Blei^veifB ist meist mit Schwerspalh oder Kreide * 

Oxohaures Bleioxyd, Pb€; unauflösliches weifsesPulvq 

BUi-Sul/antimoiiii, PbSb, bildet ein in bleigrac 
senden Kryslalien vorkommendes Mineral, den ZinkenllJ 
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Das Blei bildet mit mclircreu Mdallen Legirungeti. Mit 
Zinn z. B. sclimilzt es uach ulleii Verhältnissen zusaromeo. 
Gleiche Theilc Blei uud Ziuu bilifen das SchnelUotli zum 

L&tllCQ. 

Die Blei-Vei'bindungen, besonders die auflöalicbeu, Bind 
giftig und TerarEacbeu eine eigene Krankheit, die Bletkoük, 
der besonders Farbenreibor und Arbeiter auf den BIcihiittea 
uud ia deu Blciweifs- und Bleizucker- Fabriken uulerwor- 
feu sind. 

2. W i s in II t li. 

Vot-ktyntmeu. Nicht büufig; meist gediegen; aufscrdeni 
ab Scliwefelwismuth. 

Darslellung im Grojaeii. Durch Ausschmelzen (Aus- 
saigcrn) des gediegenen Wismuth« hei gelinder Hitie ans 
der Gaugart. 

Eigenachaßett. Weifs, in's RöÜdiche; von hlättrig-kry- 
staUiuiscbem Gcfüge; leicht in Würfeln krystalliüirend, ^ve- 
iiig hart; sprildc; 9,799 spec. Gewicht; sehr leicbt Kcbmelz- 
bar schon bei 246°; in Weilsglübliitze fluchtig. 

a) fVitmuthoxyd, Bi. Entsteht durch Schmeken di's 
Mctalb an der Luft. Am beslen erhält man es durch Er- 
liiUen lies basischen ^alpclci^saureu Salzes, Gelbes Pulver, 
zu einer gelben, scbvveren Masse schmelzbar. Durch Koblc 
leicht rcducirbar. Schwache Salzbasis; bildet sich bei Auf- 
lösung des Metalles iu Salpetersäure. 

Die Wismutbsalze sind farblos, und die meisten werden 
(lureb Wasser iu pulveriürmig uiederfalieudes, unlösliches 
basisches Salz und aufgelöst bleibendes saures zersetzt; so 
das ki'j'slallisirte salpetersaure, dessen Auflösung beim Eiu- 
giefscn in Wasser ein blendend Tveifses, krystalUidsches Pul- 
ver fallen ISfst, 'BiS'-*-3Bi. Durch Zink \Wrd das Wis- 
muth metallisch niedergeschlagen; durch Sehwefelwasser- 
slufT als schwarzbraunes Schwefelwbmutli; durcL kaustische 
Alkalien als wciTses Hydrat. 

h) WiamuthsHure, Bi, entsteht, wenn man in ein Ge- 
menge von sehr concentrirter Kaltlauge und Wbmuthosyd- 
bydrat (erhallen dm-ch Fällung von salpctcrsaUFcm Salz mit 
irmUeri Grundr. I. 9(e Autg. 11 
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überscLQssigcr Knlilaugp) Ciüorgas Idtet. Die eatstandene 
(lunkclrotbe WismullisSure vriri) durch Beliiindluiig mit Sal- 
petersäure von Kali, ciiloriger Säure und Wisumlboxyd be- 
freit, lu Wasser uuiöslicbcs, rotbes Pulver, im GlJibeD zer- 
setzbar, eutwickclt oiit SalxBäaro Cblor. Die LösuDg des 
wisniutbsaureii Kali's ist rolh. Die WismullisSure veriiiiidet 
sieb in incbrercu Ver)iü 11 niesen mit Wismulhosyd zu brau- 
nen und roUicu Verbindungen. 

Das Wismiilh wird zum Lölbcu und zur Darstellnug 
leicbtüQssiger Melallgemiscbe gebraucbt. 3 Theile Wistnulh, 
2 Blei und 1 Zinn bilüeo eine so leieblfluBBigi; Legirung, dafs 
sie scboa in siedendem WaEser scbmilzt. 



I'orf^ommen. Zicmlinh bäufig; gediegen, osydirt, in Ver- 
bindung mit Säuren; am bäufigstcn als Schwefelkupfcn, UieiU 
für sich, tbeils in Verbindang mit anderen Seh wefclme lallen ^ 
eines der liäufigstcn Kupfererze ist der Kuprerkies (Schwc- 
felkupfer mit Sebwefcleiscu). 

Gewinmmg mtä schmef elkupf erhall igm Erseo. ZueralJ 
Trerdcn die Erze gcröslct, dann mit quarzbalHgen Zuscb 
gen geschmolzen, Trodnrch sich das oxydirtc Eisen mit <i 
KieselsSure verscldackl, nnd ein kupferreich eres SchTtrefi 
kupfcr, der ICupferstein. erhallen wird. Der KopferatC 
wird wieder geröslct und die oxydirte Masse mit Kohle u 

kieselhaltigen Zuschlägen geschmolzen, wodurch das Schw 

kupfer, ein mit wenig Schwefel, Eisen und anderen Hetate] 
len Terunreinigtes Kupfer, erhalten wird. Dieses wird ■ 
letzt einer Reinigung (Gaarmachen) dnreli längeres Sdundj 
zen Tor einem GcblSse nntertvorfen. Das erstarrende Ku[ 
wird in Scheiben abgehoben (Rosette- Kupfer). 

Eigenxchafien. Hell röthlicbbinun, stark glänzend; 
stallisirt in Würfeln; sehr geschmeidig; ISüt sich zu aehrfi 
Dem Draht ausziehen mid zu selir diinncn BlÜltchen streckti 
Spec. Gewicht des geschmolzenen 8,7S8, des gescbmiedeH 
8,S78. Schmilzt bei anfangender Woifsglübhitze. " " ' 
sieh beim Glühen in der Luft mit einer braunen oder schwaz-]] 
aen, in Schuppen abspringenden Rinde von Oxyd (JCup/im 
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hammeradJtig). Sedeckt sieb in feudi 1er Luft mit grimem 
kohlensaureu Oxyd (Gräuspuhn). — Zersetzt »lichl das 
>> asscr, löst sich daher nicht ia verdüuntcr Scliwefebäure 
auf; Kerselzt aber, in Bitrühruug mit Platin, die Salzsäure, 
unter Entwickelimg von WasscrstofTgas uud Biidiiug von 
CLIorür. Leicht auflöslicb in Salpetersäure. . 

Verbindnngvn drs Kapfers. 

0.ri/ile. Das Kupfer bat drei Oxyde, ein Osydul, ein 
Oxyd und eine Säurc^ lur sieb bei keiner Temperalnr re- 
dueirbar, aber sehr leiclit dnrcU Koble und Wasserstoffgas. 

a) Kupjerojcydiit, Cu, kommt in rothen, dDrch^cheineu- 
deu Octaüderu als Rolhkupferer^ natürlich TOr. Vi'itA er- 
Iiallcn durch Schmelzen von Kupfereblorür mit kuhleusaa- 
rem Natron; beim Aufluscn des gebildeten Koeli&alzes iu 
Wasser bl^bt das Oxydul als ein schön braunrothes Pul- 
ver Kurück. Von noch schönerer Farbe wird es erhalten, 
wenn man Zucker in gelöstem schirefelsaurcn RapFcroxyd 
auflöst, kaostisches Kali zumisclit und die blaue Lösung 
rasch »um Sieden erhitzt. Wird durch verdünnte Säuren 
in metHlltsuhes Kupfer und sieb auflösendes Osyd sereetzt. 
Sein Hydrat, erballen durch Zersetzung des vveifsen vcas 
serballjgcn Cliloifirs mit Kali, ist citrongelb, wird aber an 
der Lult i-asch bbu. FSrbt die GlasQiisse hlutrolh. Besieht 
ans 2 Atomen Kupfer und 1 Atom SauerätolT. 

6) Kupfernxtjd, Cu. Schwarzes Pulver. Wird erbaltcn 
durch Glühen von Kupferdrehsp ahnen an der Luft, oder 
durch Auflösen von Kupfer in Salpetersünre und Glühen 
des Salzes, oder durch Glühen von kohlensaurem Kupfer- 
osyd. — Bildet mit den Säuren die Kupferoxydsalze. Aus 
seinen Auflösungen wird es durch kaustisclies Kali als schfin 
blaues Hydrat gelallt, welches aber schon in kochendem 
Wasser -j- seines Wassergehaita verliert und schwaribrann 
wird. Dieses Hydrat wird als blaue Farbe gehraucbfc — 
Pas Kupferoxyd ffirbt die GlasQüsse grün. 

c) /fup/ersäure, €u, für sich nicht darstellbar, sondern 
nnr an Basen gebunden tu erhalten, womit sie lief rotbe, 
11- 
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-f-H, bildet tief blaue Krystalle. Entsteht dnrch AnfHtsfliR 
i)c8 vorigen in Ammoniak und Zumischung von "Welngeist. 

Sctiwf/Iigaaurea Kvpferamjdul , fuSH-H, schlägt sich 
als ein lollics krystallinisches Pulver nieder, beim Vei 
sehen der heifsen Auflösungen von Kupfcrvibiol und schwi 
ligsaurem Kali. 

Stttpelersmires Kup/eroxyd , CuÖ(-f-5H. Blaue 
flicrslichc Kry stalle. 

Phoaphorsmires HTupferoxyd, Cu' P, durch FöllUDg CTr 
hallen, ein grünes Pulver. Phospborsaurcs Kupfcroxyd bit 
verschiedenen Sültigungsgraden mehrere grüne kry- 
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Arseniksaurts Kapferox^d, Cu'As, ganz ähnlidi den 
phogpborsaaran. Bildet ebenfalls in verschiedenen Sitte 
gtuigsgrsjen mehrere krystallisirtc Mineralien. 

Arsenigsaurea Kupferoxyd, lebhnft gelbgriines Pulver 
als Farbe Scheele^s Grün genannt. Wird erhalten dunft 
Fällung einer Kupfervilriollüsung mit arsenigs 
(Das Sc/iwein/nrteT Ci-iiii, die schönste griine Farhe, bestd 
auB ai'senigsaurem und esBigsaurcm Kupferosyd^ wird i 
halten durch Vermischen der kocheudheifsen Losungen vat 
arseiiigcr SSurc und essigsaurem Kupferosyd, und 1 
Kochen des Niederschlags mit der Flüssigkeit.) 

Xieaelsavrea Kvp/ero.riid bildet, in durchsichtigeD grfincat 
Krysfallen, ein seltenes Mineral, den Diop(a«,^Cu'Si'- 

JCo/densaurts Kupferoa.yd. Bei Fällung einer hdfsQ 
Kupferosydlösung mit kohlensaurem Kali enisteht ein grfl 
ncr Niederschlag; basisches knlilensanios Kupferosyd, Ca*f 
+H, als Malerfarbe bekannt unter dem Namen Mint 
Findet sich hSufig als kry stall! nis dies Mineral (Malachit 
Wli'd diii-cli Kochen mit Wasser, unter Verlust si 
sergehalls, schwarzbraun. ^ Die Kupferlasur. 
blauen Kryslallen vorkommendes Mineral, ist eine Tcrbii 
düng von neutralem kohlensauren Kupferosyd mit Kupfüi 
üxydhydrat, CuHm-2CuC. Eine ähnliehe, aber nidit i 
selbe Zusommcnselznug hat das als Farhe angewandte Jl 
»erathlatt. 
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Oxfdmmr^s Kupftroxyd, CuC, wtiil durdi Oxalsänrc ans 
audcrcuKupffM-saUeii als hellblaues, unlösliclies Pulver geJaUt. 

KupftT-Sulfataimonil. Die Doppclverliindiiug €u«Sb 
+2Pli*Sb, bullet ein bicigranes, srJibn krystallisliica Mi- 
neral , rfüii Boiimonit. 

Die Kapfei^alze sind giftig, daher die Schädlichkeit aller 
in unvercinnten kupfcrncu GelaTseu zuhereileten, besonders 
sauren und feiten Speisen. Das beste GegeniniLtel bei sol- 
chen Vcrgiflangeu ist der Zucker. 

Das Kupfer bildet mit mehreren anderen Metallen durch 
ihre Anwendung sehr wichtige Leginingeu, namentlich mit 
Gold, Silber, Zinn und Ziuk. 

Daa Mfssing und älinliche gelbe Composttioneu beste- 
ben aus Ziuk und Kupfer. Das gewöhn liebe Messing, wel- 
ches thetls dnrcb onmillelbarc Zusammenscbuielzung, theils 
durch Scbuiclsen von Kupfer mit Galniei und Kohle erbtd- 
teil wird, cnllialt ungefähr 33 Proc. Zink. 

Das Argentan (Neusilber, Packfong) besieht ans unge- 
fähr 1 TL Nickel, I Zink udiI 3 Kupfer. 

Das Ktaionmmelatl (Slfickgut) enthalt auf 10 Tb. Kupfer 
1 Tb. Zinn, das ehclmmelall auf 5 Tb. Kupfer I Tb. Zinu, 
ilahlgraue, sehr Iiarte SpiegelmclaU auf 2 Tb. Kupfer 
;Th. Zinn. 



4. Queckflilber. 

VorliQmmen. Gediegen und vorsüglicb als Schwefel- 
qiiucksUber; sehr selten als Selenquecksilber und als Chlnrür. 

O'ewimmng im Orofaen. Durcli Destillation der Queck- 
silbererzc mit Kalk oder Hamnierschlng in eisernen Retoi- 
leu; oder durch ßjistung der Erae iu eigenen Ocfen iu un- 
mittelbarer Berührung mit dem Flammcnfeuer uud Conden- 
salioii der Diimpfe. — Vollkommen rein ei4inlt man es 
ilnrcb DestlUalion von Ziunober mit \ Eise nfeilsp ahnen. 

Eigcnsehajien. Silberweifs, flüssig; erstarrt erst bei 
-~39° 7.U einer geschmeidigen, zinnweifsen Masse. Spec. 
Gewitht 13,596. Verdunslet schon bei gcwöluilicher Tem- 
peritur und mit Waau^ämpfen, siedet bei 360°; sein Gas 
ist farblos Wird dur5i (rt 
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fein Tertheilles metalUscfa« QneckeUbcr). Darcb Blei, Zinn 
oder >Vismulh yerrmreinigles Qaeckailbcr bildet beim Scböt- 
leia mit Laß auf seiner OberfiärJie eine graue Haut. 

Die Verbindungen des Quecksilbers werden in der Ilitse 
alle entweder zersetzt oder »erflüchtigt, und geben alle 
beim DestiUirea mit kohleasaurem Natron metalliscbcG Qnccli' 

Oxyde. Das Quecksilber hat ein Oxydul nnd ein Oxyd, 
beide durcli blofses Erhitzen in Metall und Sauerstol^as 
zerlegbar. Lange Zeit bis nabc zum Sieden an der Lnft 
crbitzt, bedeckl sich das Quecksilber mit rotlien Kryslall- 
scbuppcn von Oxyd. Das Quecksilber ist auilöslich in Sal- 
petersäure nnd lieilser Schwefelsäure. 

a) OxyJul, Hg. Schwarzes Pulrer. Bildet sieb bd 
Anflösung des Melalles in kalter, verd&unter Salpetersäure. 

Ä) Oxyd, Hg. Rolbes, krystalliniscltcs Pulver, von 11 
spec. Gewicht. Wird beim Erhitzen vorübergehend schwarz. 
In Wasser etwas löslich. Sehr giftig- Bildet sich beim Auf- 
lösen des nietalles in heilser concentririer SchwefeUSnnj 
oder Salpetersäure, und wird im Grufsen beratet dnn^H 



vorsichtiges Eiliit) 

Seil we/elipieckail/ier , 
schwarzes Pulver , bcii 
Quecksilber zerlegend, 
frisch gelaUtem Chlorüi 
»tlfurel, Hg, hat eine 
stand. Im schtrarzeu ci 
oder Zusammenerhilzcn 



Salpetersäuren Salzes- 
a) das Suimtl/itrel , Hg, 

n Erhitzen sich in Sulfuret und 
Entstellt dairch UcbcrgieTscn von 
mit Kalium -SuiniydraL b) Dm j 

a schwarzen und einen rothen 1 

'hält man es durch Zusa 

von Schwefel mit 6 TJi. Qai 



her (Acthiops mineralis), oder durch Fällung eines Quec 
silberos yd Salzes mit Schwefel vrasserstoll. In den rotti 
Zustand (in Zinnober) gehl es über durch Sublimation der^ 
schwarzen Art, oder durch Zusammcurciben von 300 Queck- 
silber mit 114 Schwefel, und zehnstündiges Erhitzen des 
innigen Gemenges mit 500 kaustischer Kalilauge (worin 75 
festes Kalihydrat) bei nie mein- als +50°. Der ZLnnobi 
bildet das gcvröhulichstc Qnecksilh^rz , {iiidet sich am 
ru dui-clisichtigen, roÜicn KrysLalleu. Der dm-ch Sublh- 
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Hon dargestellte bildet faserig- krystalliiiiacbe, diinkelvoflic 
Massen von 8 spec. Gewicht und scliarlaclirothem Pulver. 
Verbrennt, an iler Lnft evLifit, mit Schwefelflamme, Seiltet 
in Salpetersäure unliislich. 

Slickslo^ijuecA-sil&er, Hg' Pf, selivrarzbraunes Pulver, ex- 
plodirt beim Erhitzen mit grof&er Gewalt nnd Fcuerer- 
Gclieinnng. Entsteht darch sehr langsames Ei-wärmcn von 
getälltem Quecksilberosyd in Animouiakgas, zuletzt bis 130". 

S a 1 I e. 

Die Ox^dulsaise sind farblos. Scliweflige nnd phospho- 
rigc Säui'c, ZinDchloriir und Kupier, inlleu aus den anf- 
lösliclien mctallisclies Quecksilber; kaustisches Kali scliwar- 
ZC8 Oxydul; Schwefelwasserstoff schwarzes ScUwefelmelall ; 
Clilorwasserstoflsäure wcifscs Cliloriir. Die neutralen Oxyd' 
salze sind farblos, die basischen gelb; sie schmecken unan- 
geneluu metallisch und sind scharfe Gifte. Knpfer iMt 
daraus metallisches Quecksilber; kauslisches Kali rothgelbcs 
Oxyilhydrat ; schwefelsaure Salze gelbes basisches Snia ; Jod- 
kaliuin Bcharlaclirothes Jodid; Sc liwefel Wasserstoff, in nn- 
zureichender Menge zugesetzt, weifses schwefclbasbehes 
Salz, im Uehcrschufs zugesetzt, schwarzbraunes Schwefcl- 
luelall. — Ammoniak schlagt aus den Quecksilhersalzcn 
meist basische Amitioniak-Yerbindungen nieder; die von den 
Oxydulsalxen sind sciiwara, die von den Oxydsalzcn wcifs. 

Chlorquecksitlirr. o) Cltlorür (Caloniel, Mercurius dul- 
ciä), Ug€l. Qnecksilbcr ubsorbirt das Chlorgas; bis znm. 
.Sieden erhitzt, enlzfindet es sich, darin. Das subliuiii'tc 
Chlorür ist eine weifse,, sehr kryslalliuische, durclischei- 
uende, seliwere Masse; geschmacklos, in Wassee nnlöslich; 
in der Hitze, ohne zu schmclzeu, ilüchlig. Gibt beim Zcr^ 
i-clbcn ein blafsgelbes Pulver. Zerlailt beim Kochen mit 
Salzsäure in Chlorid und Metalk Wird bereitet durch Sub- 
limation eines innigen Gemenges von Chlorid nnd Queck- 
silber. Dnrcli Füllung von snipetersaurera Oxydul mit Koch- 
salzlösung dargestellt, ist es ein ^vci^scs, schwerem Pulver. 
— fi) Chlorid (Acta- oder Quecksilber-Sublimat), HgCl. 
Wird erlialtcn durch Auflösen des Oxyds in Salzsüurc; im 
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iTäfsrigen 
bildet 
Sdwülzt beiin 
äik k 18 TL kalten und 
liitidh Am der Auflösimg 
" kob. 

KSrpcr =HgCi 
Ji4%ai ia ^■■irirbpiiilcr Heii|;e 




l Queduil- 

B Erfailzcn 

: TOmiscbleu 

I AlkaU 

t=(%CI~*-XH*)-*-(%n + HE?iS>); der bdni 



— I ril w I*nff AMw»u — BiAt* ftfi%: EmB& ds be- 



saiMBrnrahni *w nA- B« 35 ÜHaH nd 16 Jod < 
disdink«^(%T«MAAr,%L D» JWU. B5I, »t s 
sri a tfaic h ralk. »bGwrfcu-. C> krfMJI^ m mint«! I 
mm. hl drr «ntoi et fs J ch Su nlli, ni d«- »■dcrm I 

<4wrslni »1 «Ul« dmk f^«ng der CUvridUson); ■ 

JodksUtnn. In Am Lösmarti bäder S^ie ist « ohne F 

Cgajujmeriailier^ U^Cj. Dnrrfi Aailö^PD von Qnec 
^iIbero&T<j in Tcrdönnler CTanna^sn-slo^äin«. Fkrbloa 
4s(jligc PrisD»eD. ia \Vasser Iösli4:b flürfast fiftig. 
fSlwi iu ^lelall uni] Cyaii^aä leriaUeml. dient daher 1 
Daratellang des letituen (s. Cvan). Vibi ived« vui i 
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kalicn noch SanerBtoffsäuren sersetet. Das Cyanür nicht dar- 
stellbar. 

Schtve/elaawes QrteclcslBfraxyd, HgS. Dorch Kochen 
von Quecksilber mit Scliwefclsäiirc entsteht das nentrsle 
Salz als eine weifse Salzniasse. Dnrch heifses Wasser zer- 
fallt CS in sich auflösendes saures, un<l nugelöst bleibendes 
basisches Sali =::Hg'S, ein schön gelbes Pulver. 

Salpeleraattre» Quecksilberoj^dul, Hg Pf. Das neutrale 
bildet farblose Kiyetalle und entflehf durch Aullögea des 
Meialies in kalter überschüssiger Säure. Zerfallt mit viel 
Wasser iu ein auflösliches saures, und ein unlösliches basi- 
sches Sah. Ammoniak fallt aus der Auflösung eine sch%Tarzc 
Ammoniak -Verbindung, den sogenannten Mercwius solubt- 
lia Ilahnemanni, HgS'H-HgSH'. 

Salpetersaurfs ^ttecksilberoayd , HgN, entsteht durch 
AuQGsen des Metalles in kochender Salpetersäure. Das neu- 
trale Salz krystallisirt nicht; die nnschielsendeu Krystatlc 
sind ein basisches Salz. Wasser schlägt aus der Auflösung 
noch ein anderes hnsisclies Sab nieder. 

O.ralsaurea (faecksilbeTiixijdut, Hg' C, durch Fällung des 
salpclcreaureu Salzes mit Oxalsäure. Weifser NiedCTschlag. 
Dclonirt heftig beim Erhitzet). 

Kuallsaurea i^uecksilberoxydnl ( Knall quecksübci' ) , Hg 
C'NO'-HHgS? Wcifse, seidenglänzeude Nadeln. Esplo- 
diii durch Reiben, Selilagen oder Erhitzcu mit hetänbendem 
Knall und an(serordenllichei' Gevrall. Kali sdieidet daraus 
nur die Hälfte des Quecksilbers als Osydul aus und bildet 
esplodircüdcs kC^SO'-f-HgPf? Wird zur Verlertlgung 
der Zundhülcheii für die Pcrcnssionsge wehre gebraucht. 
Seine Darstellung erfordert wegen der Gefahr, die damit 
verbunden ist, die gröfate Vorsicht. 

Ataalgamt. Das Quecksilber Tereinigt sich mit vielen 
anderen Metallen in bestimmten Proportionen zu krystal- 
lisirbarcn Verbindungen, die aber slels iu iiberschiissigeni 
Quecksilber auflöslich sind. 1 Kalium bildet mit 90 Queck- 
Uier, unter Wärmeentwickelong, ein festes, zinnwcifscs 
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GciiiUche. Jfalrium vereinigt eich mit Quecksilber bc 
wöhnlidicr Temperatur unter slarker Feuercrscheinung. 
seti anuilgamirl sicli nicht unter gewöhnlichen Umatänden 
Kupjer cbeiifalls nur schwierig. tVigmulh, Btei, Z'am, Z\ 
und Kadmium werden leicht vom Quecksilber aiifgeli 
und bilden, je nadi der vorheri'scliendcu Menge des eii 
oder des anderen Metallcs, hatbllüssigc, weiche oder fest 
Amatgome. 

Die meisten Quecksilber -Verbindungen sind starke Giflej 
am geiaiirlichslen sind das Oxyd, die OsytJsake, das 
rid und das Cyanid. Nicht minder schädlich und gefäl 
lieh vrirkt der Dampf des metallischeu Quecksilbers, di 
bcsouders die Spicgclbeleger, Vergolder und Baroiuctenni 
eher ausgescizi sind. 

Das Quecksilber dient zum Spicgelbeleg , sur Silbcrj 
vvinnung (Amalgamatieusprocefs), zum Fiilleu der Baron 
ter und Thci-mometer, zum Vergolden und lur Darslellui 
des Knallquecksilbers, des Zimiobers und mehrerer sehr wie 
Ügeu Arzueimitlel. 

5. Silber. 

Vorkommen. Gediegen; iu Vcrhitiiluiig besonders n 
Schwefel, seltener mit Selen, Tellur, Arsenik, Antimo 
Chlor, Brom und Jot), niemals als Oxyd. 

Gewimtwig. Sie bt nach der BeschalFcnhdt der £f 
sehr verschieden. Gediegenes Silber wird ous sehr reich 
Erzen meclianisch ausgescliiedeu. GcwöhuUch aberisl uu 
gcnUlhigt, das in ärmeren £i-zen verstreute Silber in Bl 
anzusammeln, n) indem man die Silbererze mit geröstet 
I!leicr7.cn (Bleiglanz) znsammensclunilzl, Bleiarleil; £) 3 
dem man sehr arme Silbererze mit Schwefelkies schmih 
und das dadurcfi eulslaiidene silberhaltige Schwefeleiae 
Rohslein, nach dem Rüsten mit Bleierzen zusammcnst^mili 
HohmleU; c) indem man das ans silberhaltigen Kupfer« 
zcn erhaltene Schwai'zkupfcr mit Blei zusammenschmi!) 
und aus dem erslaiTfeu Gemische nachher durch Torsic 
lig gcleilcles Ej'lützen silberh alliges Blei ausschmilzt, So 
gerutig. — Das auf die eine oder andere Weise crhaHei 
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silberhaltige Werkblei mrd auf den Treihheertlett abgetrie- 
ben, wobei sich dos Blei, ucbst anderen beigemiscliten Me- 
tallen, o?Lydii't und als illUlle llicils abflicCst, tbeils in den 
Ilccrd dringt, und das Silber znrüclcbleibt, welciies zur leis- 
ten Reinigung noch einmal an der Luft geschmolzen winl, 
Feinbreimeti. — Aus bleifreicn Ei'ien wird an einigen Or- 
ten das Silber durch Quecksilber ansgezogen, und dieses 
nachbei' davon abdcsüllirt , Amalgamalion. Die schivefel- 
silberhalligcn Erze weiden in dieser Absiebt mit KochBah 
gemengt und gcrßstet, wodurcli Cblorsilber entsteht, und 
darauf die Masse mit Wasser, Eisen und Quecksilber be- 
wegt, wobei das Silber reducirl und vnm Quecksilber aus 
der Masse ausgezogen ^rd. Das rom überschüssigen Queck- 
silber durch Auspressen befreite Amalgam wii'd deslillirt. 
Auch kann das Chlorsilber aus jener Itlasse mit KoehsaLe- 
losuDg ausgezogen werden. 

Eigenschaften. Das weifsesle Metall, stark gl[in£CTid; 
In Octa^dern k ry stall isirend ; weicher als Kupfer, härter als 
Gold, hell klingend; sehr streck- und dehnbar: 1 Gran gibt 
einen 400 Fufs langen Draht Spec. Gkw. 10,474; schmilzt 
leichter als Kupfer; absorbirt beim Schmelzen Sauci'stolTgas, 
welches beim Erslarrcn wieder entweicht, daher das f^tralxen 
des Silbers. 

Oxyde. Ras Silber osydirt sich weder in feuchter Luft, 
noch beim GlQhcn oder Schmelieo an der Luft oder in 
SauersloiTgas, und seine Oxyde sind durch Erliitzen für sieb 
leicht zersetzbar. Es ist in Salpetersäure und heilÄer Schwe- 
felsäure au&öslich, wodurch sich Oxyd bildet. Es hat aufscr- 
dcm ein schwarzes Oxydul, Ag, und ein Supcroxyd. 

Das Silberoijjd. Ag, ist eiu braunes, schweres Pidvcr; 
wird erbalten durch Fällung des Salpetersäuren Salzes mit 
kaustischem Kali. Schwarz und krystallinisch erhält man 
es durch Kochen von frisch gcMllem Chlorsilber mit con- 
ccntrirter Kalilauge. 

Das Silberosyd verwandcU sich in Berührung mit Am- 
in einen schsvarzcn, pulverigen Körper, der durch 
I Stofs, zuweilen sclion durch die leiseste Berlih- 
, selbst unter einer Flüssigkeit, mit der furcht barstisn 
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(icwuU cxjiloilirl. Dieses Kuallaillicr ist oder enthält vrafaiu 
sclieinlidi Stickstofli^ilber. 

Schivf/eUiiber, AßS. Es bildet ein krystallisii-tes Mine- 
ral, den Silberglam: es enifilelit sclu- leicht durch Zusam- 
menscbinelzen von Sclivvefel mit Silber. Dunkel bleigrau, 
geschmeidig, von 7>0 spec. Gcvrichl. Das Anlaufen des 
Silbers in der Luft beruht auf der obei-Qüchlichen Bildung 
von Schwefclsilber. 



Farblos, melallisch schmeckend, giftig. Zink, Kopieiv. 
Quecksilber und mehrere andere Metalle, so yvie schwefdii 
saures Eiscnosydul, schlagen aua den aufgelösten metal& 
sches Silber nieder; SchTvefelTvasserstoiTgas schwarzbraun« 
SchwefcUilbcr; SalzsSure und lösliche Chloimetalle weifseg, 
küsiges Chlorsilber, am Liditc eich schwärzend. Ammo- 
niak, in sehr kleiner Menge zugesetzt, fällt Silberoxyd, lös- 
licli in dem geringsten Uebcrschufs von Ammoniak; in sau- 
ren Auüöfiungcu entsteht kein Niedersclilag. 

Chlitrsillier, AgCI. Kommt als Mineral kryslallisirt vor. 
Entsteht durch unmittelbare Einwirkung von Chlor auf Sil- 
ber; wird am leiclilesten erhalten durcli Fällung ünes auf- 
gelösten Silbcrsalzes mit Salzsäure. Weifser, wie geroA« 
nencr Niedersciüag; nach dem Trocknen weifacs, nnlAal 
ches Polver, am Lichte schnell violett und schwai 
dend. Schmilzt leicht zu einer gelben, durchsichtigen F168- 
sigkeit, erstarrt beim Erkalten zu einer grauen, durchschei- 
nenden, krystallinischcn, etwas zähen Masse, von S,5~ spec. 
Gewicht. In Ammoniak auflöslich, daraus in Octaedcn 
krystaÜisii-end. Wird in Berührung mit säurehaltigem W( 
ser und Zink odei' Eiseu, oder durch Schmelzen mit 
Icnsaurera Alkali, oder, frisch gefällt, durch Kochen 
kaustischer Kalilauge und Traubenzucker sehr leicht zi 
tallischem Silber reducirf. 

Wegen der absoluten Unlösliclikeit des ChlorsUbers 
das Silber aus seinen vcrdünnteslen AnÜßsungen durch Si 
säure oder lüsliclie Chlormctallc niedei'gcschlagen 
Eigenschaft man bei chemischen Untersuchungen 
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deckuttg von Silber, uud umgekelirt zur Aufdeckung Ton 
Chlor und quanlilativea Bestimmung tou Silber und Clilor 
benutzt. Man benutzt sie ferner KUr Darelellung von che- 
miscb reinem Silber aus gewöhnlichem kupferhalligeu, wel- 
ches mau in Salpetersäure auflöst, durch Kochsalz als Chlor- 
silber ntederechlägt, auswäscht, und auf eine der oben an- 
gegebenen Arten reducirt. 

Bromsitber, AgBr, gelblicher Niedersclilag, sehr leidit 
schmekbar zur durchsichtigen gelben Masse; durch flilor- 
gas leicht zerscizbar. 

Jotlsilier, AgJ. Blofsgclb im Uebrigen dem Chlorsilber 
buchst rihulieh, aber kaum IGsHcli in Ammoniak, — ciu 
Mittel, um Jod und Chlor zu trennen. 

CtfansH&er, AgCy, weilser, kSseShnlicher Niederschlag; 
wird aus den löslichen Silberaalzcn durch freie Blausäare 
gelallt. Löslich in den Cyanitren der AlkaUmetuUc zn krj- 
slallisircnUen Doppelcyanüren, deren Lösung zur galvani- 
schen Versilberung dicnl. 

Srliwefelsauies Silöeroxyd, ^B^i klebie glänzende, sehr 
seh wert ösl i ch e K lyst a II nad u I u . 

Salprl ersaures SUberoxi/d, AgS; wasserlielle, in der 
Luft unveränderliche Kryslalle, in Wasser leicht löslich! 
cntliält kein Wassei*. Schmilzt leicht und erslarrl krystal- 
linisch ( llöltenstein). Wirkt ätzend giftig, zerstört organi- 
sche SlolTe uud sehwarzt sie. W^ird erhallen durch Auflö- 
sen vOD reinem Sdber in mSfsig starker Salpetersäui'c. 

Phogjikoramirea Silieroxyd, r^Ag'P. Gelber Nieder- 
schlag. Kntsteht durch Fällung eines SUbcrsalzes mit un- 
geglühtem phosphorsauren Natron. Geglühtes gibt einen 
weifsen Niederschlag, =Äg'R (Vergl. S. 48 und 102.). 

Arsenlksaiires Silöeroa-gd, Ag'As. Brauner Nicderecldag. 

Arsenigsaures Sillieroxyd, Ag' As. Entsteht als lebhaft 
gelber Niederschlag, selbst bei sehr grofscr \ci'dünnung, 
heim ^'ermischen von arsenigsaurcin Alkali mit ealpelersau- 
rein Silhcrosyd. 
- KMensaurea SilBeroM/d, AgC, gelblich weifecs Pulver. 



s SiUiero-Fi/tl, Ag 4^, rreij^es Pulver; yviti d 
rc aus ileu Silbcrsalzen gefällt. Verpuill bei 



OxaUnur 
fi'cii! Osalsiii 
Erhitzen. 

Cyatimures smco^ytl, AgCy. Wcifeps, fast nnlöslicl 
Palvcr. Zersetzt e!cIi beim Erliitzen oliue Esplosion. 

Knaltmwfs SUberox'jd, AgCSO' + AgS? KlcineT] 
weifsE Kryslalln adeln. Explodirt durch Reiben, Schlag oder 
Erhitzen, oft sclion durcli blofse Bcrfilirung, selbst unter Was- 
ser, mit noch gröfsercr Cewult als das Quecksilbcrsalz. Al- 
kalien scheiden nur den lialhcn Silbcrgehalt als Osyd darawl 
ab antcr Bildung von cxplodirciidem kC*NO'+AgS? 1 

Sil&erSidfarsenU, Ag'As, bildet ein duukclrotlies, darcb- ] 
scheinendes, kryslallisirtes Mineral, das licJile RolhgiUigerx. 

Sittier-Suljanlimoall, Ag' Sb, ein halb nietalliscli glänzen- 
des, kryslallisirtes Mineral, das Jimkle RoihgtÜigerx, 

SUberleglrungen. Die meisten der Torhergehenden Me- 
talle lassen sich mit Silber zusanuncnGcfamclzen, alleio au- 
fsor dem SUberouialgam und dem Kupfer-Silber ist keines 
dieser Gembchc von Merkwürdigkeit oder Anwendung. Da» 
Silbefamalgam findet i^ich als seltenes Mineral krystallisirL 
Künstlich crliält man es krystallisirt, wenn man Quecksil- 
ber in aulgclüstcm Salpetersäuren SiUieroxyd liegen ifiist, 

Kupfer und Silber lassen sich nach allen Verhältnissen 
susauunctisclinie.lxcn ; die Gemische sind weifs, bis blafs ku- 
pferrolh, und liSiler als reines Silber. Alles verarbeitete 
Silber ist mit Kupfer versetit. Der Silbergchait wird durch 
das VVoi-t lölhig ansgedi'üeklj eine Mark Mönsgcwtcht hat 
nämlich 16 Lot h (1 Loth :=lSGrän), und ein Gemiadut ■ 
aus 15Lolh Silber und 1 Loth Kupfer nennt man ISISIU 
ges Silber, ans 12 Loth Silbei' und 4 Loth Kupfer, wie z.] 
die Thalcrslüeke, Vllölhiget Silber, n. s. w. — Die Ob« 
JlSclte von verarbeiLetem kui>ferhaltigcu Silber wird diu 
das trei/siieilen mit Weinstein, Koclisah und Wasser, 
mit verdunntei" Schwefels fiure, weifser gemacht. 

Um den Silbergehalt eines verarbeiteten Silbers tni 
zu finden, hat man zweierlei technische Vcrfahiningsweisefl 
I ) die Capellalion, Die abgewogene Probe wird mit det 
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vidüaclien Gewiclit Blei aur der Ifapelle, einer kleineu ans 
KnoclmnascLe und aaagclaugter Uolzasclie verfertigten äcLüs- 
8cl, in der Miiffi^l des Cupelliro/ens abgehiehen, d. h. so 
lauge uutcr dem Zutritt der Luft geschmolzeu, bis sich al- 
Icü Blei niil allem Kupfer oxydirt aud in die Masse der Ka- 
pelle eingezogen hat, uud der reine Silhergcbalt der Probe, 
zu einem Korn Kusammcngeschniolzen, aof der Kapeile lu- 
rüekgcLlicben ist. — 2) Die abgewogene Probe wird in 
reiner Salpetersäure aufgelöst, und das Silber durcb Koch- 
salzauüösuag ron bekanntem Salzgehalt niedergeschlagen. 
Aus der Menge (dem Maafs) der verbrauchten Salzanfliisung 
wird der Siibergehalt der Probe berechnet. 

Aus allem verarbeiteten, kupferb altigen Silber, x. B. al- 
ler Münze, wird im Grofsen das Silber durch Auflösong des 
Gemisches in hüfscr Sch^vefelsäure in Plalinkesscln , und 
Fällung des Silbers durch hin eingestelltes Kupfer abgeschie- 
den, nobei man Kupfervitriol ale NebenproducI gewinnt 

6. P I a t i a 
yorkommm. Hauptsgchlich in Südamerika und am Ural. 
Nur gediegen; seltener rein, gewöhnlich mit kleineu Beimi- 
Bcliungcn von Palladium, Iridium, Ruthenium, Rhodinm, 
Osmium, Eisen and Kupfer; in Gestalt kleiner, abgeplatte- 
ter Körner oder gröfserer Klumpen von 17,7 spec. Gewicht, 
gemengt mit Körnern von Gold, Osmium -Lidi um, Chrom- 
eisen, Titaneisen, Hyacinthcn, Spinellen etc. in den Platin- 
sand -Lagern. 

Darstellmig. Die Plaliukömer oder das rohe Platin 
enthüit im Durcharhnitt ungeMii' SO Proc. remea Platin. 
Für die Verarbeitung desselben müssen die anderen Me- 
talle, wenigstens die Hauplmengc derselben, yvcggeschaffl, 
ond dasselbe in einen Zusfaud versetzt werden, in welchem 
CS sich, da es nicht schmelzbar ist, auf andere Weise in eine 
KUsammenhSngendc Masse vereinigen ISfst. — Das rohe Pla- 
__Kb wird in Kttnigswasser aufgelöst, ^vobci ein schwaraes 
r (Iridium, Ruihenium und Osmium-Iridium) ungelöst 
. Die rotbgejbe Auflösung wird mit Nali'on nenlrali- 
PalJadium duieb Cyanqiiecksilber niedergc- 
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NcIibgCD. Naelidi^iii sie mit etvras SalpcIprsSnre saacr ^H 
macht worden, am die Fällung von Iridiain su Teriiiudri^H 
w'itA so lange Salmiak -Aafir)»uiig sugegosson, als nocli 3^^ 
gelber Niederschlag culsteht. Dieser ist CLIorplatin-Ämmo- I 
nium ( Platinsalmiak ) j er wird abfillrirt, einige Male aus- 
gcwaaclicn und getrocknet. In der AoJlösung sind, nehst 
etwas Platiu, die übrigen Metalle zurückgeblieben. 

Durch gelindes Glühen liefert der Platinsalmiak metal- 
lisches Platin, iu Gestalt einer grauen, schwammigen, wei- 
chen Masse (Platinschwamm). Derselbe wird unter Was- 
ser zu sehr feinem Pulver zerriehen, iu eiuer eL^eruen Form 
vermittelst einer Presse üufscrst stark zusammengeprefst, 
der crhallene Kuchen darauf weirsglülienil gemacht nud 
glühend voi-sichtig gehämmert, bis er vollkommen geschmd- 
dig und schmiedbar geworden ist. 

EigenschafleH. Farbe zwischen slahlgrau und stiber- 
wäfs; weniger glänzend als Silber; häiier als Kupfer; sehr 
geschmeidig, in -fa5||u^feinen Draht ausziehbar. Spec. Ge- 
wicht 21,5. lifd^^nlrEglühhilze schweifsbar; im heftig- 
sten Essenfeuer fliP tib3i Tinschmelzbar; schmilzt aber in der 
durch Sauerstoffgas angefachten Weingeialflamme, im Koall- 
gasgebläse und durch starke galvanische Stn^me. — Wird, 
als Platinsehwanim, iu BerOliruug mit einem Gemenge von 
WasserstoHgas und San erst olTgas, glühend und entflammt 
die Gase, bewirkt die Vereinigung von schwelligsaarem Gas 
und Sauerstoffgas, die Bildung von Ammoniak ans Stick- 
OB^d und Wasserstoffgas, die Bildung von Salpctersäui'e 
aus Ammoniak und Sauerstoffgas. 

Das Platin ist bei keiner Temperatur auf unmittell 
Welse oxjdirbar, es vereinigt sich überhaupt nur schw 
rig mit den Metalloiden, und fast alle diese Verbindung« 
sind in der Glühhitze wieder zorsetzbar. Es hat i 
schwach basische Oxyde, ein Osydul ^ Pt und ein Oxn 
^Pl, beide schwarz, und eben so viel entsprechende Schw 
fei- und Chlor -Verbindungen, 

Das PlaiiHchlorid, Pt€l% bildet sich durch Auflö» 
des Metalles in Königswasser. Nach dem Abdampfen 1 
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slaUinischc rolhbraune Masse, mit rolhgelber Farbe in Was- 
scr löslich (PlatiDsuiliisaug). Ans dieser Auiläsuag scbla- 
geij sowohl die Ammoniunisulze, aU die KaliiunsalEc, ein 
scliön gelbes, sehr wenig lösliches Pulver nieder: Jmnio- 
nium-Pto(ncA/(<rid(Plalinsaliniak),?iIt*€l-l-PJ€l% uud 
Kalium- Plaiinchlorld KCl -H Pt-Gl". Das Ammoniiunsuli 
liiuterliifet beim GlUheu 44,32 Proceut Piaüci 100 TL. Ka- 
liumsBlG entsprechen 19^3 Tb. Kali und 40,40 PlatJn. ISeidc 
Salze krystallisiren bei langsamer Abscbeiduiig in kleinen 
gelben Oclaedern. Da das Clilorptalinnali'ium leicht löslich 
ist, nnd Natriumsolze also in der Platin aullösung keinen 
Niederschlag bewirken, so benutzt man diese Verachieden- 
beii bei Analysen znr Unterscheidung nnd Trennung von 
Kali and Natron. 

Die Platincliloridlösnng rvird nicht durch kaustisches, 
koblensaures oder osalsaures Natron gcßillt. Sulfhydi-alc 
lallen daraus schwarzbraunes Sebwcfclplatiii, Zink, und iu 
der Wärme auch weiusaui-es und aiiici^naaures Nati-on i-e- 
(lucirun daraus das Platin als scliwarm Pulver. 

Das ChloriiT, PtCl, entsteht, unter Ctüorentwickelung, 
durch starkes Erhitzen des CJiIurids. Dunkel graugrünes 
Pulver, iu Wasser unlöslich, löslich in heirser, kaustiseher 
Kalilauge. Wird zu dieser Auflösung Alkohol gcmisdit, so 
schlägt sich, unter heftiger Eutwlckclung von Kohleiisäure- 
gas, ein sammlschwaiites, schweres Pulver nieder, welches 
metallisches Platin bt. In diesem Zustande hat es die merk- 
tvui'dige Eigenschaft, mit Weingeist befcucbtet, glühend zu 
werden nnd denselben in Essigsäure zu verwandeln. In 
uoeb höherem Grade als der Platinschwamm, bat es dabei 
die Eigenschaft, mit Wassci-slolTgas glühend zu werden, von 
dem es, so wie von anderen Gasen, ein sehr grofses Volu- 
men einsaugt. 

Wird das Plaliuchlorür lauge Zeit mit kaustischem Am- 
moniak erhilxt, so löst es sich aihnählig aiif. Die Lösung 
setzt beim Verdunsten eine blafsgelbe Verbindung in klei- 
nen Kryslallen ab. Diese ist das Chlorür von einem sehr 
mcrkvvii['iligcn Körper, bestehend aus Platinamid verbuu- 
den mit Ammonium =: WH» Pt+NH*. .lenes Clilorflr ist 
12- 



SH»Pt + SH*Cl. Vom Chlor gclrennt , verwandelt 
sich in NH'Pl + Pi*H', eine farblose, Kerllicfsliche Mi 
die eine starke Basis ist, stark alkalisch schmeckt ond 
girt, aus der Alkalien kein Ammoniak entTrickcln, und die 
als Ganzes mit allen Säuren krystallisirbare Salee bildet. 

Erwärmt man das Chlorür dieser Basis mit Salpetersäure, 
so bildet sich das krystallisirende salpetersaure Salz von einem 
anderen ähnlichen, stark hasischen Körper, =::P(H»Pl€l 
+ HH*}H, also Ammoniumoxyd verbunden mit Platinchla- 
rür-Amid, aus dem Alkalien ebenfalls kein Ammoniak ent. 
wickeln, und der mit allen Säuren meist kryslallisirciic 
Salze bildet. 

Ä'o/;«m-P/o/iKCyan«r,KCy+Pl€y+.3H, entsteht durah 
Erwärmen des Cblorüre mit einer Lösung von Cyankalium. 
Lange Prismen, bei durchfallendem Licht gelb, bei aulTal- 
Icndem lebhaft hellblau, wasserü'ei orangcgelbj leicht lös- 
lich. Ghlorgas In die Lösung geleitet, verwandelt es in 
2K€y-t-PlGy'. Kleine knpferrothe, ractaUgtänzende Pris- 
men, ohne Farbe in Wasser löslich. 

Das Platin vereinigt eich leicht mit den übiigcn Metal- 
len. Ans diesem Grunde, und weil die meisten dieser Le- 
gimngen leicht schmelzbar sind, hat man sich zu hüten, 
mit glühenden PlatingeiSlsen andere Metalle oder Verbin- 
dungen, aus denen sich dieselben reduciren können, in Be- 
rührung zu bringen. Eben so wenig darf man sie oft und 
lange zwischen Kohlen glühen, weil sie durch A ufnahm e 
von Kiesel aus der Asche ganz spröde und brüchig werden. 
Man kann Platin in Berührung mit Kohle in einem Thon- 
tiegcl im Essenfeuer schmelzen, weil es dabei 
barem, sprödem Kieselplatin wird. 

Die Un Veränderlichkeit des Platins im Feuer und sei 
Unlöstichkcit in den meisten Säuren, vcrbnnde 
Härte und Schmiedbarkeit, machen es zu einem für chemt*' 
sehe Geräthschaflen ganz unentbehrlichen Metall, 
ders wichtig ist seine Anwendung zu Destillirblasen bei der 
Schwefelsäure -Fabrication geworden. 

Das rohe Platin kam zuerst 1741 nach Europa. 
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I Varkmumen. Höchst acllcu iu einselnen KOi-aem uu- 
t dem rultcu Platin. In geringer Menge im rotiea Plntiti, 
so wie in brasiliaDischem. Waschgold. Auuti bei TilkcroJe 
auf dem Harz. 

Eigenacha/ien. In Farbe, Glanz und Gesolimeidigkeit 
dem PlaÜu «ebr ähnlich. Spec, Gewicht 11^. Fast so 
üli'engflÜBsig wie Platin. LSuJl beim Erhitzen an der Luft 
slahlldau an; heschlägt sich in der WcingeiKtflaiimie mit 
ßuSs, und wird durch Aufnahme von Kohle spröde. LiSst 
sich in kalter Salpetersäure ohne Gascntwickelung auf. Seine 
Oxyde siod Fd, Pd und Pd; für sich rcducirbar. In Kö- 
nigswasser löst es sich mit dunkelbrauner Farbe zu Chlorid. 
Deim Abdampfen wird es zu dunkelbraunem, zerflicfsli- 
cliem Clilorür, PdCi. Ammoniak fallt, aus seiner Lösung 
schön fleisehrothes PdCI + ?(H\ Dieses ist löslich In 
kaustischem Ammoniak, ^voraus dann SalxsSure eluc cilron- 
gclbe Verbindung 1311t. Kalmm^ nnd Ammonium- Palla- 
Jiitmchlorid, erhallen durch £rhitzcn des CUIorurs mit Kö- 
nigswasser unter Zusatz von KCl oder SH'Gl, sind ziu- 
nobcrrothe, krystall mische Pulver, in Wasser kaum löslich. 
_ 1803 von Wollaston im Platin entdeckt. 



r8. Iridium. 
Vorkommen. Zu 1 bis 5 Pioc. im rohen Platin. In 
besonderen Körnern als Osmiam'Iridium unter dem rohen 
Platin; am seltensten als platinhattiges Iridium in Körnern 
;. Gewicht. 
Eigensdiaßen. Nur Im zugam mengesinterten, nicht im 
ihniolzenen Zustand bekannt, da es seihst Im SauerstolT- 
igebläse unschmelzbar ist. Grauweifs, durch Poliren stai'k 
a, selbst in Königswasser, unlöü- 
innig gemengt and in Chlorgas 
ä ein in Wasser lösliches Doppcl- 



Kg. 

gISni 



glänzend. In allen Sau 
lieh. Mit Chlornati'ium 
scliwaeh geglüht, bildet « 
ehlorid. 

Das Iridiumchlorid, IrCP, erhält man in dunkel roth- 

brauuer Lösung, wenn mau Iridiumpulvcv durch Glühen 

It einem Gemenge von Kalihj'drat und Salpeter iu Ses- 
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qaioxydul, Ir, verwandelt, diesem answSgcht u 
WSrme in coocentrirtem Königswusser auflösL Sal 
fällt daraus dimkelrothcs Ammonium -Iridi um chlorid, ISsUiA^ 
in verdflunter lieilser Salzsäure, woraus es sich in schwar- 
zen Octai<dem absetzt. 

Bildet i Oxyde; für sich reilucirhai-, 

1803 vtiu Tennant entdeckt, 

9. Ruthenium 

Vorkommen. In sehr kleiner Menge im Plaliuerz; zu 
1 — 1^ Proc, rni Rückstand von dessen Änflösung, Zu 3 bis 
6 Proc im Osmium-Iridium. 

Eigenschaften. Selir ähnlich dem Iridium, osydirt sich 
aher leicht beim Glühen an der Luft; seine Osyde iur sieb 
niclit reducirbar. 

1843 von Claus cutdeckt. 

10. R h il i u ui 
Forkmutnen. Zu I bb 3 Proc. im rohen Platin. 
Eigensch^e». Wegen seiner Streng!] üssigkcit nur im 

sosammcn gesinterten Zustaud bekannt, Silberweifs, spröde, 
sehr hart, von II apec. Gewicht. — In allen SUuren uulSs- 
lieh. 0?(ydirt sich als Pulver beim Erhitzen an der LuA. 
Es hat 2 Oxyde. 

1804 von Wollastoii cutdcckl. 

11. Osmium 

liirkomvien. Zum Thell im roÜien Platin; haupIsSch- 
lich ab Osmium-Iridium, in hcsondern, spröden Körnern von 
19,5 spcc. Gewicht, dem Platin beigemengt. 

Eigenschtiflen. Durch Wasserstoffgas aus seinem (lud 
tigen Oxyd reducirt, bildet es eine dichte, dunkel i 
schwarze Masse von 10 spcc Gewicht; auf andere Wei 
redncirt, stellt es, wegen seiner Unschmelzbarkeit, eine bla^ 
lichsch Warze, spröde Masse dar. 

Das Osmium hat fi Oxyde, wovon das flüchtige, die^ 
Osmhtmaöure :=Oa, das merkwürdigste ist. Sie entsteht 
durch Verbrennmig des Mctalles an der Luft, sie ist höchst 
flüchtig und sublimirt sich in farblosen, glänzenden Kry- 



Gold. 
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»tallcu, Ui sclimi uuler WasscL' sclutielzbur, in Wasser lüs- 
lieh, hat l^iueu hücliat durdidriiigeDdeu, ilctii Chlor eulfcrnl 
ähnlichen Geiuch, und greift selbst ia hüchsl gerjager Menge 
als Dampf die Athuiuiigsorgauc und Au^eu heflig au. 
1803 von Tcniiauf cnideekt. 



V2. Gold. 

t'oi'komnim. Nur gcdiegeu, Kiin'eilcu in Vcrbiiiduag mit 
Silber und Tellur. Selir yei'breitel. 

Gewinnung. Ein grofser Thcil des Goldes wird als Wasch- 
gold aus den Goldsand-Lagem in Gealalt klcinei' Rßiner 
oder grüfserer Kianipeu meeiianisch geschiedeu. Aus nC' 
niger reichen Golderzen, in denen es ^ersli'eul oder unsicht- 
bar eingesprengt vorkommt , wiid ca durch ähnliche Pro- 
c«fise, wie das Silber, dargestellt. 

Ist das gewonnene Gold EÜherbaltig, oder hat mau gold- 
Iialliges Silber erbalten, so müssen beide Metalle geschiedeu 
iverden; dies gesehieht am beslea durch AuHüsung des Ge- 
nusches in beifser Schwefebäure in einem Platinkeesel, wo- 
bei das Gold ungelöst bleibt and sich bei Auflösung des 
schtvefelsauren Silberoxyds in Wasser als braunes Pulvei' 
abscheidet. Das Silber tvird alsdann durch Kupfer nieder- 
geschlagen, und Kupfervitriol als Ncbenproduct gewonnen. 
Oder CS wird das goldhaltige Silber, in ansgevralKtcm oder 
sonst vcrtheiltcm Zustande, bei \ Goldgehalt, in warmer 
Salpctcraüurc (Sclieidcwasser ) aufgelost, wobw das Gold 
z,unick1>lcibt, ^fiartschndiaig. Silberhaltiges Gold, mit vor- 
ivaltendem Gold, wird in Königswasser aufgelöst, woliei 
das Silber als Chlorsilber Kurückbielbt. Ans der Auflusung 
wird das Gold durcli Eisenvitriol uicdergeschlageii. 

Eigenschaften. Gelb, kryslallisirbar; weichei' als Sil- 
ber; das geschmeidigste Metall; lafst sich zu Blättcben von 
jöJ-jo Linie ausdelmen; 1 Gran gibt einen 500 Fufs langen 
Dralit and eine Platte von 56,75 QuadralzoU Oberfläche. 
Spec Gewicht 19,5. In Palvergestalt braun; als Blattgold 
inil grüner Farbe durchscheinend. Schmilzt schwerer als 
Kupfer, zeigt im Flufs eine bläulichgriiac Farbe, und dehnt 
«icli dabei stiu'k aus. 
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OxyJe. Unter den Metallen hat das Gold die geringste 
Verivandtscliafl zum Sauerstoff; es bleibt in der Luft bei 
jeder Temperatur unveränJert, tind läfat sieh nur auf mil- 
telbarem Wege OKTdiren. Es ist nnr in Königswasser, on- 
ler Bildung von Chlorgold. löslich. Seine Oxyde sind Au 
nnd An. 

Nur vom Osj-dnl, das violett schwarz ist, sind einige 
SoIec bekannt, nSmhcb farblose dithianigEanre Doppelsalze, 
entstchtud durch Verniisclieu der Lösungen von Goldchlo- 
rid mit dithionigsaorcm Alkalr, und der Goldpurpiir, AnSn 
-*-SnSn-l-4H. eine dunkel violette Verbindung, die we- 
gen ihrer ßtbeuden Ejgeaschaft zur Dai'steilimg des Babin- 
glasFs uud als schönste roÜie Farbe zum Malen auf Por- 
cellsn und Email angewandt %vird. Enfslcbt durch Vermi- 
schen der Lösnugcu von Goldclilorid und ZinnchlorQr, am 
reinsten durch Einwirkung von Zinufolic auf Goldchlorid- 
lösung. 

Uas Goldox^d. An, ist ein diuikclbraunes Pulver, schon 
bei 245* zcrsclibar. Bildet mit den Basen salzartige Ver- 
bindungen, worin es die Säure ist. Scheidet sich ab, vvenn 
Dcntralc Goldchlorid lösong mit kohlensaurem Natron nen- 
traliairt nnd dann zmu Sieden erhitzt wird. 

Schw/ftgold. Entsteht nicht durch Schmelzen von Gold 
mit Schwefel, sondern nur dnrch Zersetzung von Chtorgold 
mit Schwcfelwassersloffgas. Schwaraca Pulver; durch Er- 
hitzen leicht zersetzbar) in Schwefel kalium auJlösIicb. 

Chlorgold. Das Cldorid, AnCl', bildet sieh bchn Er- 
hitzen von Blattgold in Chlorgas; wird gewölinlich erhjU- ■ 
tcn durch AuQösDug des Goldes in Königswasser (Gold» 
lösong). Erystallisirt aus der sauren Auflösnng in Verbin 
düng mit Chlor wasserst offsSurc in langen, gelben Kryst ~ 
Icn. Das neutrale Goldchlorid, erhalten durch Abdampfe! 
der sauren Auflösung, ist eine dunkel rot he., kiystallinisdi^l 
zerHiefsIiche Masse, in Wasser mit rothgelber Farbe löslidt/l 
Wird bei geiindem Erhitzen in gel blich weifses CblorOr, btxl 
stärkerer Hitze in metallisches Gold und Chlorgas zerleg 
Die GoIdaufläsoDg förbt die Haut danket purpurfarben. 
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Aus der neutralen Goliln Öllösung wird das Gold melal- 
liscL geßlll; durch Phosphor, phosphorige und schwelljgc 
Saure, Eisenvitriol, Zink, Eisen, Kiipfci' nnd mehrere andere 
Melalle; ferner durch Oxalsäure und die pflnuzensauren Al- 
kalisalze, besonders unter Mitwirkung des Lichts. Seine 
Fällbnrkeit durch Eisenvitriol benutzt man znr DarsIcUnug 
von reinem Gold aus kupferhal tigern. ^ Kaustische Alka- 
lien fällen die Goldauflösong nicht, nur Ammoniak jallt 
daraus Knailgold, ein durch Druck oder gelindes Erwär- 
men mit heftigem Knall explodircndes Pulver, das wahr- 
Gclieinlich SlickslolTgold enthält. Mit Chlorkalium und Chlor- 
uatrium bildet das Goldchlorid gelbe, kryslallisirendc Dop. 
pclverbiudungen. 

Ci/angold. Das Ci/anid, ÄuCy', krystallishi; mit Kry- 
slallvrasser in farblosen, 1 eich tidsli dien Tafeln. Mit Cyan- 
kaliam bildet es ciu sehr leicht und grofa krystallisircudcs 
DoppelsalK. Man erhält es durch Vermischen einer neii- 
iralcu Gold chlorid- Lösung mit einer heifsen coucentrirtcn 
l.iösung von Cyankalium. Das Cyanür, AuCy, ist ein in Was- 
ser unlösliches, schön gelbes, krystalltnisches Pulver. Bildet 
mit Cyankalium ein in grofseu, farblosen Prismen krystalli- 
sireudes Doppelsalz, das man durch AuJIiiaen von Irisch ge- 
fälltem Knallgold in einer heifsen Aullüsuug you Cyanka- 
liimi erhall. Aas seiner Lösung ISIll Salzsäure Goldcyaniir. 
Die Lösungen dieser DoppelcyanUre dienen zur galvanischen 
Vergoldung. 

(•oldUgirtingen. Das Gold ISfst sich mit den meisteu 
der vorhergehenden Metalle susamuicnschmclzen. — ts'jd' 
IVisrnJcth reicht hiu, das Gold spröde zu machen. 1 Blei 
md 11 Gold: ein blafsgelbcs Gemische, so spröde wie Glas, 
I Zink und 60 Gold: spr5de. Mit Quecksilber amalgamirt 
1 das Gold sehr leicht; das Goldamalgam dient zum Ver- 
den anderer Melalle. Silier und Kupfer schmelzen mit 
Id m allen Verhältnissen zusammen und machen es härter. 
Das meiste verarbeitete Gold enthält eine Beimischung 
ivon Silber oder Kupfer, oder von beiden zugleich (rofAe, 
! und gemiechle Karaiiruvg); nur vreiiige Münzsorteu 
ia aus ganz reinem Gold geprägt. Der Goldgehalt in 



ISO Gold. 

Icgirteui Gold wli'd durch das Wort karulig ausgedrückt, 
1 Mark Gold (= 16 LoÜi) wird nämlich in 24 Karat (1 Ka- 
rat =il2 Grau) cingetheilt; enthält Icgirtes Gold -^ Kupfer 
oder Silber, so heifst es 21karätiges Gold, -/^ Kupfer 16ka- 
rätigcs etc. Der Goldgehalt des legirten Goldes wird eben- 
falls durch die Cupellation gefunden. Blofs kupferhaltiges 
Gold wird blofs mit Blei abgetrieben; das zugleich silber- 
haltige wird mit dem 2- bis 3fachen Gewicht Silber und 
dem lOfachen Gewicht Blei zusammengeschmolzen und ab- 
getrieben, und dann das Silber vom Gold durch die Quart- 
scheidung getrennt. 



IT. Gmppe der Illctallc. 

]. Wolfram. 

Voi'li-ommeti. Nur als Oxyd nud als Säure, am iiäufig- 
sleu IUI Mineral Wolfram. 

Eigetischtt/ien. Eisengrao, sprüdp, selir hart, von 17 
spec. Gewiclit; liöcliBt streu gflüssig; in der Luil unverün- 
dcrlicli; durch SSuren nur scliwierig oxydirbar. Als Pul- 
ver in der Luft erhitzt, verbrennt es zu. WoHramaÜure. 

tVolframsäure, W, Scliwefelgclbes, gcsclimackloses Pul- 
ver. Wird am einfachsten erhalleu durch Zcrsetzuug dea 
natürliclicn vrolframsaureu Kalks (Tungatcins) dorcli Sal- 
petersäure. Löst sich in den Auflösnngen der kaustischen 
AUtaüen aaf, and bildet damit ((.rystallisirbarc, woUramsaure 
Salze. Säuren schlagen daraus in der Wlirme gelbe, jedoch 
nicht gana reine Wolframsäure nieder. — - In Berülming 
mit Zink und wäfsriger Salzsaure wird die Wolframsäm-o 
zuerst tief blau, und darauf in metallisch glänzende, kupfer- 
rotbc Blättchen yoo fVolframoxjjd, =:W, verwandelt. Die- 
ses entsteht aucli durch schwaches GIQbcu der Sütire in Was- 
sersioffgas als braunes Pulver, oder durch Glühen von wolf- 
ramsaurem Kali mit Salmiak als schwaracs Polver. Bei stär- 
kerer Uitze wird die Säure, besonders leicht die alkalib altige, 
durch WassersiofTgas zu Metall reducirt. 

Chlorwolfrnm. Metallisches Wolfram verbrennt beim Er- 
wärmen in Chlorgas in Cldorür, WCl»; es ist sehr Ilüclilig, 
sublimirt sich in rotben, schmelzbaren Krystallen. Mit Was- 
ser zereetzt es sicli soglcidi in braunrothcs Oxyd und Sslz- 
sSure. WoU'ramoxyd, in Clilorgas erhitzt, verwandelt sich 
in eine, au8 Kryslallschuj)pen bestehende, subümirle gelb- 
liche Masse, =2Wh-W€I'. Zersetzt sich mit Wasser in 
Salzsaure und WolframsSure. 

Als Mineralien vorkommende Wolfram -Verbindungen 
iDd: Der 7Wig«/em, wolframsaurcr Kalk, CaW^ farblos, 
liBcheinend: sehr schwer; Bfters kryslallisirl. — Wnlf- 
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rant, MuW+3FeW. grofse, eUcnschwarze, mctalibcTi gl 
zcnde Kiyelallc, von 7 spec. Gevricht. Findet sidi vorzfiglii 
in den bühmbcheit Ziiuigrubcn. Wird clnrch SSoren odi 
dnrch Schmelzen mit koliiensaurem Kali oder CLlorcalcium 
zersetzt. — tfolframMatire* Bleio.iyd, kleine braune Kry- 
Blallc; selir seilen. 

Die Wolframsaiire wurde von Scheele 1781 znerst 
Tuiigstein culileckt, — Das Wollram ist bis jetzt ohne j 
Wendung, 

2. M I y b d ü n. 

Vorkommen. ' Als Molybdäusäurcj häufiger als Scliw( 
felmolybdüii. 

Eigenschaflen. Weife, stark gläozentl; spröÜe, von G 
spec. Gewicht; liöchst strengflüssig. In Salpetersäure ai 
lÖstieh. 

OxyJe. Dos Molybdän hat drei Oxyde: ein schwari 
OxyduL, eiu braiiues Oxyd, beide Sakbaaen, und eine Säiu 
1 Atom Metall ist darin yerbimden mit 1, '£ und 3 Atoid 
Sauerstoff. Die Molybdänsänre, r=;Mo, ist weilä krystal 
nisch; in GlühhiUe schmelzbar und sublimirbar; in Was 
in geringer Menge löslich ; durcli WasserstolTgas in starl 
Glühhitze zu Metall reducirbar. Die molybdSnsaurcD 
licn sind aufloslich und krystallisirbar. Molybdäusaures Bli 
oxyd bildet ein gelbes, krystaliisirtes Mineral, das Gelbileia 
Das molybdänsaurc Molybdänoxyd ist schüu blau und 
Wasser löslich. 

Schwefelmolijidän. Die dem Oxyd entsprechende Vi 
bindung, ::::::Mo, ist das häufigste Molybdänfossil (Molybd 
oder Wasserblei); bleigrau, metallglänzend, weic 
tig, abfärbend, dem Graphit ähidich. — Das der Säare e 
sprechende Schwefel m olyhd Sn , :i=Mo, ist ein Sulfid u 
bildet mit basiseben SchwefelmelaJlen Salze. Das kryst 
lisirte Kalium-Snlz, KMo, ist bei auffallendem Licht schi 
melalliseh-grün, bei durchfallendem nibinrotli. 

JHotyhdänchlorlir und -Chlorid sind subUmirbare , fe 

1776 Tou Scheele entdeckt. — Ohne Anwendung. 
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3. Vanadin. 
rkomtBen. Bis jetKt sehr seltea; zuerst io schwedi- 
Eisen und dessen Frischscli lacke entdeckt; in man- 
chen Eisenerzen und manchem llranpccbcrz; die einzige be- 
kannte Vei'bindnng, die ab Mineral vorkommt, ist das vana- 
dinsaure Bletosyd. 

Eigenschaflcn. Nur in Pulvctform bekannt. — Es hat 
ein Osydul, ein Oxyd und eine Säure. Letztere ist braun- 
rolli, leicht schntclzbar und beim Erstarren kryslallisirend; 
bildet mit den Basen gelb und rotli geförblc Sake. Durch 
Schmelzen vanadinhaltiger Mineralien mit Salpeter entstellt 
in Wasser lusliches, vanadinsaures Kali; Sahniak, in seine 
Lösung gestellt, 1311t daraus n'eifses, pnlverfSrmiges vanadin- 
saures Ammouiumoxyd, welches beim Erhitzen an der Luft 
Vanadinsäure hintei'läfst. 

1830 von Sefström entdeckt. 

4. Chrom, 

VorA-ammen. Nur oxydirl; l]aU[ils5cli!ich im Chromci- 
senstein ( Clu'omoxyd-EisenoKjdul ), sellcner als cliromsaurcs 
Bleioxyd; in geiinger Menge im Serpentin. 

Elgenachaßen. Durch Kohle ans dem Osyd reducirt, 
stahlgrau, selir liart und spröde; im stärksten Gebläsereuci- 
kaum sclimelibav; spec. Gewicht 6. Selir schwer osydir- 
har: in Säuren unlöslich. Durch Kalium ans dem Chloriir 
reducirt, selir leicht verbrennbar, in Salzsäure unter Was- 
serstoff-Entwicklung löslich. 

Oxyde. Das Chrom hat drei Oxydationsstofen, ein Oxy- 
dul, ein Oxyd und eine Säure, a) Das Cr ist so gut wie 
noch imhekannt. 

J) ^iromoxtß, Ct. Grünes, nnschmelzbares Pulver oder 
schwarze, metallisch glänzende, Sulserst Iiarle Krystalle von 
der Form des Eisenoxyds. Nach dem Glühen in Säuren 
fast lulöslich. Durch Wassers lolTgas nicht, durch Kohle 
nur iu strenger Weifsgiahhitzc redncirbar. Macht den fdr- 
bcnden Bcslandlheil des Smaragds und Rubins ans, und wird 
uts grüne Farbe auf Porzellan und Email gebraucht. Das 
CiiTOmoxyd ist mit Eisenoxyd und Thonerde isomorph. 
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Die ('lirtnao.vi/danlxe kouuen iu dner violellcu oder blaucu 
and in crncr grüneo IM»dilicalioii eiliallen werden» Das 
s eil wcfcl saure Chromosyd-Ksli (Chromalaim) ^:;KS+CrS' 
+'2411, bildel lief amcihyBtrQtlie Octacder; acine Auflüsuiig 
isl diiukcl violetl, beim Erhitzen wird sie grün. 

Aus der violutleü Lösung fallt kaustisches Kali ciu rio- 
lellhlaues Uydral, iu kaustischem Ammoniak mit nibiiirother 
Farbe löslich; aus der griineu iallt es graugrünes HjdraU 
in Kali mit smaragdgrüner Farbe löslicb, beim Koohen nie- 
der niederfallend. Oxidsanres Chromoxyd - Kali, 2K C 
+ Cr€'+6H, erballen dureh Kochen einer Lösung von 
k-G + Ht mit Cbroniosydhjdrat, oder von ztveifach-chroiMh 
saurem Kali mit Oxalsüuie, bildet schwarze, blau duir" 
scbcincude Prismeu. Seine Lösung ^vird weder durcli t 
kalien noch durch Kalksalzc gelallt. 

c) Chromsäure, Cr- KrystalUsrrl in Icbhafl. rolhcn F 
mcu, zerlUefst an der Luft, schmeckt satier und herbe; 
die Haut gelb, löat sich im Wasser mit gelbbrauner l 
leiebl auf. Bis über den Schmelzpunkt erhitzt, zerfallt a 
in grünes Oxyd und Sauurs toD'gos. In Ammoniakgas, 
wie in Alkoboldampf, wird sie glühend und verwaodd 
sieb iu grünes Osyd. Mit Sali^äure entwickelt sie ChloMJ 

Die c/ironMoKi-en Salxe sind alle gcfäi'bt, zum Theil S' 
gcliön; die cbromsaurcu Alkabcu und Erden sind gelb, 
den auTgclösten chromsauren Alkalien bewirken Bleia^ 
einen orangegelbcn, Quccksilberosydulsalzc ein 
tben, Silbersalze einen bräunllch-purpurroUieu Nledei-w; 

ChrotnsaurfS Kali. Das Heutrate, KCr, bildet i 
gelbe, durchsichlige, luflbeständigc Kryslalle, von der JL 
des schwefelsauren Kali's, ist in Wasser leicbt laspcftfl 
aufserordentlicb färbend. Das saia-e, KCr', kryslalliürt, j 
grofsen, leiclit scbmelzbai-cn Kiystallen, und ist dui'Ch » ~ 

flcbttnc gclhrolhe Farbe ausgozcicbnct. Man erhält e 

dem man der Auflösung des crslercn Salpetersäure euuüscbL 
und zur Krystalllsalion abdampft. Aus seiner siedcndbcifs 
gesHtliglen Lösung scheidet ScbwefeUäure die Cbromsänre 
in kleinen zinnobcrroihcn KryslaUcn ah. 



Chrouisiiiirc 



l»l 



^ffit SchTTcfolsSiirG und WcingciBt vei'muclit, viird die 
(ViiflBsnng dm chrnmsaurtn EnlPs unter starker Erliilsiung 
scliiin grau, und licrcrl Hi)äter Kiyslalle tob Cliromalaun. 
Kbeu so \rirkt scliivelligc Sfture. Wm! awcifaeli-ehrom- 
anurps Kali mit koldcnsaurem TVulrun und Salmiak oder mit. 
^ SlÜi'ke ^cijliibt, so vrii'd die Chromaäure sii grünem Oxyd 
reducirl, TvelcLes beim Aoszielicn der Mat^e mit Wasser m- 
riickUleibt. Mit conceiilrirler Scliwcfclsänrc erhitzt, eiil- 
ivtRkcli) die Kalisalze SaueratolTgas und vcifvandcla sicli iu 
schwefelsaure Osyd -Doppelsolze. 

Das cluytmsüure Kuli, tmar für sich als Farbe unbrauch- 
bar. TTii'd in dei* FärbckunsL gebraucht, um mit Hülfe tou 
ßleisalsen Zeuge gelb und rolh 7,ü l^rbcu. Als erstes Pro- 
iluct TOU der lecbnischcn Vcrarbei lang des Chi'omeisenstcin«, 
ist es aufsenlem das Material zur Darstellung aller übrigen 
Cbi'om- Verbind uugen. Aus dem Chromeisenslein (Clirom- 
oxyd-F,isenoxj'dul ^FeCr) ivird es erhalten durch Glü- 
Len von 1 Th. desselben iu fein gepulvcilem Zustande mit 
1 Th. Salpeter und ^ Th. Pottasche, Auslangen der Masse, 
Neulralisiren mit Salpetersäure, Abliltrircu der niedergefal- 
Icucn Tlioncrdc uud Kieselerde, und Abdampfen zum Kry- 
stallisiren, worauf cUromsaures Kali anscliiefst. 

Cliromsautvs Ammoniumoaryili SH*Crbildet gelbe, leicht 
Ii3slicbe, PfR'Cr^grorsc gronnlrolfae Kiystalle. yerwandelt 
sich beim Erbilzeu unter Fcuerersch einung in sehr aufge- 
quollenes gi'üucs Osyd. 

Chvmnaure Bitnjleriie, BaCr. blafsgclber, üi Wasser nii- 
' lüsiiclier Niederschlag. 

C/iromBtairea Bleioxyd, PbCr. Als Mineral {Rolhblet- 
*r%) kommt es in scböuen gelbrolbeu Kryslallen vor; das 
künstlich dargestellte ist ein in Wasser unlösliches, orange- 
gelbes Pulver, als schönste gelbe Malerfaibc bekannt unter 
dem Namen Chiomgetb. Wird durch Zersetzung von clirom- 
samem Kali mit einem aufgelösten Bleisalz erhalten. Das 
IwsUehe ehiomsanre Bleioxyd, Ph'Ci', isl schön zianober- 
rulh; wird erhallen durch Schmelzen des neutralen mit Sal- 
pfler und Auswasclien, oder durch Kochen des frisch ge- 
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fällten neutralen Salzes mit einci' Auflösung von neutralem 
cbromsaiiren Kali, welches »ich dabei in saures Salz vei'- 
wandelt, oder endlich durch Fälliiug eines Bleisidzes mit 
chroinsaurem Kali, dem kaustisches Kali beigemischt ist, 

C/iromsatires ^ecksiU/eroxyilul, HgCr. Lehhaft ziegel- 
vothes Pulver, llintciläfst heim Glühen grünes Chromosyd, 
kann daher zur Darstellung des letzteren angewendet werden. I 

ChTomsamea Sdberoxijd, AgCr', bildet sich durch weol^fl 
selsciligc Zersetzung als ein purpurrother Niederschlag; ünel 
Slllicrplalte, in eine mit ScliwefelsSure sauer gemacht« Aof- 
IGeung von cbromsaurem Kali gelegt, bedeckt sich mit dun* 
kelrothen, glSuzcnrlen Kryslallen von AgCr', nnter gleich- 
zelliger Bildung von Chromolnun. 

Vhlorehrom. Das Chlorid, CrCl', erhält man in pfilfc 
sicbblülb färben cn Krystallsehuppcn durch Glühen von Gi 
und Kohle in Cblorgas. In Wasser unlöslich; aber dureE 
Zusatz einer Spur Zinnchlorür löst es sich sogleich mit g 
Dcr Farbe auf, in welcher Form man es auch dnrch A 
lösen des Hydrats in Salzsäure erhält. 

Das Superchlorld, CrCl", ist für sich unbekannt. Uebe«» 
gieEst man ein vorher zusammengeschmolzenes Gemenge von 
3 Atomgewichten Kochsalz und 3 At. neutralem c" 
ren Kali in einer Relorle mit 12 Atomgewichten 
trirter Schwefelsäure, so destillirt, indem die Masse T« 
selbst in's Kochen geräth, eine blutrothe, sehr flüchtige, stai 
rauchende Flüssigkeit über, eine Verbindung von CArotmli 
percJitorid mit Chromsäure (Chrom-Aci-Chlorid) ^CrQ 
H-2Cr. Sie entzündet Alkohol, mit Wasser zei'setzt sie fSt 
in Chromsäurc und Salzsäure. In Dampfgehalt durch e 
scliwach glühendes Rohr geleitet, wird sie in Sauerstofifgj 
Chlorgas und Chromoxyd zersetzt, welches letztere sich j 
schwarzen, sehr glänzenden und äufserst harten KiystallCl 
absetzt. 

Fluorcltrom. Das Superfluorid, CrF^ is-t eine geibroU« 
höchst flüchtige Flüssigkeit, in der Luft dicke, orangegelb 
Nebel bildend; sein Dampf, der die Alhmnogsorganc geiShd 
lieh angreift, setzt an fenchie Körper eine ziouobcrrolh^ 

woli 



TTotlige Vegetalion von kiystallisirler Chrooisäurc ab. Zer- 
setzt sich mit Wass(^^ in FluorwasserstoÜGÜure uud CLroni- 
eSure, von welcher letzteren crsterc sicli vollslnnilig abdam- 
pfen lafst, Das Fluorclirom eignet sich daher sehr wolil 
zur Darslellung iler reinen Chromsäure. I)aa Fluorehrom 
■wird erhallen durch Deslillallon eines Gemenges von Flufs- 
spatb und chromsaurem Kali mit rauchender Schwefelsäure 
in einer Retorte von Blei odei' Platin. 

Das Clu^om ist 1797 vouVanqueliu im Rothbleiers 
entdeckt wurden. 



Vorkamnien. Nur oxjdirt als Titaiisiiure. 
Eigenschuflen. Das In mancher Uohofcnschlacke auföl- 
lig vorkommende Titan ist in stark glänzenden, hell kupfer- 
i'olhen Würfeln kryslallisii't. Es ist spröde, in der LuH nn- 
vci'Snderlich, int lieftlgstcu Essenfeucr unsclunekbor, und in 
allen Sauren unlöslich; spec. Gewicht 5,?. Das durch Er- 
hitzen von Chlortitan -Ammoniak in Ammoniakgas reducirte 
Titan bildet knpferrothe Blattchen and verbreont beim Er- 
hitzen an der Luft zu Tilansäurc. 

TUamäute, Ti. Kommt natürlich und krystallisirt TOr 
in dreierlei Formen, als Buiil, Brookit uud Aiiatat. Der 
Rutil, das häufigste Mineral, bildet bräunlichroibe, durch- 
scheinende Krjslalle. Die künstlich dargestelllc Titausäure 
ist ein weifses Pulver; wird heim Erhitzen vorübergeliend 
gelb; nach sclir heftigem Wcifsglfihen vvird sie braun; nach 
dem Glöhen in allen Säuren, concentrirte heilse Schwefel- 
säure und Fluorwasserstoffsäure ausgenommen, ananfl&slich. 
Vereinigt sich Im Schmelzen mit den Alkalien zu titansau- 
ren Salzen. Die merkwürdigsten sind die nalih'lich vor- 
kommenden : 

Sphen oder Tilanil, ein thcils gelbes, theils braunes kry- 

llisirtes Mineral, aus titausaarcr Kalkerdc mit kieselsaurer 
Ikcrde. Polijtnignit, schwarze Kryalalle, aus titansaurei- 

dkonerde und mehreren anderen Basen. 'i'Uanei»en, FeTi, 

■ häufigste TitanerT^ ist dunkel eisensehwars, ähnlich dem 

igneteisen, dcrh und liänüg kryslalllslrt. 

WükUr-t Grandr. I. 9re Aa$g. 13 
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Taütal. Niobium. Pelopimn. 



TifanrAfont/, TiCI». Farblose, flüclilige, seltt stark rao- 
rhciide Flüssigkeit. In Wasser unter sehr starker Erhitzung 
lostieh. Durch Kochen ISfat die Lösung weUse Titansäure 
falleo. Durch hinein seeteilt es Xüiu oder Ziuk wird sie blau. 
Wird wie Chlorkiescl dargestellt. 

Das Titan ist bis jetzt ohne Auwendimg. Fa wurde 
1791 von Gregor im Titandseu, und 1794 von Klap- 
roth in Hulil enldeckt. 



6-8. Tantal. Niobium- Pelopiom, 
Vorkommen. Sehr selten; nur osydirt als Säuren in 
Verbindung mit Basen. 

Die seltenen Mineralien, die man bisher als Salze von 
einerlei Säure, der TantalsSure, bciraebtctc, enthalten in 
der That dreierlei verschiedene, aber unter einander böchit 
ühuliuhe Süurcn, die TanlalsSure, NiobsSure und PelopsSure. 
Sic bilden neirsc, der ZinnsSnrc und Tit.insSure Shnlicli 
in Wasser und S.turen gauE unISsliche Pulver. Ihre i 
tallischen Kadicitlc eiud nur als schwarze, durch SSui 
uieht osydii-bare, beim Erhitzra leicht verbreniiliche I 
ver bekannt. 

Das Tantal wui-de ISOl von Halchclt und vi 
bcrg entdeckt, das Niobium und Pelopium 1844 von ] 
Rose. 



Reactlonen 

zur Unterscheidung <Icr bei UntersucliuDgco »m häufig- 
sten vorkommenden unorgaiiischen Verbindungen. 



Die Oxyde der cdlcu Metalle und die Superoxyde ent- 
wickeln beim Glülien für sich SauorstofTgas, erkennbar an 
dem Entflamnicn eines hinein getanchlen glimmenden Spabna. 
Andere Osyde, mit Kohlu gemengt und geglüht, entwickeln 
Kohlensänre- oder Kohlcnosydgas , oder bilden beim GlO- 
Iieu In Wossei'SloDgas Wasser, nnter Redudiou des Metalle«. 
Noeh andere, deren SaaerstofF auf diese Weise nieht frei 
wird, geben, wenn sie mit Kohle vermischt in Chlorgas 
gegirdil werden, Cldorid und KoliienoKydgas. Sanerstoü- 
SSuren und -Basen sind schon an der Fähigkeit, sich unter 
einander za Terhinilen, erkeunbar. 

Manclie geben beim Erhitzen in einei' Röhre ein Subli- 
mat von Schwefel. Viele entwickeln beim Glühen ai 
Luft den Geruch nach schwefliger Säure. Manche bilden 
beim Glühen in Wasscrsfulfgas SchweTelwasserstoiTgas. Bei 
dej Auflösung in Salpetersäarc oder in Königswassei 
den sie SdiwcfetsSure oder hinterlassen SchTrefcL Salpe- 
ter, mit SchwcfelmetoUen geglüht, verwandelt sich in schwe- 
feli^aurEE Kali. Mit einem Genieuge von kohlensaurem Na- 
tron und KolJc geschmokcn, erzeugen sie Schwefel nairium, 
\vclclics in Wawer löslich ist, mit Sauren Schwefelwasser- 
slolT ejilvrickcll, die BIui-Lösungen schwara ISUt, und nasses 
.Silber schwaiT fai'lit. 

Beim Glühen gehen sie den Geruch nach Selen, oder 
in einer Itöbre ein rothes Sublimat von Selen. Beim Schmel- 
ze« mit kohlensaurem Natron und KolJe geben sie Sclen- 
nalrium, mit rollier Farbe in Wasser lüslicli, aus >velclier 
Lösung sich das Selcu an der Luft bald lu echwarzrothen 
Rinden abseUl- Mit Salpeter geglüht, geben sie selonsau- 
res Kali (^idic seleusaurc Salze). 

13- 
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TCTselzt, Berlineriilaii bildet, oder die bei UeberaiitUgun^ 
tait SalpelosSiiK dcu Genicb der Blaosäiirc annininil, und 
dnon aus salpelersaurfm Silber weite«, flockiges Cyamil- 
ber fallt. 

Die lOslidicn gebeu mit Bnrytsalsen einen iTpifscn, in 
alleu Sfiureu gaoi uDlüalichcD Niederachlag. Eben sn niil 
Bieisalzen, der aber nirbt ganz so unlöslicb ist und beson- 
ders von weinsaurem Ammoniak in grof^cr Menge gelöst 
ivird. Die unliklichea geben beim Glflben mit koUlensaa- 
rcm Natron scbwefelsaures Natron. Mit kobleDsaurcm Na- 
tron auf Kuhle in der innerii Lötbrobrilauime stark geglübt, 
bilden sie Schwefebiatriuui, welcbes nasses Silber scLwärKt 
und mit Säuren Schwefel frasscrstofT entwiekelt. 

Sie entwickeln beim Glühen schweflige Säare ddiI lün- 
' lerlasseii ein schwefelsaures Salz. Ihre Auflösung fällt mclit 
die Barylsalzc; diels gescliiidit, weuu Salpetersäure zugcsetEt 
und gekocht wird. 

Entwickeln mit Säuren den Geruch der schwedigen 
Säure, ohne Ahscheidung von Schwefel. Mit Salzsäure und 
Schwefel wasserst off- Wasser TCrset/.t, scheidet sich wcifaer- i 
Schwefel aus. 

Ilkre Lösuugen eutwickelii mit Säuren schweflige SSiirwl 
' unter Füllung von Schwefel. Beim Glühen in einer Kdhl 
geben sie ein Sublimat von Scliwefcl und hinteilaa 
Gemenge von schwefelsaurem Sals und Scbwcfcloietal). I 
salpotci«aurem Si]ber gcb&u sie einen weifseu Nicderscbla| 
der bald schwarz wird. 

Zu Rnrjtsalzen verhalten steh die selensaurcu Salie voQi 
kommen wie die schwefel saureu. Vor'm Löihrohr s 
Koblc gebeu sie ScIeRgeruch und Selrjimelall. Durch Glq 
hen mit kuhleusaurem Natron entsteht seleusaurcs Natra 
Wird dieses mit Salmiak vermischt und erhitzt, so 
das Seien reducirt. Oder wii'd seine Lösung mit D( 
li'irler Salzsäure gekoctil, so wird die Seleusänrc, 
Cldorcnt wickehing, zu seleniger Säui 
dann nach Kunitüchung von schwefliger 
ab. Die selenigioiiren Snlie gebeu 
^eruch, und durch schweflige Säure 



; reducirt und seta 

r Säure rothea Selg|| 

1 Lötbrohr Seiet 

ii'd daraus uiiiiiiltd 
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b&r Seien reducirt. Sdiwcfelwasficratoll fSlIt aus der mit 
SalzsSurc versclxtitu Lösung gellies SchwefeUekn. 

llirc Lösung in coitceDtrirtcr Salisüure, mit schwefliger Ttllurti 
Snnre vcrmificlit, setzt Itcim Erb ilzen Teil nr als granes Pul- 
ver ab. 

Auf ginJicntler KoUlo lictonircn sie; die mit den fixen Saliiiter- 
Alkülii^n liinlei'Iassen dabei eine alkalische Masse. lu einer ' 
Rühre mit Kupfersp ahnen und conceiilrirlcr SchTrefcIsüare 
vermischt, cnlwickehi sie bdm Erwumieu rolhe Dämpfe. 
Ihre Auilüsuug, mit eincan Tropfen Indig-Lßsnng geHirbl and 
etwas SchwcfeUaure vermiscbl, enliilrbt sidi beim Eibilien. 
Eine Äu£KsuDg von schwefelsaurem Ei9t9iox.ydul in coucen' 
trirter Schwefelsäure wird durch eine adu* geringe Menge 
eines salpclersam-en Salica violett, durcli eiiie gröfserc Menge 
hraanscbwara. 

Sie entvrickdn mit SSuren salpetrige Säure als rothcn Salpii« 
I>Bmpf. * 

IJie loslichen geben mit salpetersanrcm Silber einen 
gelben Nitidcrecblag, leicht löslich ss^vohl in SalpetersJiare ' 
als in Ammoniak. Nach deui Glühen geben sie mit de« 
Silbersair. einen weifsea Niederschlag. Mit kohlcnsnurem 
Ammoniak und dann mit einer couccntrirten Lösung von 
sctiwefefsBurer Talkcrde vermischt, geben sie einen weiftien, 
pulverigen Niederschlag, der in vcrdiinnten Lösungen nicht 
sogleich oder erst beim Rüliren entstellt. Die uuiosliclien 
glüht man, t,nv Hervorbriiigutig dieser Rcaclionen, mit küli- 
Icnsaui'Cin Natron, und Eicht das phospUorsaurc Natron mit 
Wasser ans. Oder man löst sie dae« in Salpetersäure anf 
lind neutralisiri so viel wie möglich mit Ammoniak; oder 
man liillt sie aus dieser Lösung mit einigen Tropfen Am> 
moiiiak und Iropl'f «uf den Niedei-scblag Kal|>ctcrsaurcs Sil- 
ber, wodurch er gelb tfIixI. Manche werden schon anmit' 
r mit salpctersaurem Silber gelb. 

Sie entwickeln beim Glähon Wassers tolTgas oder Phos- J'hotpheri^ 
waBserstolTgas und verwandeln sich in pliosphorsaure. "<""■« um 
B phosphorigaauren füllen dag Kalkwasaer, die unterpbos- plordiam 
"rigsaurcn fällen es nicht. Salze. 

~ I der inneren LüthrohrHamme mit kohlensaurem Na- Arnnik- 
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iürur« Sähe, tron auf Kolile geglüht, geben «ic starken Arsemkgt 
Die löslichen geben mit salpclcrsaurera Silber 
Uclibrauuen Nicdci'scHag , leicbt lösUdi sowohl in AmuUK^ 

p Biak als in Snlpclersäure. Aus ilu'cr mit Salzsanre ver- 

^H setzten Losung ivii'd durch SultwefelTvasserstofigaB erst nach 

^K langer Einwirkung gelbce Schwefelarsenik geföllt. Der Nie- 

^B derschlag cnisteht sogleich, wenn man Uie Lösung zuvor 

^B mit schwefliger Säure versetzt und gekochl; hat. Wird Uire 

^B neutrale Lösung mit Ammonium -Sulfbydrat vermischt, zum 

^K Sieden erbilit, und dann mit Salzsäure versetzt, so wird 

^H gelbes Schwefel arscnik ausgeschieden. Die unlöeliclien zer- 

^B seixt man y^uvor durch Glühen mit kohlensaurem Natron. 

^ Oder man zieht das Arsenik unmittelbar durch Schwefel- 



a Natron iu der inneren Löthrohrilam 
'' geglülit, geben sie Arsenik gern eh. Beim Erliitzen in eincfi 
Röhre geben manche ein krystuUhiisches Sublimat voa a 
senigcr Säure, andere ein Sublimat von Arsenik, antra- Z 
rücklassung von arscniksaurem Salz. Die löslichen gebcf 
mit Salpetersäuren) Silber einen gelben Niederschlag, Idi 
lieh in Ammoniak und in SalpetcrsJiure, Hdit Schwefelw 
serstoff geben sie auf Zusatz von Salzsäure sogleich eiDegi 
gelben Niederschlag. Kupfer reducirt in ihrer saoren I 
sang das Arsenik und bekommt dadurch einen weifaen, 
tallischcn Ucberzug. 

Giefst man zu einem Wasserstoffgas entwickelnden ( 
menge von Zink und verdünnter Schwefelsäure c 
sigkcit, die Ärseniksäure oder arseuige Säure enthält, 
wird das sich enlwickelnde Wasserstolfgas arsenikhatti 
Leitet man es durch eine enge Glasröhre, die an i 
Stelle glühend erhalten vrird, so scheidet sich neben < 
selben Arsenik als metall glänzend er Spiegel ab. Oder z&i 
det man es an und läfsl seine Flamme gegen e 
Porzellanfläche brennen, so enlstchcn metallglänzende Flei 
ken von Arsenik. Hält man über die Spitze der Flamm 
einen Wassertropfen, und mischt zu diesem nachher ein 
Tropfen einer ganz neutralen Lösung von salpetereant 



201 

Silber, so entsteht ein gelber Niederschlag von ai'senigsau- 
i-em Silbci-o&j'd. 

Vor'm Lölhrohr mit kolilen saurem Natron iii der inneren 
Flaninie gescLmoken, geben sie reducirte Körner von Anti- ** 
mon und einen weifaeii, gerudilosen Rauch. In Salpeter- 
säure sind sie entweder ganx unlöalicb, uilei' sie hiDlerlassen 
weifse ÄntiiiioRsäure. Die Ladung dersfllteu in Salzsäure 
will! durch Wasser weifa gefüllt. Mit koLlenaaurem Natron 
und Schwefel und etwas Kolilenpulver zusainmeageechinol- 
zen, [>ildeii sie in Wasser löshches Sulfaiilicnoniatj aus des- 
sen Lösung Säuren orangegelbcs Schwefelaulimon iallea. 

Vgr'm Löthvohr wie die Torhergeliendcn. Ihre Lüsuitg i 
in Salzsäure wird durch Wasser gefallt. DieJä geschieht •' 
nicht, weüu voriier Weinsäure zugemischt wii'd. Schw^e- 
felwasscrstofT fallt daraus oraugcrolhes Schwefelantimon. 
Mit kolilensaurem Natron und Schwefel geschmolzen, ver- 
hallen sie sich wie die vorhergehenden. Zink eulwickell 
in der sauren Lösnng antiinonhaUigcs Wasserst offgas, vrel- 
clics sich vollkommen vrie das ÄrsenikwasserstofTgas ver- 
halt. Das sich daraus absetzende Antimon ist aber schwär- 
zer, zu Tröpfchen scIuncLsbar und weniger flüchtig, als das 
Arsenik; sein Dampf ist geruchlos, und das Wasser, wel- 
clies man über die Flamme des Gases gehalten bat, gibt 
keine Heaction mit salpelcrsaurem Silber. 

Sic entwickeln beim Glühen in einer Röhre viel Sauer- 1 
slofFgas und binlcrlassen ein Chlormetall. Auf glühender " 
Kohle dctonii'cn sie; der Rückstand ist nie alkalisch. Von kal- 
ter concentrirtep Schwefelsäure werden sie nicht zersetzt. 

Beim Glühen und auf Kohle wie die Überchlorsauren. < 
Mit conceutririer Schwefelsäure detouiren sie oder färben 
sich gelb, unter Entwickelung eines gelben Gases von chlor- 
artigem Geruch- Mit Salzsäure bilden sie eine tief gelbe 
Lösung und entwickeln Chlor; die Lösung entfärbt nicht 
allein Indig-Lösung, sondern auch Lackmus. 

Ihre Lösimg bleicht die ludig- und die Lackmus-Lösung. V 
Ihst mit achwaehen Sfiuren entwirkeln sie Chlorgas. Mit " 
und dann mit einem Mangauoxydulsalz vermischt, 
^Wokhrt GriiHdr. I. 9tr Autg- 1-1 
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^^ ftttvn »i« PID«! brniinseiiwnricri Niederscblag von ^tlaa^an. 

«upcroxyilhyilrnt. Mit. kausliBcliem Ammoniak entmckdn 
Ae Slickf;aK und dnx Geruch »ach ChloralickstofT. 
tntm' H /im*. Auf glOliciider Kohle und beim Erhitzen für sich wie 
*«f* S«l»» jjp clilors»urcn. Sie hintcrlnissen dahei ein Bmin- oder 
Jinl-Mclnil. Von Zinnchlorür nnd schwefliger Säure wer- 
dnt hIo lu Brom- oder Jod-Melallen reducirt (s. diese). 
o.iarf Mit SStiriMi brausen m> auf. indem sie Kohlensüuregas 
' pnli^irkrln, welclies iu Kalkirnsser einen ^veifsen Nicder- 
•dilHf bildet, 
"itirtnim B«iiin (iiniifu werden sie cerselxt, eotwiekebi Kofalen- 

*"'**- •Knri'- oder Koblnioxydi^as, oder hdde augleich, und hin- 
lerlaxtou Ait BmU rein oder kolilensaaer. Ihre Auflösnn- 

Ffimi (!t4>«> in Kalksalsen, selbst in einer Gypslösung, einen 
woißtmi. in SnlpriersSure lüsliehen, iu Essigsäure nnlösli- 
rheti NivderM'klit^. Mit Brauusteinpulver gemengt und mit 
Salpfliv^Sur« mväniti, eiitmekeln sie KoliIensSuregas. Mit 
Miuituilririer Scbvcefcb*«r« erwännl. entvrlckcln sie Koh- 
loiuiuiv- uud KohlenosTd^as. 
irr Vor*!» Lüthrobr sHMnelien sie xa ^tasi£;cn Perlen. In 

ihren coneeoilrirlen L&suu^eu bewirkt Schwefelsäure nach 
eini^t-r Zeit dir Aussclieiduu); von Borsäure in kleinen Kiy> 
stallsdiuppru. Wird eine solclic saure Lösung mit Alko- 
hol vermisrht nud an^exündet, so bi«nnt dieser init pfltt, 
gesiumler Flamme. Die läsUehcn geben mit Baryt- und; 
Kalksalun vreiise NtcdersclilJi^Ci die bd Zugielsung to 
vielem Wasser aufgelöst werden. 
Kifrliaure Aus den Anflösnugen der KiesekSore in Kali und P 
tron tSilt Salmiak gelatin&se Kieselsäur«, unlöslich in Si 
reo- Mit salpetcrsaurcm Kobaltosvd geben sie «aen ech 
blaaeo, mit salpel ersaurem Silber einen gelben Niederacfala|) 
Mit Salzsäure gcsittigl, abgedampft and in Wasser w 
an^etöst, hinterlassen sie pulverige Kieselsänre. Die u 
lieben, ivelcbe durch Salzsäure zersetzt werden, gelatiuirH 
damit; die, welche nicht davon angegrilTen tverden, glti 

1 mit kohlensaurem Natron, ^vorauf die Masse mit S 
säure zersetzt wird und gelatinöse Kieselsäure abscheide 
Mi) concentrirter Flulssäure oder mit einem Gemenge tc 
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Flufsspnth imd conccntiirlei' Schwefelsaure entivickcln sie 
Fluorkiescigns. 

Die aufgelösten gebettniilSäiireiiTrcifscNiedcrscIilage, ilie 
zum Thcil beim Kochen gelb werden und in übcrgchüssigcr *' 
Säure unlöslich sind. In Berührung mit Zink werden sie tief 
blau, Kulclzt braun. Mit Schwcfelammouiuni crhÜxt, and dann 
eine Siinre zugesetzl, geben sie einen braunen Niederschlag 
voll Schwefel Wolfram. Die unlöslichen hintcriassea beim 
Kochen mit Salpclci-süure gelbe, pulverige Wolframsünre. 

In nicht zu verdünnter Lösung geben sie mit Siluren 
einen weifscn Niederschlag, der Jn überschüssiger Säure los- '' 
lieh ist. Wird Zink in diese Lösung gestellt, so färbt sie 
sich blau, dann grün, zuletzt schw^arz. Mit Kupfer digc- 
rirt, wird sie dunkelroth. Subwcfelwasscrefoir liillt daraus 
braunes ScbwefelmolybdSn, wobei jedoch die Flüssigkeit 
blau oder grün gefärbt bleibt. 

Sie sind alle gefärbt. Vor dem Lßtbrobrc geben sie ( 
mit den Flüssen in der inneren Flamme grüne Perlen. Die 
Auflösungen der neutralen Alknlisalze sind gelb geßrht, 
durch Säuren werden sie rothgclh. Durcli Zinucblorür, 
durch Erhitzen mit Alkohol und Salzsäure, oder durch 
schweflige Säure bei Zusatz von Schwefelsäure, werden sie 
smaragdgrün. In Blcisalzcn geben sie einen gelben, in Sil- 
bersalzen einen tief purpurrothen, in Quecksilbcrosydulsal- 
zcn einen ziegelrotlien Niederschlag. Letzterer gibt beim 
Gitihen grünes Chromoxyd. Die unlüslichcn gebcu beim Glü- 
hen mit koblcusaurem Natron chromsaui'cs Natron, iu Was- 
ser mit iutensiv gelber Farbe löslicli. 

Mit einer Säure vermischt, werden ihre Lösimgen in 
Wasser gelb oder roth. Wird in die Auflösung des Kali- • 
oder Nalronsalzes Salmiak gestellt, so schlägt sieb vanadin- 
saurcs Ammoniak als welfses Pulver nieder. Au der Lnft 
erhitzt, liiuterläfst dasselbe gchmelzbare Vanadinsäure als 
eine braunrotlic, sehr krystajlinischc Masse. Mit Scbwe- 
felammonium erhitzt, bildcu sie eine bierrothe Lösung, wor- 
aus Säuren braunes Vanadinsulfid ßillen. Die Phosphor- 
salzperle vvird von diesen Salzen in der fiufseren Flamme 
gelb, in der inneren smaragdgrün. 

X4- 
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In kalter SalzsSure gelöst, TerdOnnt obS 
Saht. ateht ein weifser Niederaclilag von Tilaosäure. Von Ga 
iufusion wird er orangcgelb. ßeiin Oliilten wird er j 
^^ beim Ei-kall.cn wieder weifa. Unl5«liclie titansaure Salze 

^B werden durch Glühen oül; koUlensaurem Alkali ta Salzsäure 

^P Läslich. Dareli hiDeiageslelltc§ Zink wird diese Auflösung 

blau, £in tittinsaurca Salz mit Kohle in Chlorgns geglüht, 
gibt liquides, stark nmchenilea Titan chlürid. 
TaiilüUaure Bei der Zersetzung mit Salzsäure oder SchwefelsSnrc 
— Saixt. hinterlassci] sip weifse Tantalsäure; eben so beim ghlhen- 
den Schmelzen mit saurem schwefelsauren Kali und Auf- 
lösen der Masse in Wasser. 

Die Tantalsäure bleibt beim Glühen für sich und in Was- 
seretoffgas weifs. Die Pelopsäiue ist während des Glühens 
schwach gelb, die Niobsüure stark gelb; durch Glühen in 
WaBserstofTgas ^verdeii beide schwarz. Tantal- und Pelop- 
chlorid sind gelb, schmelzbar uud flüchtig, das Niobchlorid 
ist weifs, nicht schmelzbar und weniger flüchtig. 

Die Auflösungen derselbeu sind intensiv purpurroth. 
"' Durch Schwcfclwassei-stoff werden sie sogleich entiSrbt, un- 
ter Fällung eines Gemenges von Schwefel und Scliwefel- 
mangan, eben so bei Zusatz von Echwefliger Säure nach Zu- 
mischung von Schwefelsäure, unter Itildung von Mangauosy- 
dulsalx. Die Losungen der mangansamen Salze haben eine 
grüne Farbe, die durch Säuren in die purpurrothc Übergeht. 

Sie vci-baltcn sich im AUgemeiueu ^vie die Schwefel- i 
metalle. Das SuIDd darin ist leicht an seinen FigenschaK^ 
len zu erkennen. Die Sttl/hijdraU der Alkalien, welchlvl 
wie die Schwefelbasen für sich, mit Säuren Schw^eJclwas- ' 
serstolT entwickeln und die anderen Metallsalze fallen, nn- 
tersclieidcn sich von jenen dadurch, dafs sie beim Vermi- 
schen mit einem concentrirten nentraleu Eisen oxydul- oder 
Ziimosyd-Salz zugleich Schwefel wassere toif gas cntwickela.^ 

Die die Batit der Siilze cknrakleriaireailf/i Renelionen liehe i 
den Orydea und Sallea litr einzelnen Metalle. 



Salse. 



Beispiele für die lateinische Nomeiiclatur der 
Verbindungen. 



Addum suUiiriciUD, S, phoapboricum, F, nitrirum, S. 

- BulTiiroaum, S, plioBphorosum, P, nilmsuin, S. 

» hjdrocUoricum, H€l, lijdrocyanicum, MCy. 
Sulfidom bjdricum, 13, carboDicum, C, sübicum, Sb. 
SulGdiun itibiDsum, Sb, orsenicosaia, Ae. 



I Oiidum ferrOBUm, Fe, (eiricum, Vc. 

Oxidum bfJrarg^osum, Hg, bydrargyrlcum, Hj 
Bioxiiluni maoganii, JUn, pliimbi, Pb. 

Schwere)- und Pbotpharmetalle, 



L Sulfuretum ferroa 



L Fe, rerricum, Fe, bisulfuretuin, Fe. 



1 Pbotphorehim caldi, Atsenielum coballi. 

Verbindungen der SaUbllder. 

Cbloretum DatriFum, NaCI, Jodotum kalicum. Kl. 

Brometom cuprosum, CuBr, cupricutn, CuBr. 

Fliioretum ciUcicum, CaP, Cjanclunt argvoticiun, AgC;. 

C^anetam Terroso - ka1k:iuD, 2K€yH-Pe€j. 
LCyanelum ferrico- kalicum, 3fi£y-t-¥e£y'. 

V S.uerilorfialic 

Sulfas kalicus, KS, Bisul&a ualricus, NaS*. 
Sulfaa ferrostis, FeS, ferricus, PeS'. 
8ulfaB kalico-aluminicus, KS + AlS>+24B. 
PboBpbos calciciis, Ca'P, Onalas argenlicus, Ag^. 
Nilras hjdrargyroBus, Hg9(, hjdrargjricuB, IlgH. 
CarboDaa katicui, KC, Bicarbonas, KC*. 
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CHEMIE 
DER ORGINISCHEIV TERBIIHIIINSEIV. 



Unter organisrlien SlolTpn veratelil man sowoLI diejenigen 
Verbindungen, welclic durelt die Lubensprocesse der Tliiere 
und Pflanzen erzeugt werden und die Bestandtlieile des le- 
benden Thier- und Ptlanzcn-Körpers ausmachen, als auch 
diejenigen, welche ans diesen DstUrüch vorkommenden Pflan- 
zen- nnd TtuerstofTcu durch Umsetzung der Elemente auf 
sogenanntem künsUichen Wege hervorgebracht werden, und 
noch die ZusammcnsetKungs weise der ersteren haben. 

Die £iemcutc, ^voraus die sämmtlichen, natürlich vor- 
kommenden organischen Körper bestehen, sind: Kohlen- 
stoff, Wasaeraloff, Saaertioff und Slickaloff. Ein grofser 
TlicU der organbchen Körper ist nur ans den 3 eretcrcn 
Elementen zusammen gesetzt; andere enthalten alle 4 Ele- 
mente; nur vrenige bestehen hloFs aus Kohlenstoff nnd Was- 
seralofF. Es giebt keinen organischen Körper ohne Kohlen- 
stoff, und stets ist er darin zu mehr als einem Atom entlmlten. 

Diese allgemeine Znsanimensetzungs weise bedingt die 
generische Aehnlichkeit in den Eigenschaften und dem che^ 
mischen Verhalten aller organischen Körper. Dir allgemei- 
ner chemischer Character ist ihre leichte Zersctzbarkeit, 
ihre grofsc Neigung, unter dem Einflufs der Lebenski'afI, 
der Wärme, der starken Säuren und Basen, der Satzbil- 
der etc.. ihre Elemente nach anderen Proportionen lunzu- 
WoAlert oTg. Vhtmit. Ste Auig. I 



I 



, ChlwM 
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4 Einleitung. 

Krisen. Die Anzalil der orgaimclien VerbindiitigeR ] 
ilaliRr Dncudlich grofs sein. 

Bei dieser Z^raptinng der orgaiiisHipn Körper i 
der Eiuflufs anderer Reagenlicn gcseliielit es oft, dafs d» 
eiu^virkende Körper in die Zas.-immenselzinig der eiitstelieu- 
den l'rodncte aufgeuoiiimcn ivird, so dar» dadureli itaeh Art 
der organi«dipn Kfirper ztisamniengeselzle Serbin düngen e 
sielieti, iii -n-elclieo der SauerslofT darcli ein der organisc 
Natur uiclit gcnölinlich sngeliSrcndi« Eleiiicat, z. B. Chlw 
Scliwcjd elo-T VCTtrelpi >rerdcn kann. 

Man 'kann daher die organisclieii feörper als die Oxyde 
von gctvissen zusaninieiigesetzlen Radiealeii betrachten, vvcl- 
elir sieh, gleich dcmCyan und Ammonium, sowohl unter c 
ander, ah auch mit den übrigen Koi-pern vereinigen k 

Durch den Eiidliirs von WSrmc and audercu Reacti 
nen verwandeln sieb gewöhnlich die Verbindungen < 
gewissen Radieal« in ZusaiumensctzTingen von verSnder) 
Radieal. Ob diese Kadicalc oder zusaniniengesetslen ] 
mente, gleich dein Cyan, isolirbar sind, ist noch ungewif^ 

Die organiseben Oxyde , welche bis jetzt die bei i 
tem gröfsEre Anzahl der organiaclien Kürper aosmaclMi 
sind, gleich den unorganiscbcn, ent^redcr Säuren oder T 
sen, nnd vereinigen sich, nacli den gewöhnlichen Äto 
Verhällniagcii, sowohl nnter sich, als auch mit unoigs 
sehen Basen und Säuren. 

Die EIcutenlar- Zusammensei xiuig der organisches I 
per ist mit groFser Genanigkeit bestimmbar. Die Analja 
der gewBbnlirhcn, der Oxyde, bejnibt darauf, dafs der Km 
lenstoft zü Kobleusäure und der WassereloiF in Wasser o 
dirt, un<l aus der QnaDlit&t dieser Vcrlirennungsprodi» 
die des KobleustofTs und WasserstnlTs berechnet w 
Dei- SlickslolF wb'd dabei als Stickgas erliallen und j 
sen, oder er wird durch eine besondere Operation ii 
moniak verwandelt und gewogen. Der Sauerstoff wird a 
dem Verlust indirect bestimmt. 

Die gcwübnliehste Methode, wie diese Analysen a 
gefiilu-t werden, besieht darin, (jafe man den au Bnalysire 
den Körper, genau abgewogen, mit einem grofsc 
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tidiu(k von Kupfcroxyd iiicnj;t, uuti narit der aorfjßltigstcn 
Kiiiremuiig ntici- Fciiclillgkeit, der Glühhilxc auBselxl iu ci- 
iiciii Apparal, iveli-lier eine velUluiiiüge Autkammlun^ und 
([iinuliialive Boslimmuug dur gchilduleii Kuhlcnsäiire, dvs 
Wassere »nd des Slickga§e8 geslallet. Die Vivwondliing 
lies StickslolTs in AinmoDiak geediif.lit dadurcli, dar» dii* 
Küi'pcr mit einem grofsen Ucbcrscliufg eiiies trocknen Ge- 
menges von Natron- und Kaikhydrat vcru»iscltt und geglüht 
\i'ji'd. Das gebildete Aniinoniak wird iu Salssäurc aufge- 
fangen nnd als CliloqdatJnauunonium gewogen. 

Als Beispiel der Bereclinung einer soldten Analyse 
möge die der EssigsSure dienen.*) 

100 Tlieile reiner liquider Essigsäure geben bei der 
Vei'brennnng: 

14f>,65 Kolilensäure = 40,04 KohUnalaff 
5S,96 Wasser ::= 6,65 iVaaaenlnff 

Verlust = 53,31 Sau«-*/üjf 

= ioo;öü. 

Hiei'dureb hat m:in also die proceuti^clie Zusuimncn- 
snlzuug der Essigsüure erfalireu; aUein es lüfst sich hieraus 
iiielit eher ein Sciduls auf die Anzahl der darin enthalte- 
nen einfachen Atome ziehen, als his mau treifs, was L Atom 
Essigsäure wiegt. Dieses findet mau, wenn maii die Säure 
in bestimmter PropoHion mit einer unorganisclien JBasis 
vereinigt und die Verbindung aualysirt. Die Gewichts* 
menge, welche dann mit dem Gewicht von 1 Atom der 
Base verbunden war, ist das Atomgcwichl der Säure, oder 
iu manchen FSlIcn ein Mulliiilum oder Submulliplum da* 
von, immer aber so beschalTen, dafs vreim die Analysen In 
jeder Beziehung gehßrig genau ausgeführt smd, die Atomen- 
Anzahl eines jeden der Best audll teile erhaileu wh-d, wenn 
man seine gefundene Ätomgewichlsmenge mit dem Atom- 
gewicht eines jeden Elementes dividirt. 

Wird die Essigsäure mit einer Basis, z. B. Bleiosyd, 
vereinigt, so scheiden sich von 100 Th. Säure 14,3» Th. 
Wasser ab, an dessen Stelle Bieioxyd Ij'ilt. Die liijuide 



*) Kolilenstnff-Alom ^ 73,12. 
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Eäsigsiti» cnthSll ako einen Tlieil des gefnadenen Wi 
sloffs und SauerstoffB als Wasser. Der Sauerstoff 
Wassers ist :=13,.13 oder ^ vom ganzen Sauerstoflgeha 
der »sigsäure. 

In 100 Th. des woldgetroekneteu essigsaui-en Bleiosyi 
findet man 68,61 Th. Bleiosyd und .31,-39 wasserfi-eie Essij 
säni-e. Dos gesuchte AtomgETvicht der letzteren bekomn 
man dnich die Proportiou 68,6I:-31,39=I39J,5 (Atome 
wielit des Bleiosyds): x=&37,919. 

Durcli die Analyse mit Kupferosyil findet man fcm< 
in diesem Bleisalz: 

Bleioxyd — 68,61 
Kohlenstoff — 14,79 
Wasserstotr — 1.84 
SanerstoiT — 14,76 
100,00. 

Uicrans findet man die »bsolule Atnmen-Anzahl dei> 
Elemente der Essigsnure dadurch, itafs man herechnet, i 
viel Koldenstoff, Wasserstoff und Sauerstoff iti der Sammo 
der Atoinzahlen aller Elemente, das heifst in dem vorlw 
bestimmlen Atomgewicht enthalten ist: 

31,39 Th. Essigsäure (in dem Bleisak) enthalten: 

14,79 Kohlenstoff, also enthalten 6.37.919 Theile =300,48 C^ 

1,84 Wasserstoff, — — 637.919 — = 37,44 flj 

H,76 Saucratoff, — — 637,919 — =300^000^ 

~6l3,18. 

300,48 ist die Summe der Atome des Kohlenstoffs ii»' 
I Atomgewicht wasserfreier Essigsäure. Mit dem Atomge- 
wicht des Kolilenstoffs dtvidirt, gicbt die Ansald der Kolf 
lenstoffa tonte; und eben so die übrigen Elemente. 

-- Iq =4 At Kohlenstoff. 



=3 Aeq. AVasscrstoff. 



=3 At. Sauerstoff. 



100,00 
Die Zusammensetzung der w; 
also durch die Fonnel C H'O^ ausgedrückt, Äe des Biet* 
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dnrcli Pb+C'H'O*, und die der üqnidon wasser- 
Itigen Säure durcL H + CWO^; denn da der Saucr- 
s\oS des Wassers in letzterer gleich ist dein SauorBtnff des 
Hlcioxyds in dem BlcKole, Dn<I das Bleio&yd ^1 Aloin 
ist. so miissca die 14,99 Proc. Wasser ebenfalls 1 Atom 
ausRiaclien. Die Wnssermenge in der liquiden Säare ist 
also ein Aeqnlvalent von der BleioKydmengc iiu Blelsah, 
oder ihre Quantitäten verhallen sich nn einßnder wie ihre 
A IniugcTvicIite. 

Es kommen FäJIe ror, -wo sich das Atomgcwcht eines 
organischen Kßrpcrs nicht durch Vereinigung mit einem 
unorganischen bestimmen lafst. Man kann dann zvrar durch 
Bereduinng aus dem proceutischen Resultat eine walu^ 
scheinhche Berechnung der relativen Atomcn-Anzahl auf- 
stelleo: allein sie bleibt dann immer uu£it;her. 



Die organischen StofFe werden, nach ihrem Vorkom- 
meii, in Pflanzen, und iu ThlerSlofe eingetheilf. Eine 
rationelle Classification nach ihrer Zusammensetzung ist ge- 
genwjirlig noch nicht consequent durchzitfLilu'eu. 

I 

^^K In dem Folgeudcn sind sie, ohne Rtteksiclit aaf ihre 
^^Zusammensetzung, nach folgenden enipirisdien Hai^it-Grup- 
pcn abgehandelt: 

I. Säuren. II. Basen. DI. Indifferente Stoffe. ') 
IV. Prorfurfe van Ar Gührung de» Zuckers. V. Ptq- 
ducle von der Zereelxung in hö/ieret- Temperatur. 



PFLANZENSTOFFE. 



*) Hieninler sind alle diejenigen organischen 
slaiiden, die nicht entscliiedvn sauer oder basisch n 
wohl sie fuat alle die Fälligkeit besitzen, sich mit ui 
Oxyden lu rerbinden. 
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a Pflanzenreich iphr 
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t löslidt. Sie ist BT, enthält »Iso 1 Atom basi- 
^ i Wasser, =\l^^ Proccut. 
Im Tvasserfrcion Zustande bestellt die \^''eiusäu^e aus 
In 100 Tlieilen: 

4 Atomen Kohlcnsli>(r t^300.48 36,403 
2 Aequival. WaBsersloir — '^^,96 3,0i4 

5 Atomen SaiicrBloiT —500.00 fi0,573 
C'H'O' oder T*) =H'1S,U 100,00. 

Zerselxuugen, Bis zu 200° rrliilzt, schmÜEl sie, ver- 
liert slufeniveisc verschiedene Bmehtbcilc von Ibrcrn Was- 
eergrlialt, zulelzl iIcd ganzen, und ist imii eine ivdfse, in 
Wasser uulüsUelic Masse, die sieb iu ItcrQbviing mit Was- 
ser oder Basen nacU und nnch heiler iu Wciusüure ver- 
wandelt. Nocli weiter erbitzt erzeugt sieh daraus, aufser 
Bi'enztraubcnsüure und anderen Producteu, die sublimirbare 
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Bren atoeiu*äwe, 
vei-breilet die W 
na eil gebranntem Äuclcer. 



C'B'O'. An offener Luft cilüiRt 
< wie ilirc Salze, den Gcnicli 



! Salt. 



Weinsavres Kali. Neutrales, KT, krystalüsirbar, leicht 
löslicli, Säuren ßllcn aus seiner Lüsung das folgende saure 
Salz. Zwif!fa<A, KT-hBT {Weinslein, Tartarus). Setzt 
sich im uureinen Zustand iu grauen oder scbnmlzlg rothcn 
Krusten in den rHjsem uns dem Wein ab. Das reine Salz 
bildet weiiäe, durchscheinende, eeliwach sSuerlich schmelc- 
kendc, sehr schwer lösliche Krystallc. Wird bei Zusatz 
von überschüssiger WeinsUure aus den conccntrirleu Lo- 
sungen fast aller Kaltsalze als weilses Krysiallpulvcr nie- 
dergeacldagen. 

fVeiasauret JValron, neutrales und saures, beide kry- 
slallisirbar, IcUleres viel leichter löslich als der Weinstein. 



*) kat diese Weise pQrgt mm da» Atom der PQsnzeusHil- 
ta liezeiclinen , nflinlicli durch den ADtiiogsbiicIisUben ihres 
uischen riauicns mit eiiicui liorizonlnleu Slricli darüber. 



WcinBänre, 
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Weinsaurei Kali-Tfatrm, KT+NflT-HOB. 
durch SätÜgen voii Weinslein mit kolilensaurem ] 
Sehr grofg kryslallisirend , leicht löslich, laftbestäiidig. 

IVeituaurcg Kali-Ammtmiak, KH't + kf. Diu 
Sättigen vou \\einsteia mit Ammoniak. Krystallisi. 
leicht lüslich, yerwilterud. 

IVemtmre Kalkirde, Caf-*-4H. Weifses Pulver, i 
Wüsser kaum JSsIinh. Setzt sich aus einem Gemische vt 
Kalkwasser mit überschüssiger WciiuSure in gUnzend 
Krystallea ab. 

tVelnsanres fütenoxydul , FeT, weifs, pulverig, höd 
schwer löslich. Äehnlich das Kall-DoppeUabG, erlialt 
durch Kochen von Weinstein mit Wasser und Eisen. B 
Eisenoxijdaal», FcT' , ist. braun, leichtlöslich. Sein Ka 
Doppelsalz ist grünbraun, gummiartig, leicht löslich. A 
kalien IMen daraus kein Eisenoxyd. 

H^eintauTea Bleioxyd, PbT. In Wasser nnlösllchi 
TTeifses, kryslalliulsches Pulver. 

Weinaoare» &V>eroxyd, Agf. Eben so. 

WehtsavTM Kali - Antimonax^a, Kf + Sbf + 21 
Brechiveinatein, Tartarus emeticus. Wird durch Koch' 
von Wasser mit Weinstein und AntimonoKyd bereitet. Kr 
stallisirt aas der filtrirten Anllöaung in glänzenden, octi 
drischen Krystallen, die leicht verwittern. In 14 Th. kl 
ten, in 2 Th. siedenden Wassers löslich. Säuren fSllen ?i 
aeiuer Lösung unlösliche Anlimouaxyd- Verbindungen; yi 
Altalien wird sie wenig oder nicht gelSUt, Bis rn \Si 
erhitzt, verliert das wasserfreie Salz ohne zn schmelzen oo< 
% At. Wasser, gebildet aus den Elementen der Säure, d 
sich nachher in Berührung mit Wasser re.generirt. 

2. Traubensaore. 
VoTkommen. Im Traubensaft an Kali gebunden, j 
doch weniger allgemein und in geringerer Menge ata d 
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Eigftudtafitn. Wassei'klare, stark sauer schmeckende 
Krystalle, von anderer Form als die der WeiusSurc. Ent- 
hält 2 At. Wasser, wovon die Hälfte lieüii Erwärmen ent- 
weiclit. Die verwitterte Säure liat absolut dieselbe Zusani' 
mcnaetzung wie die kryatalüsirte Weinsäure; in ihren Sal- 
zen, ungeachtet der Vcrscliiedenheit ihrer Krystallformcn 
nad anderen Eigenschaften, ist die Itasis genau mit dersel- 
ben Anzalil Ton KohlenHlolT-, WasserstoiF- und SanersloiF- 
Atomcn verbunden, wie in den entsprechenden weinsaaren 
Sulzen. Beide Säuren haben also gleiches Atomgewicht. 

ZerselzungeH. Analog denen der Weinsäure; bei der 
DeslUlation erzeugt sich daraus eine andere, nicht krystal- 
lisirbare Säure, die Brenxtrauieiuätire. 

lu conccntriiien Lösungen von Kalisalzen bewirkt die 
Traobensäure denselben krystaUinischen Niederschlag wie 
die Weinsäure. Mit überschüssigem Kolkw^asser entsteht 
ein Niederschlag, der in Salmiaklösung unlüslich ist. Der 
i bt darin leicht löslich. 



3. CitroneusHure. 

Vorkommen. Vorzüglich im Safte der Citronen, im 
freien Zustand; femer in den JoUannis- und Stachelbeeren 
tu>d uielireren anderen Erilchten. 

DaTslelhmg. Durch Kochen mit Eiweifs geklärter und 
filtrirler Cilrouensail wird mit gepulverter Kreide gesättigt, 
die unlöslich abgeschiedene citronensaure Kalkerde abfil- 
trirt, gewaschen und durch vei-dünnte Schwefelsäure zer- 
setzt. Durch unmittelbare Abdampfuug des Cilroueusaftes 
ist die Säure, wegen anderer Beimischungen nicht kry- 
Btallisirt zu erhallen. 

Eigenschaften. Farblose, durchsichtige rhombische Pris- 
men von stark und angenehm saurem Geschmack; in Was- 
ser leicht löslich. 

In den neutralen citroucnsnureu Salzen ist 1 AL Basis 
mit 4 At. Kolilcnstoff, 2 Aeq. Wasserstoff und 4 At. Sauer- 
stoff verbunden,- die Citroneuaäm-e ist also C*H'0*:=C 
=725,44. 
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Citroiicneüurc. 



Die aus einer bei -+-10O' gcaSlligleii 
stallisirpndc Säure ist =Hh-C'H*0*, aUo neutrales i 
Irat von Wasser; dipse Kiystalle vpiTviUcni nicht; l>ci i 
was über 100° sind sie ohne Zersclxiing sclimelzhar; 
durch andere Basen kann das hasischc Wpsscratoin = 
Proc. ohgeacliiedeu werden. 

Die l)ci gcTOöhnliclicr Temiieratur gehi]dc(cu KrystaS 
TPrschiedcn in der Form von den vorhergehenden, 
= 4Hh-3C'H'0* oder ein DoppekaU von 2 AI. nenh 
lern mit 1 Al. hasischem Wasser-CUrat =2(HC'H' O' 
+(H'C*H'0')- Iteim Eiwürmen verwittern diese 1 
stalle nnler Verlust dca halben Wassergehalts =;&f Prw 
diese vcrwitterle Silnre ist cbuu 2H+3C*H'0' oder d 
Scsqnicilrat von Wasser. 

Zeradxmigen, Siehe Äconitsäure. 



CUr< 



lall. 
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Wnsserfrpie citronensaure Salie bis zu 190' erhil 
gehen -f Atomgewicht Wasser ab, gebildet von den E 
inenlen der Säure^ von welcher dadurcli da Tlieil in Ai 
nitsüiire verwandelt wird, su z. li. das iu grofsen 
len auschieCäendc Nalroitsalx, von welehem 3 Atome 1 
190" in 2NaC'H'0» + NaC'H0' verwandelt werd. 
In Berührung mit Wasser wird die Citronensäurc regei 
rirt. Das durch Fällung entstehende weifse, unlösliche ä 
irrBol* erleidet diese Verwundlang schon bei gewühnlicl 
Temperatur. 

JVele Citronensäurc wird durch Qberscliüsaiges 
Wasser nicht gefällt. Mit Chlorcalcimu und Ammoniak 
steht ein Niederschlag. 



yorkommen. An Kalkerde gebunden iu Aconitum N 
pellns und in Equisetum fluviatile. 

Bildung, üurcli Zcrselziing der Citroncusäure in I 
lierer Temperatur. Gtroucusäure, iu einer Itetorte crMl 
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schmilit Bnerst nnter Verlust von Wasser. Bei gesteigerter 
Hilzc wird sie dann Kcrlcgt in Kohleiioxydgas, Kolilen- 
eäuregas nnd Aceton^, die sii:h Terflüehiigen, uud iii Aco- 
nilsäurc, die Euriickbletbt. Mnn unlerbricht die Dcätillatiau, 
sobald ülaiiige Streifen von Itacnnsäurc UbersugeLcn anüm- 
gen. Ans dem Rück&laiide wird die Aconilsaurc, zur Trcn. 
nUTig von iiorli uazcrsctztcr Citroni'Dsilurc, diircfi Autlicr • 
aus^oKo^n. 

Ei gensf haften. Farblose, körnig kryslalliiiische, nifbt 
deuilicb kryslaJIJBirbarp Masse; luilbei^lilndig, von saiirem 
Geschmack, ohne Gcrach, in Wassei' sehr leiclit ISsücli. 
— Eine Auflösung von aconilsaurcm Natron mit Chlorcal- 
cium vn'tnischt uud durch Abdampfen couc«nlrirt, setxt 
aconiisaarcn Kalk in farblosen, scbwerlüslicben Prismen al). 

Xiisammenselsung. z^U-f-C'HO'. 

Zernelxwige». Bis zuai Sclunelsen erhitzt, Kersetxt sie 
sich in Kohlensäure und /faconc£Tire::=HC° H>0>, die als 
ein ölartigcs, nachher kri^lallinisch erstarrendes Liquidum 
flberdestillirt. Ans 3 At. AconitsSiire entstehen 2 At. Koh- 
lensäure und 2 At. Itacoiisaure. Diese SSnre, t>otist Brenz- 
«ifronensSore genannt, ist in Wasser löslich und daraus 
krystalli sirbar. Wird die krystallisirte Säure von Nemcm 
destillii-1, so verwandelt sie sich, unter Abscheidang von 
W^asser, in diemitihr isonicristbe CUraconsäure^^C^ H^ O', 
die, nebst Wasser, als ein öliges, saui%s, iu Wasser schtver 
lüsliehes Ijqiiiduni übergeht. An der Luft zieJil sie Was- 
ser au uud krystallisirt KU H+C^ H' 0', die andere Eigen- 
schaften als die wasserhaltige Itaconsäurc hat und mit den 
■j^ascu anders heschaffeae Salze bildet. 

5. AepfelBaure. ^ 

Vorkommen. In den sauren Aepfeln, in den Vogel- 
beeren, iu den Joliannis- nud Stachelbeeren uud vielen an- 
deren Frochl- und Pflanzen -Säften. 

Darsfellung. Der Saft unreifer Vogelbeeren wii-d inil 
"ä vermischt, gekocht, fJirii-l und so lange mit auf- 
dfistem csirigBBuren Bietoxyd vcrniiacht, als noch ein Nie- 
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19 Aepfclsiiure. 

dtrschlflg entsteht. Dieses nupciue äpfclsaiu« Bldaxyd 
wandelt sich nach etwa 24 Stunden in Gruppen 
stallen; mau spült es ab, kocht es mit verdunnteT Seh' 
feltiäure, sSttigl die vom entstandenen schwefelsanren 1 
abfiltrirte, noch unreine Aepfebäure halb mit Amnn 
und labt das gelnldete saure Salx ivie<lcrholt krystallisii 
Aus dem so gereinigten Salz Yvird wieder durch Bleu 
reines äpfelsaares Bleioxyd gelallt, und ans diesem u 
dem Aus^vaschen durch venhlnnte Sclivrefel^änre oder du 
Schwefelwa-iMTstoff die Sfinre abgcscliiedcn. 

Eigenschaften. Krystallisirbor, jedoch, nur echwie 
an der Luft Kcrilicrslieh, sehr sauer schmeckend. Bei 1- 
nnserselzt sriiniekbar. 

Die Aepfelsiiure hat dieselbe procenlisctic und diese 
Atom-Zusammeuselziiiig wie die Citronensäure, ^C'H'( 
=M. Die krystallisirte Säore ist =H-f-C*H»0*. 

Zereeixungett. Bei -1-176° zerfällt sie gerade auf 
"Wassex niid 2 andere Säuren, die Maleinsäure, welche sii 
subliinii't , und die ParomaleinsSure, die in der Retorte z 
rückbleibt. 

Die itfu'eiita/fiire, C'HO', also Aepfels^nre minns di 
Elementen von I Al. Wasser, bildet farblose, sauer schmfl 
kendc Kryslalle, ist in Wasser leicht lüEtich. Die Krystaj 
sind ^H-*-C*HO*, also isotnerisch oder gleich xasamme 
gesetzt mit wasserfreier Aepfeisäure und Cilronensäure, i 
wie mit wasserhaltiger Aconitsäure, von der sie aber b 
stimmt, verschiedcu ist. 

Die ParumaleiMäure (Fumarsänre), isomerisch mit d 
vorigen, wird leicht erhalten durch iHngeres Schmelsceu t 
Aepfeisäure, kommt in Fumaria ojyicmalit, in GlaueU 
hilevm und im IslUndischeu Moos natürlich vor, ist gro 
krystatUsirhar, schmeckt sauer, verflüdiligt sich nnsersel 
bei 200° , bt in 200 Th. Wassers löslieh. — Die Silbi 
salze dieser beiden LSliureu sind weifse., in W^asscr ganz u 
lösliche Niederschläge. 

Die Aepfelbäurc wii'd nicht durch Kalkwasscr gel 
audi ulcht durch Chlorcalcium und Ammoniak. 



flliiiiasüiiri 
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Alkalien sind Z4-rfliefslich, 
aure Ammonlaksalt iüt gut 



Aepfelsi 

Die tieulralen Apfelaaat 
ihxvierig krjstallisirbar. D 
krysltdlisirbar, Inflbcstitndig. 

Aepfehaure Kalkerde. CaM+H, ist ein schwer lösli- 
ches krysLiUinisclics Pulver. Das amm Salz, CaM+HM 
+6H, bildeL grolsc, durchsichtige, in kaltem Wasser schwer, 
ia heirsem leicht lösliche Kiyslalte. Diese Eigeiischaftea 
der Kalksalze benulzt inaa zu einer Torthcilluiflen Daralel- 
lung der Aepfcl»;äure. Man sättigt <Iea filb-irteu Vogdbcer- 
saft inil Kalkmilch, so dafs er noch schwach sauer bleibt, 
und erhitzt dann bis zum Sieden , wobei sich das neulrale 
Salz abscheidet. Die abgegosseue Flüssigkeit Trird von 
Neuem mit Kalkmilch versetzt und abermals gekocht. Al- 
les gefällte Salz Tvird mit kaltem Wasser gewaschen und 
iu siedendheirser, mit 10 Tti. Wasser TerdÜunter Salpeter- 
säure bis zur Sättigung aufgelöst. Beim Erkalten krystal- 
lisirt daraus das saure Salz, das nachher durch essigsanies 
Bleiosyd in Bleisalz verwandelt wird. 

Aep/eUaures BUioxyd, PbM-f-3H, bildet einen w«- 
fse», geronnenen Niederschlag, der sich nach einiger Zeil 
unter der Flüssigkeit in glänzende Krystalhiadcln verwan- 
delt. Sciuntizt in siedendem Wasser wie ein Harz; nur we- 
! löslich. 



mg li 



Vorkommen. In der Chinarinde, gebunden an Kalkerdc. 

Eigenschaften. Wassorklare, luftbeständige Kryslalle 
von saurem Geschmack, in Wasser leicht löslicli. Sie sind 
^Hh-C'H'O', — Die meisten Chinasäuren Salze, selbst 
das Kalk-, Blei- und Silber-Salz, sind in Wasser leicht 
lüsllch. 

Wird Chinasäure mit Maugansuperoxyd und Schwefel- 
saure vermischt und crvvfirrat, so entstellt daraus, unter an- 
deren Zersetzun gspro dürfen , das Chiuoijl, ein iu langen, 
goldgdbea Prinnen sich subliniirender Körper von dnetn 
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U Ronistcinsaurp. Bciizoesäiiio. 

sehr reiaeiideii Gcriirfi. z=C'>H>0'. Durrfi sclii 
SSnre, Wasserstoll' im Ausscheid nn ^zustand etc. vnril 
aünoylinC'H'O' vprwandclf, einen farblosen, aubUn 
baren, krystaUisiTFndGn, iu Wussei* leiclil iOslichen Körp 
Wird die Lösung dieses leletcron mit einer CliinoyllüsD 
Vfvmifcbt, so Tcrdnigen sicU beide zu einem uenen Kürp 
der sieh so^leicli in Kristallen von prachtvoilcai grim« 
MetaUglauz ausscheidet. Er ist =C'*H'0'. Er entsl« 
auch, wenn C'II'O' osydirenden Einflössen, wie Chlt 
Eisraehlorid ete. ausgcsetxt wird. Er ist ifi Allfohol n 
geliirolher FaHic löblich. Beim Erwärmen Üieill er stcJi 
Chinoyl und in C'H'O'. 



Im Bernstein. Erzeugt kann sie w 
von Salpetersäure auf Sie-arinsäurc ode 



Votkomt: 
durch Ei H wir 
auf Wallrath. 

Dorslellung. Durch Sehinclzcn des Bcmsleius in eiji 
Heturle, wobei sieh die Säure Uieils Bubliiiiirt, Ihcils in Wi 
ser aufgelöst iiberdesMIürl. 

Eigenschajieu. Weifse, durchscheinende Krystallc^ v« 
saurem Geschmack, ohne Geruch; schmilzt in der Wäni 
und sublimirt sich in Krystallen, indem sie dabei, je nai 
der Temperatur, ihren halben oder ganzcu Gehalt au ha 
scbem Wasser verliert. Ist entsfludbar und vei-brennt n 
blauer Flamme. In kaltem Wasser schwer löslich. D 
aus Wasser krystallisirle Säure ist ^H + C'H'O'. 



Vorkommen. Vorzüglich iu der Benzoe, ioweilen i 
Hani der Pferde. 

Dnrstelltmg. Dui'cli Sclimclzcn der Benxo?, am best« 
in einer mit Löschpapier übei^undeuen Schaale, auf die eil 
Papierlute gestellt wird, in w^elcher sicli der Dampf der ve 
llachligten Saure bu Krjstallnadcln cnudensirt. Zweckm 
fsiger durch Kochen des gepulverten Harzes mit Knlkl^^ 
drat, Filtriren und Concentriren der entstandraen 
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von fienxnntaurcm Kalk, und Zcrsetenng liessi'Ibra tliircli 
Salzsäure, wobei die Binizo^Jlure kryslaÜinjsch aiisges-rliip- 
d(Ti Trird. 

KigenMchaften. GlSuscnd weifsc, langt. sehrdUnne, «"l- 
was biegsame Nadeln iiudfil&ttclicn; olme Gerach, scbinci'kt 
81'tnvach; scliniiht bdin Erwärmen, erstarrt beiiii Erkalten 
kryslalliuisdi; culzfindbar und mit leuclttcndcr Flanime vOr- 
brennend. Unzcrselzt subliniirtiar. !n kaltem Wasser nur 
in sebr geringer Menge löslieli. 

Die krjstallisirle VBcnzogsaure ist =zH + C'*H'0'. 
Älomgcwicfit der vrasscrfi'eien :=141J,07^Bz. 

Das Si&ergals ist in kaltem "Wasser selir scliwcrlSslicli, 
aus lieifsem kryslaUisirbar. 

Uirc Bildung aus Bittei'niaiidelöl siclic bei diesem. i 

ZtrseUungen. 1. Benaoescliwel'eUilure. C"H*0> 
+2 HS. Entstellt, wenn man zu krystaliisirter Bcuzorsaure 
den Dampf von -n'asscrlireier Scli'cvefclsäare leitet, wölket 
aus der liensoj^&äu]^ 2 Atome Wasser ausgescliicden wer- 
ileu. — KtystalUnischc, farblos^, zeriliefsliehe, stark sanrc 
nia^tse, bIMet mit Basen olme Zersetzung eigene Salze. Dns 
ueuü-ale, leicliilöslicbe Baiytj>alz ist =:;€" H' O' +'2BaS, 
das saiii-e, scluvcrlösliehe, gut kryslalUsirendc Barytsalz ist 
= C"H'0'-l-HBaS». 

2. Benzoesalpetersaure.C"H'0»+HS. Entstellt 
dnrch Einwirkung von concentrirter licifser ^IpetersSnre 
auf BcuzoPsSurc. Ans der Aullosung krjslallisirt beim Er- 
kalten die neue Siinre in feinen Nadeln und BliillcheH. ganz 
älmlicli der ßenzoes&tire, mit der sie auch im Uebrigcn 
grofsc Aelinlielikeit hat. ilir scbwerlösüches, krystidUsir- 
barcs Silbea-salz ist z=C"H<0»+Äg?i. 

3. Benaol {Benzin). Krystallisirte Benzoesäure, mit 
aberscbüssigem Kalkbydrot destilÜrt, Kci-falll gerade auf in 
KofdeiisSore und in einen ötartigen KohlenwasscrstolT, das 
Benzol . welches QberdpstiUirt. Ea ist eine farblose Flüs- 
sigkcil, angenehm riechend, mit Wa.sser nicht mischbar. 
0£$ spec Gewicht, +86'' Siedepunkt, brä 0° fest, kry- 
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stalliniscli. Mit leuchtepder Klamme brcmibar. Ki 
setKung ^C"H*, Verbindet sich mit Chlor : 
krystallisirbareu Körper. Vereiaigl hioIi niil w: 
Sfjiwefelsäure KU ciuer KÜhcn Masse, aus -welcher sich b( 
Vennischen mit Wasser das Stdfohenaid ;^ C ' B° S 
abscheidet, ein kiyslallisirbarcr, färb - und geruclilo 
Bchmelsbarer und subliniirbarei' Körper. In dem Waa 
bleibt eine neue SSurc, die Sulfobenzid- SchweJeUäi 
=C"H'S»0'. BUdet mit Baryt ein lösliches Sak. 

9 MekonBaure. 

ywkommeti. Im Opiuni. 

Eigenschafim. Krystatlisirt in farblosen, glSnzett^ 
Blätlchcn , von scbwacli saarem Gescbmiirk , in Was 
schwer löslich. Ffiibt die aufgelösten Eisen ox^fd^alze 1 
rolh. Ist bei +100" getrocknet =H+C'HO'. D 
krystalli.sirte enthält aufscrdem noch 3 Ai. Wasser, 

Zerselzung. Bis zu 200° erhitzt oder mit Salzsäl 
gekocht, zci-lMIt sie gerade anf In Kohlensäure und /Tomi 
»Sure, ^H+C'H'O", ■welche in sehr harten, schw 
lösUehen Körnera kryslallisirl , und welche ihrersdts I 
der Destillation wieder eine andere, in gtänsenden Blättt 
S|fb)itnirbare SSurc liefert, die Pyrohomeniäure ;=C"H* ( 
Mit überschüssiger Kalilauge erwärmt, zersetzt sich die 
konsäure in Oxalsäure, Kohleusiiurc und eine braune I 
min- Substanz. 



10. Gerbsäure. 

Vorkommen. In allen Theilcn, besonders aber in i 
Rinde aller Qucreus-Aileu, überhaupt sehr verbrdtet, I 
souders in Rinden, im Thec etc.; in der gröfstcu Menge 
den CaUäpfelu. 

Darstellung. In einem schmalen und verschlief sbai 
Geltifs läfst mau ^vas8erhalligcn Aclber laugsam durch Gt 
fipfelpulver fliefscn. Mit dem Aefhcr flicfst ein dickes, pi 
liebes Liquidum ab, eine concenirirle Auilösuag von reil 



GerbsÜure. 
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€«4M3urc in dem WaMcr des Acthers, aus welcLcr darcli 
Abdampfen die Gerbsfiure trocken erhalten wü'd. 

Eigettaeha/ien. Farblose, durchaus nicht kryslalliui- 
sche Masse, Ton rein ziisammcnxieUcndcm Geschmack, ohne 
Geruch. In Wasser sehr lösUch, sauer reagirend. Walir- 
seheiiiliclie Zusammensetzung =.H+C'H'0'. 

Die GcrLsSui'e ist ferner eharaclcrisirt durch die Eigen- 
schaft, mit Ejsenoxydsaleeu eine schwarzblaue Verbindung 
zu bilden (wie in. der DinteJ und durch eine Lcimauilö- 
sung oder durch thierische Haut (wie bei der Lcderbcrci- 
tnng) ans ihrer Auflösung ToUstSndig geMIt zu werden. 

Von dieser Gerbsäure in den Eigenschaften etwas abwei- 
chende, noch nicht hinrdchend nntersuchte GcrbsSurearten 
kommen namenthch inderChinarindcuDdin denbeidenPilanr 
zeu-Extracten, dan Kino mid Cateehu, vor, '^vclches letztere, 
aufser der Catechugerbsäure, noch eine besondere, in weifscn 
Schuppen krystallisirende Süure, die Calechuiävre, cntliült. 

Die Cbinagerbsäure flillt die Eisensalze nicht blau- 
schw^arz, sondern grün, und verwandelt sich durch En- 
flufs der Lufl in einen rolhcn, in Wasser unlöslichen Ab- 
satz. Eleu so i-asch verfindem sich die Cateehu- und die 
Kino - G erbsSnrc . 

Zerselxuiigen. Eicliengerbsäure , in Wasser aufgelöst, 
besonders in Vermischung rait den übrigen Bestaudtheilen 
der Galläpfel, die in dem w^ässrlgen GaMpfelanszng enthal- 
ten sind, absorbirl nach und nach aus der Luft Sauerstoff- 
gas, und verwandelt sich in Kohlensäure und GallussSurc- 
1 At. Gerbsäure giebt 'i At, Kolilensäure ujid 1 At. wasser- 
haltige Gallussäure, Eine Auflösung von Gerbsäure (Gall- 
apfelauäzug) mit verdünnter Schwefelsäure oder Salzsäure 
digerirt, ivird in Gallussäure verwandelt. Eine Auflösung von 
Geriwäure in Wasser, an der Luft abgedampft, wird braun, 
und hinlerläfst eine braune, in Wasser unlösliche Substanz. 

Ca/i'M«ä«re, B+C'B'O'. Um sie zu bereilen, zieht 
man gepulverte Galläpfel mit Wasser aus, mid läist die 
braune Auflösung wochenlang in einem offenen GclKIse ste- 
Die Gallussäure setzt sich, in nocli unreinem Zustand, 
B Wöhler-t org. Chemie. Sie Aufg. 2 
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nis ein braunes, tcrrslallinisclics Pulver all. ßnrcli Aafl5««i 
in siedendem Wasser, Behandeln mit TliipikoUlc und Kry- 
BUtUisiren erhüU man sie farlilos. 

Sic krystailistrt in farblosen, glänzenden Prismen, 
schmeckt undeutlich sauer, ist in Wasser sehr schivcr lös- 
lich, fallt die Eisenoxydsalzc blanschivurz, wie Gerbsäure, 
nicht aber die Leimlösung. Sic redncirl. Gold ans der Aut 
ICwung von Goldchlorid, und Silber aus seinem salpetersan- 
reu Salz. Diese kiystallisirte Säure enlliält, auTser dem bn- 
sischen Wasser, uoch ein k weites Wassern tom, vcclches l»ü| 
+ 100» weggeht. 

Aiifgelöslc Gallussäure, mit einem Veberschars von. 
nem Alkali vermischt, absorbirt sehr rasch Sauerstofl 
aus der Lnft, indem sie ganz zerstört null stofenwdsc 
verschieden gefärble Verbindungen und zuletzt in eine bn, 
schwarze Substanz (numinsUnre?) verwandelt wird. 

Ptjrogalliissäure, C*H*0*. Werden GallnssSurc oi 
GcrbsJiurc in einer Retorte erhitzt, so erhalt man, ui 
anderen Prnducten, PyrognllnsBHnrc in gUinzend weift 
bllitlrigen KrvstuDen sublimirt. Am leichtcKtcn erhält t 
sie durch Erhitzen eines eingetrockneten GallSpfelaUss 
in einer ähnlichen Vorrichtung vrie bei der Sublimation 
BenzbesSure. Sie ist tu Wasser leicht lusliehj an der I 
verändert sie sieh für sich auf Shnliclic Art, wie die ( 
luHBänre mit Alkali. Sie ßrbt die Eiseiioxi/t/n/»it/ss bli 
schwarz. Die edlen Metalle werden aus ihren Anllösui 
durch dieselbe reducirt. 



Es giebt aufserdcm noch viele andere organische Sl 
ren dieser Art; thcils kommen sie nur seilen vor und t" 
noch wenig nnlersucht; thcils sind sie Producte von '^ 
Tvandlungsprocesaen anderer P/lanzensfoffe, und können 
ZusammenliBng mit diesen betrachtet werden. 




II. B A 8 E ir. 

Die sogenaunleu vegelabilischen Salzbasen kommen in 
I vcrscliiedeiisten Pflanzen gattungeu vor, verbmiden mit 
lanznnsSuren ; sie inaebeu in der Regel, ungeachtet der 
geringen Menge, in der sie vorhanden sind, den ivirksa- 
nien Beslandtheil soIcLer PHanKcn aus, die durch ihre Gif- 
tigkeit oder Heilkräfte ausgezeictinet sind. Die meisten sind 
kryslaUiälrbar, einige sind liquid. Fast alle sind in Wasser 
■wenig liislieh; viel löKÜelier dagegen in Alkohol. Die mei- 
sten schmecken sehr bitter und reagircn alkalisch. 

Ihre Darstelluiig bestellt mehrentlicils darin, dafs die 
PDanxcnsnbstanz mit sehr vcrdilnnter SaksSure ausgezogen 
lind die Salzbaae dann dureh ein Alkali gefallt wird. Allein 
da Itierbci zwgleiel» viele andere Substanzen mit ausgezogen 
und mit gcIaUl werden, so müssen au deren Entfernung 
noeli Tevscliiedcne Reinigungsuperalionen vorgenommen wer- 
den, wodurch die Isolirung dieser Körper gewöhnlich sehr 
nmslSndlieh und schwierig wird. 

Alle vegelalii tischen Salzbasen eolliallen StickstolT, und 
zwar in solcher Proportion, dafs er auf 1 Atom der Sak- 
basc 1 oder melu'ercn Aequivalcnten Ammoniak entspricht. 
Ilire SSttigungst^ihigkeit steht in keinem YerhSltnirs zu Üirem 
SauerstoflgeliaÜ; mehrere enthalten gar keinen SauerstoiT. 
Sie neulralisiren die Säuren und bilden damit mchrenlhcils 
krystatlisirbarc Salze, die auf jedes Atom SSurc 1 Atom 
Wasser enthalten. Mil den WasserstoflsSuren vereinigen 
sie sicti oiiue Altscheidnng von Wasser, In Auflösung wer- 
den die Salze der meisten durch 'Gerbsäure gefallt. Alle 
bilden sie Doppelsalze mit Plalin- und mit Quecksilber- 
chlorid; die uulüslichen dieser Doppelsalze werden als gelbe 
oder weifse, häufig kr^slalliriische NiederscldSgc gefällt. *) 



•) Bei ilrn Baten, bei denen 
mensfliungs-Foriuel angegeben i 
hdaaunt. 



n Folgenden b«ii 



Murphiii. 



Navcoliu, Thcbfili 



I 



rorkommen. Nur im Opiuiii, ilcm eingetrockncl 
Mik-hsafl <]P9 Moltiu. 

DartteUmtg. Zctklelncrlea 0|iiiun wird wii^derliolt mil 
kallcni Wasser nus^czo;;eu. Im Riick§land bleibt das meiKlc 
Narcotia. niissiehbar durcli Tcrdiiontc Salzsüure odri' diu'dt.. 
koclicndcii Alkobnl oder AeÜier. Die Wasser- Aiiilösuii| 
wird nach dem Conccntrireo durch Eindainpren i " 
Auflösung VOR Cblorcalcium vermischt, wodurch unrein 
brauDfefärblcr, mekousaurcr Kalk gefallt vvii-d. T)ie dai 
Bbliltrirte Flussi|;keit, m!l Salzsäure etwas sauer gcinac 
wird mit Thicrkohlc djgerirl, Gllrirt uud lur KiysUll 
tion verdunstet. Sie erstarrt zu einer strabligeD Masse, 
«leitend ans einem Doppelsalz vnu ddoitvasserstofisaui 
Morphin uud Codein. Es vrird ausgcprefst, in bcifsem W 
Bcr gelöst und mit Ammoniak gerällt. Der Niedersdüag 
Moqihin, das Codcin bleibt in der Auflösung. Sic 
durch Abdampfen conceulrirl, wobei sich noch Murphin : 
setzt, uud das Codein dann durch ültcrschüssig zngeset^ 
Kallli;r'Irut, ivoriu der Rest von Morphin gelöst bleibt, gefl 
In der von dem auskryslallisirten Doppcisulz abgeachied 
braunen Mutterlauge bleibt ThehaTn, Narcotin ctc 

Ehie Tortheillianerc Dnrstellungsweise des Morpbi: 
ohne Rücksicht auf <lie anderen Basen, ist. folgende: ~ 
Opium winl 3 mal nach einander, jedesmal mit der ^ 
fachen Gewichtsine'nge Wassers maccrirt und die Masse 
desmal stark ausgepi-efet. Die erhalieue Auflösung wl| 
siedendhcifs mit ebenfalls siedendheiTser Kalkmilch *) Tfjl 
mischt. Nachdem das Gemische einige Minuten lang i 
kocht hat, wird es durch Leinen geseiht; in der Kalkmaa 
bleibt alles Narcotin, die Mekousäure etc.; die AuBösui 
enthält alles Morplüii. Sic wird durch Eindampfen stac 
concentrirl, nochmals tiltrirt, zum Sieden erhitzt und i^ 
Salmiak in Pulver hinzugesetzt"), wobei das Morphin i 
kleinen Krystallnadclu ausgeschieden vvird. 

1 Gew[tlit Ava Opiur 

") Aof 1 Pfirad Opiom 1 Vme. Saimii^fc. 
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i. Morphin. C^'a^PiO'. D«s aus Alkohol k.y«tal- 
listrlc bildet kleine farblose, glUnxcude Piismeu, das (Iiirclt 
Aiiiinoniuk gefälllL' oinc wcifsc, pulverige Masse. Sctmieckt 
scliwach bitter, reagirt alkaliscli. In 1000 Tb. Wassere lüs- 
lieL, viel leicliler lösücli in Alkohol, uulösUch in Aethcr. 
Li'icht löslich in kaustisctieui Kuli. Schmelzbar, unkr Vor- 
I Ilyili'ativasser, kiyslalJiuisch erstarrend. 











Arnnic 


In 100 Tl. 


Kohlenstüir 


~ 35 


— 71,92 


Wassers [oiF 


- 40 


- 6,82 


Stickstoff 


~ 2 


- 4,84 


Sauerstoff 


— e 


~ 16,12. 



Aloingewicbt ^3655,83. Ks kann bctiaelitel «erdcu als 
aiH' + C"H"0". 

Das chlortcasserstoffgaitre Morphin krystalUsii'l in lan- 
^cu feinen Prismen; üliulich das svhweJfUmwif. 

Die Aullösung der Morph insalxc fSrbt sich mit ueu- 
Iraleui Eisraclilorid lief blau, reducirt aiu Jodsünre Jod, 
«rkeaiibar dureli Sl^kc. 

2. Cadehi, C"H"?iO'. Kiystallisirt in farblosen 
Piismcu, schmeckt schwach, reagirt tilkalisdi, in ungefähr 
2 l'heilen siedenden Wassers lüslidi, aoch in Alkohol uud 
Aetlier. Schmelzbar, selbst in siedendem Wasser. 

3. JVomrfin, C**H"*SO"? Faiblose, glänzende Piis- 
mcn, ohne Gesclmiaek, in Wasser und kaustisclieui Kali un- 
löslich, löslicli in Alkohol und Aolher. Keagirt niehi alka- 
lisch; sclunelKbar. Seine Salze krystalliiüren nicht. Durch 
Einwirkung von Mangaasuperosyd und Schwefelsäure cnt- 
,slcbt daraus eine kiyslallifiirbai-ü, schwerlösliche, stickstoff- 
l'rcie SSorc, die Opiansäure. 

4. lÄeioiii, C"H"PIO'. Kryslallisirbar, alkalisch, 
von scharfem Geschmack. Noch wenig bekannt. 

Aulsevdcm ist in dem Opium insehr geruigci' Menge 
iiuch eine fünfte, aber sehr schwache Salzbase, das IVar^ 
cri'ti, enthalten, und in gewissen Opiumsorten hat man so- 
gar noch zn'ei andere Basen, das Psmtdomorphin und das 
Porpliyroxiu , gefunden. 

Vou dem Morphin scheinen bauplsächlich die iiai'coli- 



Chinin. Cinchonin. 



sehen Wirknngcn des Opiums abiuhiingcn. 
sclicint am wenigsten wirksam zu sein. 



2. C b i n 



n d C i n c Ii ü n i n. 



I 
I 
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VmkomiHen. In den ächten Chinarinden, vcrlnindcn 
niit Gerbsäure und ClünasHure. ') 

Dars(elhmg. GrüblieJies CliinapuJver wird mit s 
säurclialligem Wasser ausgekocht, die filtrirte Auflosung n 
üherseliüssiger Kalkmilch vermischt, der Niederschlag j 

waschen, geprersl und getrocknet. Er enthält Oiinin i 

Gncliouin, gerbsauren Kalk und andere Stoffe. Die bä 
den Basen werden durcli koclieudeu Alkohol ausgczogc 
die filtrirtc, noch st^rk gcHirbtc Auflösung mit verdöi 
tcr SehwcfclsSurc neulralisirt und der Alkohol abde^iill 
Beim Krkalien krystallisirt das schwefelsaure Chinin, v 
ches durch Behandeln mit Tliierkohle und Umkrj^tal 
rcn farblos erhalten wird. Aus der gefarblcn Kulterlao 
wird das sclivvefelsaurc Cinchonin erjialten. Zur Isolirx 
der Basen löst man diese Salze in Wasser und fSlll dtu 
Anunoniak. 

1. Chinin, C>*B"WO'. Durch Ammoniak gef 
bildet es eine weifse, erdige Masse, and ist selbst aus A 
hol nnr sehr schwer fcrystallisirbar. Es ist schmelzbar I 
ter Verlust des Hydratwassers zu eiuer harzartigen 1 
schmeckt selu- bitter, reagirt alkalisch, in 200 Th. sied4 
den Wassers löslich, ziendich leicht loslich in Aclher, 
Alkohol sehr leicht löshch. 

Die meisten Chininsalse sind krystallisirbsr, sie schme^ 
ken selu- bitter, nnd werden, aufser durch Alkalien, Plati 
chlorid und Gerbsäure, auch durch Oxalsäure gefallt. 

fichweftlmnres Chinin, basisches, bildet ein aus 
feinen nnd kurzen Krystallnadeln bestehende« wdfses, 
keres, leichtes Pulver. Schmeckt höchst hiller, ist in ^ 

') Die Chinarindeo, besondera eine anHchte Art, die ) 
OBDute China oova, enthallen aarscrdem eine schivache Sl 
die Chineraiäure ^H + CH^G". Sie ist weifs, am« 
in Wuflser uoläsUch; ihre Salze schinecben intensiv bitter. 
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ner BcLr schwer lUsIicIi, U-icht lÖslii-Ji in .sclt^Ti't'elsäui-elial ti- 
gern Wasser zu duer blau schillemileii Flüssigkeit. Scluuilzt 
iviuWacLs; -verliert Loini Erwärmen ll^Pruc. oder 12 At. 
Wasser. IJcstdit aus: 

Alumc In 100 Tli. 
Cliiiiiii — 2 — 7J,6 

ScliwefeUüurc — 1 — 9,1 
Wasser — 16 — 16,.3. 

Wird fabrikniäfsig dargeslellf. 

Das ututrale Salx krystallisirl grÖi'scr, ist Icielitcr lös- 
llcii, reagirt saacr uud vcrwitlei"!. 

2. C'incAottin, C "H ' »HO. Durch Ammoniak gpfälll, 
n-cilsc erdige Masse. Kiystallisirt leiclit aus Alkohol in 
gläiizcndeu Prismcu. Iti Wasser uud Aetlicr mdöülicb, im 
Ucbrigen Shnlich dem Clüniii. Das »etilrale sc/iwefelnawe 
Sfäf bildet ziendicli grofsc, perhuullerglSiizende Kiyslallc. 

CAinoJein. C 'H' *?f, eiue nicht uatürlldi TOrkonuneade 
Base, eulslcbl wenn Chinin oder Cinehonin mit Kalihydrat 
ziisammcngesuImioLccu werden, wobei ea überdestillirt. Ea 
ist QQssig, riecht eigen Uiümlich und schmeckt sehni-f und bit- 
ler. Schwerer ahi Wasser, damit iiicbl mischbar. StarkeBase. 



In der Jai^n - Cliiua ist eiue besoiidci'c TCgetabilische 
Base enthalten, das Clnchavalin =C"H"?('0'. Aus Al- 
kohol kryslaUisirt es in farblosen Prismen; es sciuncckt 
sehr hiller, reagirt alkalisch. Aebnliche, vielleicht damit 
identische Basen hat man in der China de Cusco (Arica- 
rinde), Ch. de Carthagena nnd Ch. nova gefunden. 

3, Strycbnin und Bruein. 

Vorkommeil. Im Stryclinos-Gcscldecbl, namcnllicb iu 
den Kräbenaugen, der Frucht von SIrycbnos Niix vomica. 

Darslftluiig. Stark gefrockncle und gepulvei-le Ki-ä- 
heiiaiigeii werden wiederholt mit Wasser ausgekocht, die 
FlJLvsigkeil 7.ur Syrapdicke abgedampft und mit Kalkhydrat 
vei'mischl *). Der Niederschlag, welcher die beiden Ba- 

* ) Auf 1 l'l'uad KrSlicaaDgea 2 Uaien gebrannter Kalk. 
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sen enthält, vvird getrocknet uud mit Alkohol ansgekt 
Beim Abdampfen krystallisirt lueret das Strydinin, in 
Mutterlauge bleibt das Brucin noeb mit Sliychniii. Di 
Neutralisirea ndl sehr verdünnter Salpetersäure nnd Anskry- 
stallisiren des Salpetersäuren Strychnins Trerden beide ge- 
trennt, indem das Bmcinsalz in der Mutterlange bleibt und 
erst später kiystallisirt. Dtc darcli Tbicrkolde cntfärbtea- 
Salze «Verden in Wasser gelöst und die Basen durch 
mouiak gefallt. 

1. Sfrychtiiti, C^»H'*S"0». Klcmc, farblose 
men von höchst bitterem Gesclunack; reagirl alkalisch, 
schmelzbar- In Wa»ser kaum löslich. In Aether und 
serfreieni Alkohol imlösUch. 

Die ineislen Sbyclminsalzc sind kiystallisirbai 
ken buchst bitter nnd sind, gleich dem Shycbnin scibi 
hGctist giftig (Gegengift: Gerbsäure, z.B. Thee- oder GalW 
ä[ifel-Aufgufs). — Dire Auflösung vriril durch Schwefel-j 
cyankalium kiystalliniscli gerollt. 

2. Brucin, C'*H"iS>0'. Sehr ähnlich dem Slryc 
nin, selbst in der Giftigkeit, jedoch in Wasser und besoi 
in Alkohol leichter lösUcb. \%'ii-d mit Salpetersäure 

4. V e r a t r i u. 

Vorkommen. Im Samen von Veratrum Sabadilla ' 
und der Wurzel von Ver. album. 

Darstellung. Aehnlich den vorhergehenden, 
mcnsetzung ^C"H"?IO'? 

Eigenachaßen. Wcilses Pulver, leicht schmelzbar i 
einer harzartigen Masse, schmeckt scharf, erregt i 
geringer Menge als Staub und selbst in Auflösung heftig^ 
Niesen; sehr giftig. In Wasser kaum löslich. Mit Schwefel- 
säure wird es gelb, roth und zuletzt violett Seme Salx« 
werden nicht durch Plafinclilorid gefallt. 

In der Wurzel von Vcraüum album ist noch eine a; 
Basis, das Jerviit ^C'"'H*'S»0' gefunden worden. 



') Verbunden mit eine] 
der Verairumtäart = H H 



inhliinirliarejl tryslalÜsi 
C'«H=0'. 



enden Süai 
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Vorkfmimen. In der Tpetacuaulia, der Wui-zel von Cc- 
phaeiis Ipoc, besonders in der äafsereii stärkehaltigen Itindc. 

Daratelhing. Admlicli Tvie bei den vorbergelienden. 

Eigenacfiaffen. Wdlses Pulver, sehr leicht schmelz- 
bar, von schwachem bitterem Ge«climack, alkaüseti, in Was- 
ser wenig löslich, sehr leiehl in Alkohol. — Bewirkt in 
sehr geringer Menge Erbi-echen. 



Vorkommen. In allen Tlieilcn von Atropa Belladonna. 

Darslellmig. Aehulich den vorliergebcndcn , jcdocli 
Hill Bcaclitnng des Umslandes, dafs das Atropin in Was- 
ser löslicli ist, und dafs es sicli in Aiifiösung in der Wärme 
leiehl zersetzt. 

Eigenschaften. Kryslallisirt in feinen weifscn Prismen, 
schmelzbar, schmeckt selir nnangcnehm bitter ond scharf, 
in 30 TU. siedenden Wassers löslicli, in Alkohol leicht lös- 
lich. In Auflösung, selbst in Verbindung mit Säuren, leicht 
zcrselxhar unter Bildung von Anmoniak. — Sc/iwe/eUau- 
rta und salzsaurea Atropin krystallisircn in feinen Nadeln, 
sind ItiTtheständig, in Wasser leicht lösUeh. 

Das Älropin besteht aus C *H' 'WO«. Es ist sehr gifh'g, 
id bewirkt in kleinster Menge Erweiterung der Pupille. / 



K|^< 



Vorkommen. Im Kraut und Samen von Hy^oscyanius 
uiger und albus. 

Elgenachaflat. Feine seiden glÜuzende Prismen, iin rei- 
nen Zustande ohne Geruch, im feuchten und nocli unrei- 
nen Zustande von sehr widrigem, belaubendem Gerucli, von 
scharfem, widrigem Geschmack, leicht schmelzbar. lu Was- 
ser ziemlich löslich, alkalisch. In Berühmug mit Alkalien 
sehr schnell zerseizbar. — Höchst gifKg; bewirkt anhal- 
tende Erweiterung der Pupille. 

8. D :. l 1. r i ... 
Vinkouimeti. Im Kjaul und Sinnen von ünluia Siiii- 



I 
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Eigeniichriflen. Krystalliaii't in elurk glüuzcudeu, i 
losen I^isnicn. Ohne Geiudi, von acliarfum, taliackartij^ 
Gcsciunack. ScIunilKl sclton in sicdendcui Wosacr. 
sctxt sublimii'bar. lu Wasser so schwer lö^licli, dafs 
den Lüsniigen seiner Salze durch Alkalien in wrifBeii Ftofe 
ken geßilll wird. In Alkohol iind Äethcr leiclit löslid 
Itcagii't alkaliscli. lu Bcrulu'ung mit Alknlicn leicht ; 
stöi'bar. Achnlich giftig wie das Il^oscyamin, eiTreite 
cbcnralls die Pupille. 

Im Samen des Stechapfels isl noch eine zweite I 
sis. das Slramaain, cnlliallen. Es ist krysInlUsirbar, gew 
sclimacklos , in Wasser unlöslicli. 

9. C a 1 c Ii i c i n. 
Vorltommen. Li allen Theilen von Colchicum uutuinui 
Higenschit/ien. Farldosc Prismen, ohne Gertich, \ 
sehr hittcrcni und kratseuil scharfem Geschmack. In Was- 
ser Kiemiieh leicht, in Alkohol sehr' Icietit löslich, 
wirkt schon in sehr kleiner Menge Erbrechen und Diarrhoi 
selir giftig. 

10. A c o □ i t i □. 

I'orhonwie». Im Kraut imd Samen von Aconitum Ni 
pelluH und wahrsclieinlich noch anderen Aconitum -ArtciL 

Eigenschoßen. Körnig krystaUinische oder amorpE 
durchsichtige Masse, geruchlos, hitter und scharf, leicA 
sctuuelzhar, in Wasser schwerlöslich, in Alkohol selu leieli 
löslich. Sein- giftig. 

11. S o 1 n n i n. 

Vorkommea. In den .Solaaum-Artcn, hesonders i 
in den Keimen alter KartolTelu. 

Darsleltvng. Karloffelkcimc werden mit scUwefelsäiii 
lialligem Wasser maccrirl, die abgegossene uud filtrirlc Flu« 
sigkeit mit pulverigem Kalkhydral in kleinem Ueberschul 
vei-sclal,. der Niederschlag abfilli-iii, vollkommen getrockiM 
und wiederholt mit Alkohol aiL<;gekoclit. Beim Erkaltn 
der siedcndheifs flltrirten Lösung scheidet sich der gröbtl 
Tlieil des Solanins aus. 
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Eigensdiaßen. Ans fcineu Krystallbliitldiea Iwstelien- 
R weifses Pulver. Durch Abdampfen seiner AlkohoUösuug 
aa es als eine amorphe durchsclieincndc Mßssr, die 
iiiclit n-iedcr krystalliuisch ku crhultca ist. Oluie Girruch, 
von widrigem kratzendem Geschmark. In Wasser -wenig 
lüslicli. SchwarJie Base. Giflig. 



12. 



i Kern der Küfkdk5r 



, (lui-cJi 



^^^ Vorkommen. In dem i 
H^TOu Meuispeiiniim Cocculus). 

Darsleltang. Die cutschfilten und zerstampflco 
Pressen vom meisten feiten Ocl beü'eiteu KockelkQmer wer- 
den mit Alkoliol ausgekocht, der Alkohol abdestiUii't und 
das zumckbleibcndc Exiracl in kochendem, «ohwacli sau- 
rem Wasser aufgelöst, woraus beim Erkalten das Picroto- 
xin krystuUisirt. 

Eigftachaflen. Farblose, dünne und karxe Prismen, 
von höchst bitlerem Geschmack, nicht unzersetzt schmelz- 
bar. In 2S Theilcn siedenden Wassers l&slich, leicht lös- 
lich in Alkohol. Sehr giftig. Sehr schwache Base. 

In den Schalen dei' Kockelkfimer ist eine vom Picro- 
toxin verschiedene, kryi^laUisirbarc, nicht bitter ecliuicckende 
fkere Itase enthalten, das Menispermia. 



luf Juva 

n daraus 



13. A n l h i a r i n. 
Vorkommen. In Anthiaris toxicaria, einen 
. oslindischen Inseln wachsenden Baum und 
bereiteten extraclartigen Gift, dem Anlhloi-. 

Eigenschaften. Krystallisirt in feinen weilten Sehu|i- 
jicn, geruchlos, sclimelibar, in Wasser wenig löslich, mehr 
in Alkohol. Wirkt in liöclist geringer Menge als tüdlli- 
chea Gift 



i 



14. 



Vorkommen. In allen Theileu des Scldexlings (Co- 
im maculatum). 

Dartlcllung. Das Kraul oder die Samen werden mit 
verdünnter Kalilange destillirl, wobei das Coniin in Wassci' 
aufgelöst übergellt. Das Destillat wird genau mit Schwc- 



I 



SS Nicotin. Cnffuiii. 

felsSnre gcsSttigl., »ur Syrapriicke verdiiiistcl imd mit e 
conrcntrirteti Kalilaoge dcsUIlii'L, \Tobei das Conim als < 
Oel Obergehl, schwinimenil auf einer gcsSttiglcn Anflasa 
in Wasser. Vom gebildeten Ammoniak wird es im luWt 
ren Raum befreit. 

Eigensckaflen. Farblosci^, klares, ölartiges Li^nidn 
von 0,89 spcc. Gewicht, von betäubendem, unangenehme 
Schierlingsgenich und eelir widrigem, scliarfem Gcsclimaidcfl 
Siedet bei 170°. Löst Wasser auf, welches sich beim fet 
wärmen wieder abscheidet, daher die Eigcnschaß des 4 
nüns, flieh schon durch die Wärme der Iland zu trübei 
In 100 Th. Wassere löalich, alkalisch. Mit Alkohol t 
Aclhcr mischbar. 

Bei Zalritt der Lufl wird das Conün, so wie die An 
lüsimg seiner SaLcc, bald braun und zuletzt ganz t 
unter Bildung von Aounouiak. 

Ztuammeneelxung: C"H"?(0? Es ist htichal giftig. 

13. « i c n t i n. 

Vorkmnmeu. In den Blättern und Samen der Ti 
back -Arten. 

Darslellung. Man digerirt Tabackflülälter wiederholt n 
schwcfelsäurchal tigern Wasser, prefst aus, dampft die Fii 
aigkcit xur Hälfte ein, deatillirt sie dann mit Kalk und ci 
sielit dem Destillat das Nicotin diu-ch AcÜicr. Aus i 
Aellicrlösung wird der Aelher dnrcli Verdunsten entfernj 
auletst hei einer Wärme von 140'. Das noch unreii 
braune Nicotin whd bei ISO" in einem Strom von troe: 
nem. Wasserstoffgas über gebrannten Kalk destUlirf. 

Eigenscha/ien. Farbloses Liquidum von schwache 
Tabackgeroch, mischbar mit Wasser, Alkohol und Aelher-' 
Schwerer als Wasser, siedet hei 250'. Rcagirt alkalisch, 
üiaunt und zereciKt sich an der Luft. Höclisl giftig. 

Zusainmenselxung: C'°H'Pf. 

16, C ;i f f e > n, 
Vorkommen. Im Kaffee, im Tbcc. im Paryguay-Th( 
(von llex paraguayensis ) , und in der Guarana (einer al 
den Fruchten von E^ralinia sorbilis zubcrcilelen Masse). 
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Darsletinng. Scharf getrocknete KafTtebohncn werde« 
gepulvert, zweimal mit sivileaiUieifseni Wasaer ausgesogen, 
aus der Infusio» die anderen Stoffe durch basisches ossig- 
sniires Bleioxyd. und aus der vom Niedei-scttlag abfiltrirtcn 
Flüssigkeit das übertichüssige Blei durch Schwefelwassersloff 
gefSilt; nach dem Filtrh«n wirA die Flüssigkeit diircli Ali- 
dampfea oonceulrirt. Beim Erkalten kiystalUsii-t das Caffcin, 
Tvciches durcli wlcdcrholles Uuikrysfallisiren gereinigt wird. 

Aus dem Tliee, Tvelcher über 1^ Procent enthält, be- 
kouunt man es ganz cluTach, wenn man ans einer Abko- 
chung dcsaelbun die Gerbsäure und meisten anderen Bestand- 
theilc durch essigsaures Blei nusfiilltg-lilti'Lrt, xur Trockne 
vtrdunslel, die zurückbleibende Masse innig mit Saud ver- 
mischt und in einer älmllclicn Vorrichtung wie bei der Ben- 
zotlsfiure- Bereitung, einer sehr langsamen Sublimation uu- 
lerwirft. Audi bei Kaffee etc. ist diescMcthodc anwentlbar. 

Eigenachaftai. Farblose, sehr diinne nud lange, scidcu- 
glünzeiidc Prismen, von sch^vachem, bitterlichem Geschmack, 
in kaltem Wasser schwer lüslich, eben so in Alkohol und 
Aether. Verliert bei +100'' 8 Proc. Wasser, bei +178» 
schmelzbar, bei +385' sublimirbar. Wird aus seiner Lö- 
snng nur durch Gerbsäure gcMlt. Bildet mit Sclrwefel- 
sSore nnd Clilorwassersloffsäure kiystaJIisirbnre VprbJndan- 
gen. REt Alkalien gekocht, wird es in Kohlensäure, Amei- 
sensäure und Ammoniak zersetzt, 

Das krystidlisirte CalTcin ist =:C»H> Pf' 0=+H. Es 
enthält über 26 Pioc. Stickstoff. 

17. T h e o h r o m i n. 

Vorkommen. In den Cacaobohnen. 

Darslellntig. Wie die des Coffeins. Zur Reinigung löst 
man es in Kalilauge und fällt es daraus durcli Salmiak. 

Eigenechaßen. Wcifses krystallinisches Pulrer von 
schwach bittcrem Geschmack, wenig löslicli in Wasser, noch 
weniger in Alkohol und Aether, partiell sublimirbar. Vou 
Verbindangen kennt man nur die mit Gerbsäure und Queck- 
älhercblorid, von denen es gefJiUt wird. 

Es ist =C»It'Ä'0' und enthält nahe an 36 Proc. 
■Sückatoff. 



Piperin, Chnlidonin, Corv'Ialia etc. 



18. P i p e r i n. 

Vorkommen. Im wcifecn und sclitvarzcn PfidTer. 

Ota-ilellung. Gepulverter ireifser Pfeffer wird mit 
kohol aosgeKOgeu, die Auflösung siun Extract abdoetiUirt 
und dieses inil kausUsdier Kalilöeuiig TermUclit, wclclic ein 
schurfcK färbendes Ilarz auiliwt und das Piperin als grün- 
liciiee Pulver zurückläfst. Durch, vriederhollcs Auflösea in 
Alkohol und Krjslallisiren zu reinigen. 

Eigenachiiften. Farblose, vierseilige Prismen, oliae Ge- 
schmack uud Geruch, bei 100* selimelzbar, nicht llüciitig. 
In Wasser kaum lüslich, leicht liislicli in Alkoliol. Die Lö- 
sung schmeckt scharf, pfefferartig. In kaller Schwefelsäure 
mit diinkelroiher Farbe loslich. Sehr schwache Base. 

Zusajnmetuelzimg: CK" SO'. 






Ohne Zvreifel giebt es nocli eine grofsc Anzahl voü 
vcgetiihilisclicn Basen; auch sind aufser den obigen nod 
viele audcre StolTe als Basen angegeben worden ^ — iit_™^« 
tnr und Eigeuthümlichkcit aber nocit niclit ( 
Zu den unzweifelhaften geliören noch: 

Das Chelidottm und Chelerythrin in Chelidonium ina]ua> 

Das Corydidin in der Wurael von Corydalis bulbosi 
und fabncea. 

Das Curarin im Curara-Gift der Indianer. 

Das Delph'min im Samen von Delpltiniura StaphisrJ 
agria. 

Das Glauc'm und GIcmcopicrin in Glaucium luteum. 

Das Harmalin im Sameu von Pegaiium Hamiala. 

Das Peloahi in der Wurzel von Cissampeloa pareira. 

Das Sungtiinnrm in der Wurzel von Sauguii 
nadensis. 




III. KVniFFEBEIVTIi: STOFFE. 

Diese Klasse umfafst den bei weilein griifHlert Tlieil der 
iiüLiiiüclt Torkommendcu Pflauzenstoflc. Man rechnet datn 
alle diejenjcien, \T<!lclie iiiclit die eulscliiedencn sauren und 
basischen Cbaracterc der Körper der beiden vorhergclicti- 
(len Klassen haben; dcnuoch Hind diese Subslanzen fast alle' 
fiihig Verbindungen einzngelicn, imd die meisten können ni» 
scliwache Säuren betrachtel werden. Kinc rein Tvissenschtift- 
livlie KlassiTication ist für dlesclbcu jclzt noch nicht mRg- 
lirh. Man Iheilt sie vorlüiifig ein; 1) iu solche, vrclclie 
die allgemeinen nSliercn Bestandtheüc des PHaiiieui'eirhs aus- 
niachcn, und 2) in solche, vrelchc nur in gewissen Pflan- 
7.cn-CaHmigen oder Arten vorkommen. Von den Sloffcw 
der ersten Klasse, giebt es meist mehrere Arten, analog iu 
Kigenschaftcu uud Zusammensetzung, die sich 'wie die eiu- 
x,elneu Species von einem fienus verhalten. Die SUtAe, 
vcelehe die Gruppen dieser ersten Klasse ausmachen, sind; 
Slärke, Gummi, PJlanieiuchteim, Pectin, Zucker, die Pro- 
letn-Sloffe, die felieit Ode, ßüchl igen Oele, Uarse, Clilo- 
rophijU, J.igniti. 

A. DIE ALLGEMEIN VORKOMSIENOEN NAHEBEN 
BKSTANÜTIIEILE DES PFLANZESREICHS. 

I. S « K r U c. 

Es giebt 3 Arten von Starke: gewoliuliehc Stärke, 
liiulin und Moosst.'irke. 

l. Gcw3linlicl>e StUrLe. Amjlom. 

t'orkommen. AufserordenllJch verbreitet, in grofser 
Menge in den Sanioii der Gelreidearten , in den Hülsen- 
früehtcn, Kastanien, KartofTein, ini Stamme vieler Palmen 
etc., ferner in den meisten Wtimeln, in. manchen Rinden, 
selbst in Obstarten, z.B. in den Acpfcln. Stets in' Gestalt 
microseopischer Kügcichen in den PHauzcnzellen abgelagert. 

Getoinmmg. technisch, aus Wuizcii oder KartolTcIn. 



m Stärke. 

durch Auswaschen. Letztere ^venlen Kcrrteben, und auf i 
ucm Seihtuch die Stfirkekügelclieu nus der Zellensul» 
mit Wasser ausgcvraschca. Aus dem iiiili^higea Was 
setzt sieh die Stärke als eiu weifser, fesler Bodeusats a 
der wiederholt mit frischem Wasser aufgerührt und ans 
waschen, und zuletzt au der Luft getrocknet wird. 

Eigemchaften. Vollkommen weifscs, im Souneoschein ' 
schimmerndes Pulver, aus klciacn, mit dem einfachen Mi- 
«^seop erkeiuibaren, glünzeurlcD, durclisichtigcn Kügetchcn 
beelehend, vou ungleicher Gröfse. Geschm.icklos , gerudi-^ 
los; in kallem Wasser utdGslich, so lauge die üufsere * 
tcrc llfJle der Kügelchen unversehrt ist. Zerriebene Starte 
quillt iu kaltem Wasser auf und wird davon partiell an 
geJjist. Unlöslich iu AJkoliol und Acther, die aber ; 
meisten StSrke kleine Mengen von Wachs und Fett ausziehet 

Mit Wasser bis 60° erhitzt, werdeu die üülleti 
sprengt und die Stärke bildet eine giillertarlige, dnrchscli^ 
nende Masse (Kleister), die sich in einer grölscren Mengi 
siedenden Wassers ^Yirldicll auflöst und beim Erkalten i 
der kleiaterailig abscheidet. Naeli dem Trocknen bildl 
kleisterarlig gewesene Stärke eiue farblose, durchsichtig 
harte Masse. 

Verbindungen. Sowohl in Pulver- als in Kleisterfoi 
, vereinigt sich die Stärke mit Jod zu einem tiefblauen K{ 
per, der beim Erhitzen mit Wasser farblos, beim Erkalte 
Tviedcr blau ■wird. Mit Brom wird sie orangeroth. 

Die Stärke verbindet sich mit Basen. Unlösliche, weUS 
Amylate von Kalkerde und Baryterde entstellen durch Ffit 
lung von Baiyt- und Kalkwasscr mit einer heifseu Stärl« 
liisung; das Bleioxyd -Amylal, ^^Pb-J- C'H'O' , 



Slijrkelösung mit basischem essigsaar 
Zvtammenaelxung ^=C°H'0' 

6 At. KohleustofF = 450,7 
10 At. »asaei-stoff = 62,3 
5 AI. Sauerstoff = 500,0 



I At. StTu'ke 
Xerseijsungeti. E 



n Blciosyd. 

In 100 Tb. i 

— 44,49 

— 6,16 

— 49,35 



= 1013,11 — 100,00. 
I nngelahr 200* erhitzt, wird d 
St£rk 



StJij'ke, 
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1 eine ganimiälmlidie, iai Wasser lösliche Substaux 
wanilelU Mit einer ADfliiaung von Diaslas erwärmt, odev 
t scIiwcfelsäurehalHgem Wa&sci- längere Zeit gckoülit, w- 
lel 8i^^ dieselbe VerSndcnmg. Dies«' giunmiSlmlicIie Kör- 
per wird Dextrin genannt nnil hat nocli die Zosammen- 
Rrtzung der Stärke. Mit Wasser bildet es eine schleimige 
Auflösung, mit Jod ßrbt es sich niclil blan, in Alkohol ist 
CS unlöslich. Mit Salpcteraänre bilde! es keine Schleimsüui'c, 
snnilcm, wie die Släike, Osalsäore and Zuckersfiure. Durch 
Avcitere Einvvirkung von Diastas oder Säuren geht es in Tran- 
benzucker über (siehe das Weitere bei diesejn). 

Aus derselben Art von Stürke besieht der Sago, ans 
dem Mark der Sagopalme, die Casaava und Tapioka, aus der 
gifligen, blausiturehaltigen Wm'zcl von Jnnipha Maiitiiot, und 
das Arrowroot, aus der Wurzel von MiWanÜia arundinacea. 



Vorkommen. In der Wurzel von Inula Helenium, Gcor- 
giiiapurpnrea,lIeliaDtliustuberosns,LeontodonTarax3cuincte. 

Darstellung. Wie die gewöhnliche Slärke, oder auch 
durch Auskorben und Abdampfen; beim Erkalten setzt es 
sich pulvcrfonuig ab. 

Eigentchq/iea. Sehr feines, vreifscs Pulver, ohne Ge- 
schmack und Geruch, bei etwas über 100* schmelzbar. Jn 
kaltem Wasser wenig, in heifsem sehr löslich zn einer 
schleimigen Flüssigkeit, die keinen Kleister bildet und wor- 
aus es sich wieder pulverig abscheidet. — Mit Jod wird es 
gelb, nicht blau. Durch längeres Kochen verliert es die 
Eigcnschafl. sich pulverförmig abzasel2.en, indem es sich au.- 
letst vollständig in einen syrupförniigcn Zucker verwandelt. 
Mit diesem Zucker verbunden und daher et^vas in seinen 
Eigenschaften modiliclrt, ist es in mehreren der obigen Pflan- 

■nthalleu. 



In Flechten, besonder 



. isländischen 



Durstellung und Eigenaeliafleu. Das zerkleinerte Moos 

r'i urg. CliemU. 3(e Auig, 3 



vrirA, Kur Entfernung niiderev Suüslanzcn, aiieret nacl» i 
ander mil Aellirr, Alkoliol, mit einer sdiwaclitn Löanng 
ron kolileiisinircin Natron, mit s.ilzsfiui-ehaltigoin WaBsor 
und reinem Wiisser noKgewaschen , und die Stfirkc dann 
durch Koelien mit Wasser aufgelöst. Die geaeüilc Lösnuf; 
gestellt lu einer Gallerte, wclclie naeli dem Eintrocknen 
die Slärkc ab eine farblose, gummiartige Masse zurücklüfsl. 
die mit Wasser wieder gallertartig aufquillt. Gesclimack- 
los und gerncldoa. Wird mit. Jod braun. — Zninmmtn- 
»tlzung dieselbe wie Sliirkf. 



f'orkommen. Sehr allgenieinj iliefst als conceatri^ 
ÄufIBsung ans nionclicn Bäumen von selbst aus und erlij 
tet zu durchs ich li gen, gcLrupfteu Ma^cn; so numentlicli d 
arabische und Senegal -Guiiiini von verscliiedenen Acacia- 
Speräcs, Aas Kirsch- und Pflaumen -Gummi. 

Eigenscliaflen. Farblose, durchsichtige, glasartige Masse, 
ynn musehligem, glSuzeudem Bruch, diirdiuus nnkrysta 
sirbar, gcselmiaeklus, gerucldos. Das von selbst a 
sene bildet erstarrte Trojifcn, gewöhnlieh gelb oder hm 
gclavht von fremden Beimengungen. 

In Wasser sehr leielit löslich zu einem dicken, kiel 
gen, geschmaekloscn Liquidum (Mueilogo). In Alkohol B 
löslich, daher es von diesem aus seiner wafsrigeu Lüsnng'l 
als weifse, ziihe Masse gefSUt wird. 

Das Gummi vereinigt sich mit Basen. Die Blei-Ver- 
bindang, eine weifse, in Wasser unlösliclic Masse, entslehl 
durch Fällung einer Gunimilösnng mit linsischeio essiga 
reu Bleioxyd. 

Zusam.meiuetxuHg =C' 'H' 'O' ', das heifst 2C'l 
+11, welches Wasser bei -l-l.SO* weggeht. Das Gru 
könnte als eine Verbindung von 2 Atomen Stärke mit I i 
Wasser betrachtet werden. 

Zertetxungen. Beim Erhitzen iiher 130" wird ümM 
Gummi zerstört; eben so diirdi die starken Sönren. 
pct«raäm'e erzeugt damit die 
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Schieimsäure, H-(-C'H<0'. WciTses, krystallinisches 
Pulver, von schwach säuerlicliem Geschmack, löalkJi in 
60 Th. sii!dend<?n Wassers, kniun lösUrU ia kallem. Gieht 
bei Her Destillation eine fluchli^p. ki-v4llisirbai'e Siiure, 
ilie Brenzsclilciinsäuri^. 



■II. Pflanze na ehlelm. 

Vorkommen. Sehr allgemein, nicht in Auflösung, son- 
ilcm in tinirm der Auflösung ähnlichen Zustand Ton schlei- 
miger Auf([uellung. 

Eigenachafieit. Farblose oder gelbliche, durchschei- 
nende, tähe Masse, ohne Geruch und Gesdimack. Quillt 
in. Wassca' zu einem unTscrordeulüch ToliimiDÖsen Sclileim 
aur, ohne sich wirklich aulzulösen. ^ Gieht mit Salpeter- 
sliiire viel SchlcinisSurc. 

ZusammenaHx.'ung dieselbe wie Stürke? 

Die folgenden PflanzenstolTe cuthalten als wesentlichen 
Bcstandthcil Pflauzensclilelni: 

1. Truganth, durch freiwilliges AnsJlicIsen aus Asira- 
galus creticus. Enthält aufscrdeni Gummi und etwas Stärke. 

2. Basaora- Gummi: P/!anmeji* und Kirsch- Gammi, 
letzteres euüiält ungefähr -^ Gummi und ^ Pilanienschleim, 

^Ll. 3. Salep^ die Wurzeln vci-schiedener Orchisarten bc- 
^^Hehcn ans PQanzenschlcim, mit wenig Gummi und Starke, 
^^r 4. Caraghen, due Alge, besteht fast ganz aus Sclileim. 
^^m Besonders rüch an Pflanzensclileim sind: Leinaaameti, 
^^kemen PtyUii, QuUfenA-enif, die alle mit Wasser zu einem 
^^Kcken Schleim aufquellen. 

V KV. Fectln. 

P' VorkomToen. Sehr verbreitet, vorsüghch in dem Safte 

fluschiger Früchte und Wurzeln, besonders zur Zeit der 
Reife; ist die Ursache des Gelatinirens solcher Säfte heim 
Einkochen mit Zucker oder beim Vermischen mit Alkohol. 
DarsltUung. Der Safl z. B. von Aepfelu wird zur 
Coagulhung des Eiweifses gekocht, lUtrirt und das Pcctin 
d;u'aus durch Zumischung von Alkohol gefüllt. Durch wie- 
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derbaltes Auflösen in Wasser tuid Fällen mit Alkolu 
CB gereinigt. 

Eigenschaften. Farblose, in Wasser lösliclie, 
kohol unlöslidri^ gesclunacklose Masse. ItilUet mit Wa 
ser eine sclilcimige, für sich nickt gallertfönnig werden 
Auilösnng. M!t Salpetersänie bildet es zuerst Zuckersäui 
nachher Sclileinisfiure. 

Zueamtnen4et3.iing noch nngeTrlfs. Es verbindet sii 
unverändert mit Basen. 

Aber in Berfdiruiig mit (iberschOssigeni Alkali verwaB 
delt es sich in Peelinaüure. Diese kann numitlelbar t 
ans gelben Hüben erlialien werden, durch AuBlcochen i 
serrichcnen und ausgcprefslen Masse derselben init eta 
sehr scbivachen Auflösung von Kali in Wasser, .Abseihi 
des gebildeten pectinsauren Kalis und Sältigen des Kai 
mit Salzsäure. Die Pcctinsänrc vvird gaUertTormig abgQ 
schieden und nacidier ausgewaschen. Sie bildet c 
lose, in Wasser kaum lösliche, geschmacklose Gallert, i 
zn einer diirclisiclitigen Masse eiuh-ocknct. Ihre Lösung ; 
siedendem Wasser wird durcli Zusatz von Säuren, Salze 
Alkohol, Zucker, gejptinirt. . 

Dieselbe Vcrwaudluiig erleidet das Pecfin durch i 
Einflufs vou Pflanzcneiweifs und von yci'dünuleu Säuren 

Durch Kochen mit überschussigem Kali wird die PecU 
säm'e noch weiter verändert, sie wird in eine leicht löslicfc 
scrflierslichc, sanerscbmeckcnde Modiücalion verwandelt. 



\. Zucker. 

Mit Gewifsbeit sind 2 Arten von Zncker bekannt, Roh 
Zucker nnd Traubenzucker. Sie sind cliarakterisirt darc& 
den süfsen Geschmack und durcli die GährungsfSbigkeit, Aof 
heirst durch die Eigenschaft, in Beriihrnng mit Ferment 
Kohlensäure und Alkohol zu zerfallen. 



Vorkommen. Vorzüglich hn Zuekerrolu-, in den Ri 
kelrübcn, im Zuckcralioi-n. 

Geuiinnwig. Der aus dem Zuckerrolu' oder den Rl 
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rflben aDsgpjii-crstc, oiler aus tieu ÄliombSomeu aosge- 
! Saft wird sogleicli mit wenigem Kulkliydrat ge- 
llt, ^vodurch andere Substanzen gefällt werden, geklärt 
tnd Bur SjTupdicke ciugekoclit. Beim Eikaltcn und Um- 
i ursiarrt er zu einer kilmigcu, bruungelben Masse, 
ao/ixticker oder Moacovade, von welcher 'der niclit kry- 
stnllisircnde Tbeil, ciu scliwaraüraHner SjTup (Melasse), ab- 
ft Blassen ivird. 

Der Rohzucker, ein darcli syruprörnügen Zueker und 
andere Stoffe noch vciunrcinigter Zucker, wird kut Entfer- 
nung derselben raflliiirt. Er wlid in wenigem Wasser auf- 
gelöst, die Auflösung mit Tili crkolile '(Bein seh wara) gekocht, 
mit üchscnblut (durch dessen gerinnendes Elweifs) geklärt, 
fUlriii, die klare Auflösung mit Vorsicht wieder bis zum 
Krystallisaliottspunkt eingedampft und in die thönemen Hut- 
fomicn geschöpft. Während des Erkaltens wird sie uinge- 
rilhrf, ^vodurch die regelmSfsige Kryslallisation -verhindei't 
und das Erstuirea m einer körnig kryslallinisehen Masse, 
-^vic der Hutzucker ist, bewirkt wird. Der nocli dariu zu- 
rückgebli ebene, nicht krystalhsirende Sjrup wird durch Auf- 
legen von nassem Tliou auf die Basis der Hüte, von dem 
aus dem Thou allmülig ausflielsenden Wasser, nach der 
Spitze der Hüte gedrängt, wo er durch eine OelFnuug in 
der Form als Syrap abfUcfst, (das Decken des Zuckers). 
Die Hüte werden luichher getrocknet. 

Eigenschaften. Als Hutzncker bildet er eUi vollkom- 
nien farliloscü Aggregat vou kleinen KrystalUcöraern, ab 
Candbzuckcr ausgebildete, regelro&Isigc Kiyatallc- In Was- 
6er nach allen Verhältnissen löslich, in Alkohol um so wc- 
nigei-, je wasserfreier er ist. Bei 160° schmelzbar. 

Der Zucker verbindet sich mit den Salzbascn. Eine 
JfiuckcrlöGung 15sl eine grofse Menge Kalk- und Baryterdc- 
rdrat anf und verliert dadurch ihre Süisigkeit. Sie Ijtst 
ixyd KU einem alkalisch reagirenden, löslichen Saccharat 
auf; ein unlösliches weifses Blei-Sa ccharat z=Pb+C'H'0', 
eiiUteht durch Digeriren der Zuckerlösuug mit Qbci-schüssi- 
gcm IJIeioxyd. 

Der krystallisirtc Zucker enthält 
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6,3 Proc. basisches Wasser, abschcidUar durch anden •. 
seu, Dicht ilurch Schmelzen. Der wiisserfreie Zucker, 
= C«R'0', der krystalUsirle =zH-t-2C« H' O'. 

Wssserfreiw KrjalalÜBifte' 3 

Al^HIe! inToiTf?!. A'loine. 

Kohlpnstoff — 6 — 44,49 — I 

Wasseretoir — 10 — 6,16 — 22 — 6,42 

Sauerstoff — 5 — 49,-35 _ 11 — 51,43 

Der wjiHserfreie Zucker hat dieselbe procentische 
samincn Setzung wie die Stürke, der ivasserhalligc die 
aammcusclximg des Gnmnii's. 

Zersetzungen. Bis zum Schmelzpunkt erhilzU 
der Zucker, oiine Wasser ahztigebcu, die Eig;enscliaft 
krystaUlsiren. Bis zu 165° crliilzt, Tcrllert de- kiysti 
sirte Zucker 2 Atome Wasser, {gebildet auf Ki 
Elemente, und ist dann in nicht kiyslallisirbarcn zerflieW 
liehen Znckcr oder Oiramt/ vcrvmndell. ^C'H'O' (odef 
C'R'O*), dee den Ha upibestand Ihcil des gewöhnlichen 
mps ausmacht. Eine gleiche Veränderung «leidet der Zi 
ker durch langes Koclien seiuer coneentrirlcn Lösung: 
sonders aber iu Vermischung mit Pflanz cusSureu. 

Mit einem grafsen tfebcrsehufs tou kaustischem 
destillirt. zerlSUt der Zucker in Wasser, Kohlensäure, 
ton und Ittetacelon. Lclztcres, =C'H*0, ist eine 
Ißse, fliicliligc, angcuelmi riecbpiide, auf W; 
mende Flüssigkeit. Eben so verhalten sich Gimn 

Durcli conceolrirte Schwefelsäure Tfird dieser Za( 
unier Erhitzung in eine schwarze Masse verwandelt. 
Kocheu mit verdünntej' Schwefelsüiirc oder mit Salzsäi 
vrird er znerst in Traubenzucker und darauf iu pulvCi 
mig niederfallende brnuue Ifuminsäure verwaudclt (s 
Lignin). In Berührung mit Alkalien geht er allmShlij 
Traubenzucker Aber, der sich danu weiter veräiidert (s 
diesen). 

Mit Salpetersäore erhitzt, wird er zerstört, nnler 
dnng von Oxalsäure und Xw-kersäure, =C'H*0', 
.Säure, die mit Kali ein dem Wcinsicin ähuliches, ach' 
lösliches saures Sak bildet. 
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In Bui'iUii'Ufig mit Fd'uieut gclit Ucf iu Wassci' aulge- 
tele Ziickei' »uci^l iu Tcuubenzucker über, der ilauu so- 
ji Kolileiisuiirc und Aikoliol aw-fäUt (sielie Producle 

r (lülii'img). 
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1 Safle dev Trauben, Pflnuiii 
1 sül'sen Früchte, iiu Honig, 



r€yriümmen. Iji ilni 
Feigen iiiiU TirVcr audci« 
Harn beim Diabetes. 

Bildung und Darstelliaig. Er bildet stell o) ■•lus deui 
RnbrKuckei' dureh Einwirkiisg von Säuren elc, l) aus der 
Stärke diiLTli Kocfieu derselben mit vei-düuiiter ScliwcFel- 
afiiu-e, oder Jurcli Einwirkung TOn Diaslas. 

1. Der Saft von reifen Wciulraubeu wird niil. Kreide 
iicutralisirt, durch Eiwcif^ gcklSrt und zur KryslalliBation 
abgiedaiiip{l. 

2. In ein siedendes Gciuisclic von lOOO Tb. Wasser 
lind 15 Tb. Sch^veFcIaäure vrci-den nacli und naeli 500 Tb, 
Stärke eingeli'agen; sie löst sieb auf, verwandelt sieb suerst 
in DeNtiiii und nncli niuiirstüiidigem Kochen in Zncker. 
Die Säure vvird dann mit kobleiisiiiu-em Kalk gexSttigt, die 
ZiiekernuflÖsung vom Gyps abgeseiht, mit Tliierkohle bebau- 
delt und bis lurn Syrrip abgedauiiift, welcher dann zu kiy- 
»laliluisebein Zueker erslan't. 

3. 4041 Tb. Wasser iveiden niit 8 Tb. Gei'slenniak *) 
nllmÜblig bis zu 70° Cilülsl und nadi uud naeli lUO Tb. 
Stärke eingerührt, welche sieh bald auüösi uud durch die 
Wirkung des Diast^ia im Mal» xiiei-st in die guiuniiartJgc 
iModitieatlou (Dexliiu) und nach mebititüiidiger Digestion 
bei 70° in Zucker verwaiidcU. 

Diese Verwandlung der Stärke in Zucker beruht auf 
der Assimilation der Eieiueiile vou^Wasser, wie aus der 
usebemig dieses Zrickers hervorgeht. 
Eigeiutdtaflen. Aus der Auflösung iu V^'asscr crhalleji, 
dldet er Tarblose, vrenig harte, körnig krystallinisebc Mas- 
i jVlkohol krystallisL-t er in feinen, xu diclitcn war- 
[i Massen vereinigten Prismen. Sl^blneekl viel we- 
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uiger süft als Rolirzuckei-, ist iu Wasser langsamer nnd T 
iiiger löslich. Sclimiht bei 100° unter Verlust vou Wassw. 
Zvaummauelximg (les kryslallisirten =n-f-C*B*( 
WnssOTfrcier, Krjstnllisirt er. 

AtomeT'I^TorTii. AI 
Kolilenstoir — 6 — 40.04 — 6 _ 36,40 
Wasserstoff — Vi — 6,65 — 14 — 7,05 
Sauerstoff — 6 — 53,?l — 7 — 56,65. 
Der ki'vsttillisirtc Tmiibcnzucker köante also als Stäi] 
+ 2 Atomeil Wasser betrachtet werden, das Gummi al 
C"H"0", als eine Vcrbmilung von 1 At. SlSritc 1 
1 AI. Traubenzucker. 

Der Traubenzuckci' ist mit conccntrirlcr ScIiTvefelsäiii 
ohne Scliwärzung mischbar und bildet damit eine Zucke 
schwcfelsiture , die mit Baiyt eiu lösliches Salz ^ebt. 

Er Tcrbindet sich mit Basen, evicidct aber, namentlie 
bei Gbci'sciiQssigcm Alkali luid in der Wämie^ selir sehne 
eine Veränderung, indem sich die iJjsung bräimt Duter 1 
düng von huniinartigen Körpern. 

Eine mit Kalk' oder Baryt gcsätligte Zuckcriösung, olia 
Luitaulritt läugcre Zeit stellen gelassen, wird neutral, 
dem Bidi der Zufkcr in Ghwlnsäure ::=H-f- C*H'0' v 
ivandelt. Diese Ist amorph, zei'llief«lieli, schuieckt und n 

Chlornatrium und Traubenzucker zusammeu anfgelji 
vereinigen sich beim freiwilligen Verdunsten au einer sehr i 
gelmäfsig krystalUsirendcu VejH)indung r=Na€l-l-4C»H'( 
-4-3H, welche bei 100° 6 Proc. oder 3 At. Wasser v* 
licrt. Sic kiT/stallisirt zuweilen aus Tcrduusteleni diabeti- 
schem Harn. Man erhält sie etels daraus, w^enu man nach 
dem Concentriren Kochsalz darin aullöst. 

Wird eine Lösung von Traubenzucker mit kaustisi 
Kall vermischt und dann eine verdünnte Lösung 
feisaurem Kupfcroxyd zugesetzt, so Tärbt sich die Fli 
keit tief blau und nach kurzer Zeit scheidet sich r 
Kupfcro^j-dul ab- *) 

fu so bdmiidi'lt. debt fi 
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Mau versieht hiLTuntcr die in allcu Pflanxea vorkotii- 
i stjckstoflhalligcn Materiea des PUflnienreichs. Sie 
1 XU den Haupt ualii'ungsmiltclu der Tiiierc, aus ihnen 
die stickslolUialligen Grundmaferieu des Tliierkür- 
pers, Albumin, Fi&rin uud Caaeia gebildet, lind sie haben 
mit diesen eine so gi'ofse Aehniiclikeit, dafs sie liöclist walir- 
sctieinlicli als damit idenliscli bclraclitet tvetdcn können. Die 
Vcracliiedenbeiten sind so kleiu, dafs sie vielleicht nur durch 
ungleiche Form und ungleiche Vet'bindungszust&ide bedingt 
ivcrdcii. Deun die Ziisammenselzung iet gleich. Sic ent- 
halten alle eine kleine Menge Schliefet (und Fibrin viel- 
leicht aucli Phosphor) in organischer Verbindung, und bei 
dem Verbrennen hinterlassen sie eine kleine Menge phos- 
phorsaui'cn Kalk. Werden sie mit Hülfe von Wärme in 
einer mfifsig starken Lauge von kanstischein Kali aufgelöst, 
so bildet sich Scliwefelkaliiun, und sättigt man die Lösung 
mit i^sigsSnre, so schlägt sich die aufgetüste Snbstsnx in 
Form eines gelatinösen Körpers nieder, der von allen iden- 
tisch ist. Fr hat den Namen Prolein erhalten. 

Das aiLsgcTvasebcuc Protein ist gelatinös, graulich, halb 
diu'oiiscbchicnd , uncb dem Trocknen hart, gelblieh, ge- 
sclunack- nud geruchlos, in Wasser nud Alkohol unlöslicli, 
muht uline Zersctznng scimielzbar. Es besteht aus: 



Alon 



— 6,87 — 
16,16 — 
■ 22,11 — 
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FKohlenstoIT 
M^asserstoff 
Stickstoff 
SauersloiT 

Diefs Ist ancii die Zusammensetiung vom Albuniiu, Fi- 
brin und Casein, mir dafs <Iiese dabei noch die kleine Menge 
.Schwefel (und Phosphor?) entlialteu, die im Albumin 0,68 
und im Fibrin uud Casein 0,30 Proc. beträgt, v 
I iijiunu] 2 Atome Schwefel auf 10 At. Protein, 
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, Dentrin und Hohrsmher gi-]K\ 
t beim Kochen Oxjdul absetzt. 
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und Cascin 1 At. Scliwefcl auf 10 Atome Prolcui a 
iilieii würde. 

Im Irockueu Ziislaude bilden diese Köi-per amtH 
wt^ifsc oder gelblicligrau&, gtsclimacklosc Massen, leidit 1 
lieh iu kauatUclicu Alkalien. In liülierer Temperatur fl( 
doti sie zfTstCi't und liefern die De^lülalionsproducte I 
sUeltstoftlialtigcu Thierkörper , besoudcTs koldeusaurcB A 
moniak. Im fencLtcu, Lesonderg gemengten Zuslande ^ 
Ueu sie in sUnkende Füulnifs über. Von conceulrirtcr Si 
säure werden me unter Zei'setzung mit violcttlilauer 
auigetöst (siehe das Meitere l>ci den ThiersLoilcn). 

In allen Pßanxenaaßea nud allun älreichm Same» 1 
ein Albumin enthalten, vrelelieü mit dem Thier-AIhui 
(Eiwciis) vollkommen ideuliM^li int. Daher haben die PB 
zciisüne die Eigenschaft, beim Krliitzen sieh zn trüben o 
zu gerinnl-n, iudeiu sieh das uulgelöste Albiunin im nal 
lieben oder congnllrlen Zustimd abseheldet. Man erliSlt 
auf diese Weise z. B. aas dem ausgeprcfsten Saft d^ g 
neu Geuiüsc-, der weiften und gelben Rüben. £s sclieti 
sich ilabei meist als ein gefärbtes, gewöhnlidi grüulicj 
Gerinnsel ab, geßrbt durch andere mit geTfillte Alater 
die dnrcli Alkohol und Aetber ausgezogen werden kinu 
Aus KartolTeln erhält man es Icicbl, wenn man sie In Sc 
ben schneidet und mit Wasser, dem etwa 2 Pioc. Seht 
fels.^ure hcigemiseht sind, auszieht, indem man wiedwh 
ncnc Portionen Kartoffeln mit demselben Wassei' behandt 
Nachdem mau die so erhaltene Flüssigkeit mit Alkali ne 
ti'alisirt hat, erliiUt mnii sie zum Sieden, wobei sich i 
Albojnin in (ticken weifsen Flocken abscheidet. 

1d den Geireiileatlea ist ein Prole'instolf cullialten, t 
mit dem Tliier-Fibrin (FascrstofT) einige Aehnlichkeit hat 
Man crhiilt ihn aus dem Melil, in grjtfster Menge a 
zeimielil, woim man es mit Wasser zn einem steifen Tel 
amnaclit, diesen in ein leinenes Tuch einbindet und dui 
lilngeres Kneten in Wasaei' Stäi-ke und Albumin voUstS 
dig auswäscht. Er bleibt dann als eine gelblicli-grauc, xfitj 
zu einer Hunt ausziehbare, klebende Masse zurück (Kleb 
Glitten). Vüu kochendem Alkohol wird daraus eine li 
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, nndi dem Trocknen braune. Kühe, cbeufallä stick- 
Bialtige Substanz {der Pflaiizculeiin), und von Äctlicr 
p fettes Oel ansgeKogcn. 

In den UiUsen/rürhlen nad älhalllgen Samen ist ein 
PitcinstofT enthalten, der mit dem Tbier-CaseTu (KäsestaQ) 
[■ grofsc Acbnlichkeit bat. Um ilui darzustellen weicht 
man Bohnen , Erbücn oder Linsen ia Tvarmem Wa&ücr auf, 
zerreibt sie au Bivl, verdiiniit diesen nut Wnsscr und siebt 
die Hülsen ab. In der abgclauTcnca Flüssigkeit ist (laa Ca- 
sein aufgelost und die Stärke suspesdirt eiitlmllen, weleLo 
letztere sich in der Ruhe absetzt. Durch Ziimiscbimg von 
gau)'. wenig Essigsäure Tvird das Casein als eine gallertTbr- 
mige Masse abgeschieden. Zur Reinigung wird es mit Was- 
ser., Alkohol imil Aethcr ausgcwascheji. Die rohe AallÖ- 
sung wird scliun fin' sich bald sauer von sich bildeudev 
I^UIchsänre und gerinnt dadurch von selbst. Sie gerinnt 
niclit beim Sieden, sondern hildct beim AbdampÜcu, wie 
die Milch, eine sich foi'lwäbrend erneuernde Haut. Der^e- 
lüsle Zustand scheint nur durch (lie Gegenwart von einem 
Alkali bedingt zu sein. Werden ölktdfige Samen, x. B^ 
enlschälte und gesforseuc süfsc Mandeln, durcli Pressen vom 
meisten fetten Oel befreit und dann kurze Zeit mit Wasser 
gekocht, so löst sich, aufser Zucker und Gmumi, das mei- 
ste Casem auf, ISUhar durch Essigsäure, und das Albumin 
bleibt coagidirt zurück imd kann durch Aetlici- vom fetten 
Oel beti-eit werden. Oder zieht man .aus der geprefSten 
Masse von süfsen Mandeln die Ictiteu Antheile von fettem 
Oel diu-cb Aether aus und hchaudell sie dann mit Wasser, 
so ^Verden Casc'in uid Albumin aufgelöst. Erhitzt man di& 
Lösung zum Sieden, so sclieidet sich das Albumin coagu- 
lirt ans, und das Casdn kann nachher oder auch vorher 
durch Essigsäure geßlll werden. 

In gekeimler Gertle ist das Diaetaa enthalten, ein noch 
wenig hekauuler, noch nicht im rcineu Zustande dargestell- 
ler StolF, der beim Keimuugsprocefs in der Gerste entstellt, 
merkwüMig diueh seuic Eigenschaft in Wasser aufgelöst 
und bei 70° Teinperalur gi-ofse Mengen von Stärke in Trau- 
bensuekcr zu verwandeln. 1 Th. Diastas verwandelt ge- 
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gen 1000 T»i. Slüfke. Üeber 70» wird seine Wirkm^l 
iiiclitet- — Ist in einem mit lauem Wasser gcmacLteo A 
siiig; von Gerslenmalz (gckeimter und scbarf gctrockni 
Gerste) enthalten, daraus fällljai-, nebst Eiwcifs und Gun 
durch Alkoliol. 



TU. 



Fette. 



Vorhommen. Sehr allgemein, sowolil im PflaneenrdiC 
als im Thierreich; in erstci-em vorzfiglieh in den Samen.' 

Die Gew'imtuftg der meisten Pnunzentlle geseliicLt' 
Grofsen durch Auspressen der zcnpietscliten Samen, ; 
oder ohne Hülfe von Wärme. 

Eigenschaften. Die Fette sind tlieils feste, theils fl 
sige Körper (die eigcnlliehcn fetten Ocle), und viele , 
ten kommen znglcicli in den Pflanzen und in den Tliie 
vor. Im reinen Zustande üiud gic wahrscb einlieh alle fai 
los, geruclilos und gcschmaeldos; gcwölmlich sind sie doi 
frende lieimiscliungcu mehr oder weniger gelb geßl 
sdimcckend und riccbeud. Sie scliwiunnen auf Was 
^nd sind darin unlOslich. Nui' wenige sind in Alkohol I 
licli. Mehrere der liijuiden trocknen an dci* Liitt eiu \ 
ier SaucrstolT-Alisorplion, andere werden niemals trocfe 
Bondcm eonsistcntcr und dabei ranzig, dm'ch eine darin e 
wickelte §äure. Sie sind nicht flüeblig; bei ungelShr 3Q 
fangen sie ao zu kochen in Folge einer Zersetzung uud S 
tcr Bildung neuer Vcoducte, 

\ Näliere Beslandlheile der Feite. Jedes natüriich 1 
kommende Fett besteht aus mehreren besonderen fett 
KörpeiTi. Einige dieser einfachen Fette madicn die oSlu 
ren Bestand tlicllc der am allgemeinsten vorkommenden Pen 
des Pflanien- und Tliierreielis aus; andere konunen i 
gewissen Fellen vor. 

Die allgemein vorkommenden ciiiFachen fetten Köi 
hat man Stearin, Margorin, Elain und Ol^n gensi 
Die beiden ersteren sind fefil, die beiden letzten 
Sie vcrQ^igeu sich unter einander in verschiedenen 1 
jiurtioncu zu Verbindungen von unglüehen Schui 
ten; duich üire tmgleicite relative Menge wird derv 
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diene Sclunelzpankt, also die rcrscliieilruc Consiatenz der 
gewöhnlichen Oclc bedingt. Ilii-e uiimil feibare Trennung 
gescliiclit Jui'ch Behandlung des gemischten Felles niil Al- 
kohol oder Arther, und Auspressen bei verschiedenen Tein- 
penituren; sie ist melirenthcils sehr schvriei'ig. 

Weniger allgemein vorkommende hcsonderc Feite sind 
enlhalten im Palmol, in der Cocuinußlnitler, in der JWus- 
cathutler, im Riclnunöl, im Croionöl, im ll'acAs, iu der 
Thierluller, im VVoUralh. 



EinwirkuDg der Salzbasen auf die Fette. 

Durch Einwirkung der stnrken Sakliasen, nanienllich 
der Alkalien, zeriallt jedes sogcuaunle einfache Feit in zwei 
andere Körper, nUmlich iu Glycejin nnd eine feltartige Säure, 
welche letztere mit der Basis tu Verbindung tritt. 

Aus jedem einzelnen Fett wird eine besondere, ihm 
cigcntliümliche Säure, aus allen aber wird ein und dasselbe 
Glycerin abgeschieden. _ 

Aus diesem Verhallen, so wie aus der Elcmenlar-Zu- 
sammonselzung diesei' Producte, verglichen mit der der fet- 
ten Körper, woraus sie entstehen, mufs mau sclilieEsen, 
dafs diese leUlereu als Verbindungen der fetteu Säuren mit 
Glycerin zu hetrachleu sind, dafs also das Stearin, welches 
in Glycerin und Stearinsäure zerfällt, stearinsaures Glyce- 
rin, das Margarin margarinsanres Glycerin, das Elalu elain- 
saurcs Glycerin, elc. ist. Indessen ist e-s bis jetzt noch 
nicht geglückt, aus diesen Producteu jene fetten Körper 
wieder lici-vortubringen. 

Da die natürlich vorkommenden Fette stets mehrere 
jenPT einfachen Fette enthalten, so ist es klar, dafs hei 
der Einwirkung der Salztiasen auf dieselben, aufaer dem 
Glycerin, auch stets mehrere fette Säuren entstehen. So 
z. B. geben die Talgarteu Glycerin, viel Stearinsäure und 
«reuig Elainsiiure, die liquiden Ocle viel Elainsäure und we- 
nig Margarinsäure. 

Diese Zersetzung der Felle hat mau den Seijenltiltlungs- 
Proce/« geuamit, weil die von den gewöhnlichen Fetten 
dabei entstehenden gemengten Salze das aiismachen, was 
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man Sei/e nennt. Die wcifse liai-le Seife enthllt Natron 
■ur Basis, verbunden vorzüglicli mit Stearinsfiure oder Mar- 
garinsäure, die ^veiche oder achwarzu Seife enthült Kali, 
Tcrbnuden mit Elain- oder OElsäure. 

Die Verseifung geschieht dnrch längeres Erwärmen dn 
Fettes mit einer AuIlABnng des kaustischen Alkali's, odir 
mit Wnsscr und dein pul verförmigen Oxyd. 

Die stürksten Basen, vor allen Kali luid Natron, wirkru 
am rasehesten und vollkomiiieusicu; sehr schvvarhe Bascu. 
wie Thüuerde. Eisenosj-d, verändern die Fctie gar uicliL 

Die auf diese Weise aus den versctiiodenen Fettarlen 
absehcidbaren K8rper sind folgende: 

1. Gljcerin. 
Darsfellung. Wenn ein Fett durch Kochen mit üba- 
scliüssigcr kaustischer Lauge in Seife verwandelt wird, 80 
sohcidet sicI» diese, weil sie in der alkalischen Flüssi^cil 
unlöslicli ist, aus letzterer ah; das Glycerin aber bleibt aul- 
gelöst und kann, nach dem Sättigen des Älkali's mit Schwt- 
felsSnre und Abdampfen, aus der Salzmasse durcli Alküiio! 



ausgezogen 



worden. Am eiiifaclisten ist i 



, erliallcD 



darclt Kochen eines Felles roil Bleiosyd und Wasser. Die 
sich bildenden Blcisalze sind unljislieh, in dem Wasser ■ 
bleibt nur Glycerin mit ganz wenig Blcioxyd, welche« dur 
Schwefel Wasserstoff entfernt wird. 

Eigetueha/ien. Farbloser, nicht kryslallisirhm-er ' 
mp, von reiu süssem Geschmaek, in Wasser und Alk<^ 
leicht lüslich, partiell unzersctzt destillirbar, nicht { 
rungsfahig. Vereinigt sich mit ScJiwefelsSurc zu einer fislhl 
ren, salzurtigen Verbindung, die mit anderen Basen Doppel- 
talzc bil<let. Das Kalkdoppclsalz ist krystallisirbar. 

Zusammenaelzmig äcs wasser&ei gedachten Glyccrina, 
so wie es in den Feiten enthalten ist, ^C»H»0. 
abgesclüedenen Zustand ist es C'H'O'. 

2. Ste.->rinaaure (TalgsSare). 
DarstfUtmg. Durch Verseifung von reinem Siea 
mit Alkali und Vei-setenng des aufgelösten stearinsauren S 
zea durch Zumischung von verdünnter SchwefelsSurc , 



Die Fi'tW. 47 

Ims <fie Stearimllare als wrifse Masse gcrjlit w'ii-il. Oder 
man verseift Cacaobutter oder Hanimettalg, lallt dic.geUl- 
dfilcii fetten Säuren durrh Sitizsäure, wuscht die Masse uns 
inxl macerirt sie lungere Zeit und wiedeiiiolL mit Wein- 
-lisl, welcher f^t nur Elaiiisäure auflöst. Die Masse wird 
;if)fillrirf, gepref^t und in siedendem Alkohol gelSst, wel- 
elier licini Erkalten Stoarinsänre abs<^lKt. Ä}\t glciclic Weise 
knnn die im Handel vorlcoinrnende, xu Krrxen aiige^randte 
StearinsUure, die schon ziemlich rein isl, vollständig gerei- 
nigt werden. 

Eigmsclir^en. Ans Alkohol krystalUsirl bildet sie 
glänzende wcifsc Schuppen. Sc.liinilzt bei -i-70" und er- 
starrt zu ciuer wachsartigen, dabei krystalliiiischen Masse. 
Unlöslich in Wasser, geschmacklos. Brennbar wie Wachs. 
Löst sich mit Leichtigkeit in dcu Aullösungen der Alkalien 
und neulralisrrt sie. Uebcr ihren Schmehpuiiki erhiljil, winl 
sie acrlegt in Margaiinsünre, Margarou uud Wasser, welche. 
riticrdeatlUiren. Mit SalpetersSnrc erhikt ivlrd sie in Mar- 
garinsSare ycrwandelt. 

kZitsammenseiiiing ^H'-4-C*'H"0'. 
Stearinsaure Salxe. Der SaucvstolT ilcf Säure vcrLüll 
darin zu dem der Susis theils wie 5:2, thcils wie 5:1. 

K'St ist körnig kiyslallinisch , weich, quillt in kal- 
tem Wasser schleimig auf, wird von heifseui klar aufge- 
löst, beim Erkalten >yicder seldeiinig werdend, indem sich 
das Salz in freies Kali nnd KSt zerlegt. Geschieht < 
Zersetzung durch Beimischong Ton Ticlem Wasser, so seh 
det sich das KSt in höchst feinen pcrlmuttcrglänzenda) 
Blüttchen ah. Beide Salze sind in Alkohol loslicli. 

Na' St, aus der heifs gesättigten AlkohollOsung t 
abscheidend, bildet ee eine Gallerte, die sich bald nachh 
in Krystatllilälter verwandelt. Verhält sich zu Wasser wfo.f 
Has Kalisalz und zerßillt in Natron und NaSt. 

Die Salze von Barytenle, Kalkerde und Bleioxyd enKl 
stehen als wcifse, in Wasser unlösliche Niederschläge durclt I 
wechselseilige Zersetzung. 

Slearm oder atearitiaaurea Gli/cerin. £s macht den 
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Haaptbestandtlietl der Cacaohttler iiud der Tatgarimt i 
Tliicrreichs, namentlicli des Hammel- und Rinder-Tdlg 
ans, 'fvoriii es mit Margario und Elam gemengt ist. 
erhält es darcli AoSKiehen von Hnmineltalg oder Cacaobq 
ter Diit kidlem Äetlier, ^vobci c^ ziirflckblcibt. 

Das Stearin ist wachsartig, darclischeinejul, nicht 1 
slalliniseh nud scIiuiÜEt Itei +62*. In geringer Menget 
Iieiri^em Alkoliol löslic}i; viel löslielicr in iTannem Aetb 
woraus es in perlniiil. (erglänzend en Blättchen krj'stalUsirl 

Zaaamniefisefsfmg :Z3C"H"0', das lieifst, 

1 Atom Stcarinsiiurc 3;C°'H"0' 
1 — Glyccriu =:C' H' O 

•2 — Wasser = H' 0" 



l Atom Stearin 



:::C"H"0'. 



Darstellung. Durcli Veraeifnng von reinem Margan 
oder auch von Baumöl oder Menschen fett , Zersetzung i 
anfgelöstcu Seife mit Salzsänrc, Auflösen der Fetlmasso i 
Alkoliol, KrjBtalljsiren der Margarinsäurc durcL AbkUMui 
der AuIlüfiUQg, und Entfernung der JEIaüisänre durdi sta 
kes Pressen nud Umkrystallisiren. 

Sie wird fenier erballen durcb DcsliUatiou der Stfl 
riusSurc, oder iudeni man Stearinsäure einige lUinuten I 
mit Salpetersäure bis zum Sieden erhitst. 

Eigeiucbaften. Sebr ähnlich der Stearinsänre, b 
aber selion bei 60° ganz. Sie lätst sieb fast uuzersetzt & 
destilliren. 

Zntammenselxwig =: H + C*'B'»0'. I 
also dasselbe Radieal wie die Stearinsäure, zn der sie sicll 
verliält wie die SehwefeJsäm'e zur Unfcrschwefelsänre. 

Margarin oder margarinsaiiret Glycerin. ■ £s ma 
deu HauptbeslandthcU der Schmaltarlen des Tlliermc^ 
z. B. des Wensclien-, Scliwciue-, Enten-, Gänse-F 
aus. Es ist ferner iu der Bultcr, im Lorbecröl (begIciM 
von einem flücbtigcn Oel), im Bnumill und walu«dieinli< 
iu vielen oudcreu li(£uiden Oelen enthalten. In gane n 



md ist Ca unbekannt, es hat jcdctifalls grol'se Achnlicli- 
t Stcariti, ist aber lukhtcr sclinieLcbar. 

3. EUloBfitire. 

Darsfell«ng. Durch Vcradfung von Baamöl, niHudelOl 
audercn, niclit trockiiendun Pflanzenötoi. Die Seife 

1 dundt eine Säure zeiselzt, die abgc8cLieJene Fettmasse 
Alkohol aiifgeldst, die Auflösuug bis eo 0° abgekühll^ 

ei aicli die nicislt! Maigariusäiii'c absetzt, und der AI- 

il abdeslillirL Die zu ruck bleibende Elainsäure ivird, £ur 
Entfernung der letelcn AnlJieilc von MargariiisSure, niil fein 
geriebenem Bleioxyd digerirt, und die Masse dann längere 
Zeit, mit Aelber maeerirt, welcher das elainsaure Bleioxyd 
auflöst, das margariiisaure ungelöst lüFst. Die Auflösung 
wird dann dureh Salzsäure zersetz.!, und der Aetlier von der 
£laiits9nre abdesliUirt. 

Elgenschttßen. Farbloses oder scliwach gelbliches Oel, 
reagirl sauer, srlimcekt scharf, rieelit schwaeh, seUwimml 
auf Wasser, erslarrt bei 0' zu einer weicben kiystaUini- 
selien Masse, ist mit Alkohol mischbar. 

Bis zum Sieden erhitzt, wird sie volIsISudig scrselzt, 
luiler Bildimg mehn'ii'r Producte, worunter die Fettsäure 
das characlerisliseliste ist. Durch sidpctrigc Sanrc i^'rd die 
Ela'insäure in Elaiditisünre verwandelt. 

ZiisamineuSeleung =^it-(-C" H'" O*. 

Die elaSHaaurm Snfxe sind weich, seifenartig, nicht 
krystallisirbar, aus Auflösungen abgesetzt, gallei-tfönnig. Das 
einfache Bleipflaster, erhalten durch Kochen von Bleioxyd 
mit Wasser und Bnmnül, ist ein (Gemenge von margarin- 
-.ani'eni uiul ela'insaurem Bleiosyd. Aus diesen Salzen be- 
«iehf auch der NiedereciJag , der durch Fällung einer hei- 
lten AiißÖsiuig von Baumöl- oder Menschenfett 'Seife mit 
essigsaurem Bleioxyd erlialteu wird. Nach dem Auswaschen 
und Troekneu ziebt Äelher ilas elainsaurc Sala aus. 

Eln'in oder elauisaurcs Glycerm. Es macht einen Be- 
standthcil der meisten Fette aus. Es ist der Haiiptbcstand- 
Iheil aller uiihf Irorknenden liquiden Feite. Sic sind alle 
itns^ezeirliuet durch die EigcnGcbaft. durch salpetrige Säure 
_ Wohler-t org. Chemie. 3/« Aiitg. 4 
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XII Ela'ülin zu erslarriMi luiil bei ili-i- IfestiUutiou Ftitlnüure 
au (Tieugpu. Es isl also üvr Haii()Ll»cslani!tlioil des Bi 
öl* , ManJelSls . Itüböls . SenfÖk . BiicIieiikeifiöU , UasrI- 
Wißöls, Pßaunien/temÖU clc. Die bei 0° aus Buumöl «ü'li 
abscheiden de, körnig kryslolUiiische Masse ist eine bealimDili' 
Verbindnijg Ton Elain iiiil Mai^ariu? nacli dem AuBjireBsi'ij 
srhmÜM si« bei +20» Das Ekin Ist feiner ein Bfslnn.ltlipil 
der Thriinarlen. ho wie dfr lalg- und uanientlirli der scJnnDlz- 
nrli^ Felle, sovrohi des Pflanzen- als des Tliierreicdis. 

Das Ela'ln ist ein rnrli-, geriicb- und g^chinacklDSM 
Oel, ^velclies auf Wiwser sclnvimiiit, und erst bei hohen 
Kültegraden erstarrt. Diircli salpetrige Siliire ei^lairl W »" 
Elaldin. 



I 
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Selir viele feite Oele «inU vou den nlien genniinlfll 
dadiuy^ versciüedeu, dafs sie an der Luft unter SauersU>l£-v 
Absorption iiud Eutwiekeliing vou etwas Kulileusänre^ 
uaeh und nach zu liarzSbnlicIieu, «älien Massen eäntrolj 
uen, und dafs sie nirJit die Eigenseliolt haben, durch bi 
trige Säure zu erstarren. Mau uenut sie Irocfmende t 
Ilire eigentliebe Naliir ist uocb unbekaiml. Da sie mit A 
Alkalien >Seifcn bilden, so ist anzunehmen, dafsi sie ula i 
gemeine Bcstaudlheile Glycerin uud eine OelsSarä entl 
Icn, die vou der Elaiusauvc verschieden ist 

Zu den Irockneodcu Oelen gehören: das Leinöl, Wi 
mt/söl, Um/Öl, Mohnöl, Bdlut/oimaöl, TobacAvame» 
Sonnett&liimetikcniÖl, I'hiusknuöl, Travlienkernöl u. a. 

5. P»]mitiiiSNure. 
DarslelluHg. Wie die dei' Margarinsöure, aus -d 
bulteraHigen gelben, wo Id riech enden Oel der Früchte i 
Patiueu, dem Pjdmöt, wchilies aus Paliniti]i besteht und i 
bei stets freies Glycerin, freie Pabuitin- und freie ElainsJli 
enthfilt. 

Eigcnerhaflm. Krysiallisirl aus Alkohol in glSnzi 
selir fihiilich der Margariusiiurc, auch seh 



deji BläLlei 






ZMammetisflmmg ^H-i-C"H"0'. 
Pnlmitia oder palmlliumures Glijrtrin ist liis jclit nur 
1 Palmöl gefujiitcu wurilcn. Glünzcnd iveifs, leicht ler- 
feiblicli, in ÄLtohol uiilösHcL, in Aelhcr iöslicli, schinilzl 

6. CocInsHuro. 

( orkomtnen. Mit Glyrerin verbmiden in dem ans dem 
Kern der Cocnsniissr. ansgeprefsten bulterarligen Fetf, wcl- 
flics iliircli seinen unangenehmen Gesclimack und Geruch 
und seine LäslicLkeil in Alkohol atwgczeiHuiet isl, 

Eigensc/ia/ien. "VVeifs , geruch - und geschmacklos, 
sclimilzt hei H-35° nnd ersiarrt zu eiucr durchaus unkry- 
sli*lliiiischen , spröden Masse. 

Ziisammeitieixung =H + C"H"0'. 



Die Mnskatbnttcr. durch Iteifses Auspressen aus den 
Ruskalnilssen crhalien, besieht aus Myrtslicin, gemengt mit 
einem anderen Fett und einem ilücliligen Oel. Finc AuT- 
läsuDg von Muskalhutter in 4 Th. siedenden Alkohols setzt 
beim Erkalten das JWi/rielicitt oder myristicinsaurc Cljee- 
rin in feinen seJdeglSn senden N.idcin ab. Es schmilzt bei 
und ist hüt'list schwer verscUhar. Die Myrislicin- 
=;H-i-C"H»»0% kiystallisirt ans Alkohol in gIMu- 
ze.nA weiTsen Blätlclieu, schmüil bei 4S' und ersiarrt Itry- 
etulliniseh. 



Das durch seine Dickflfissipkeit und Lfisliehkcit in Al- 
k.o))ol ausgezeiclmele Oel aus dem <Samen von Ricinus com- 
munis bildet bei der Vei'seifung 3 eigenthündiclre Tette Säu- 
ren, wovon die eine bei +I3U°, die andere bei +23», die 
dritte bei gewöhnlicher Temperatur schmilzt, Sie sind noch 
. ^cht genau untersucht. 



Durch Vereeifung des gifligen, breuaeud schmeckenden 
; dem Samen von Croton TigUum. — Fesler, sehr 
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nrirlitißcr Körpw vOti liScIisl durclidringciideiii Gcnicli, bü^A 
scliarl' und giftig. 

10. Buttersiiaren. 

DarsfrUung. Diircli Vci^ciFuug der Biilter, die an« 
Klikin. Margavin uud einem besonderen ii([uiden Kell, dum 
JttUnrin (butlcrsaurcn Glycerin?) bestehl. Die Seife 
in Üeirscm Wasser oufgclöst, durcb verdünnte Scliwt 
süure zersetzt und die Flüssigkeit sainnit den iibgesdi 
uen feilen SSuren deslilUrt. Die Buiteis^ure destUliti: 
Theil in Wosscr aufgelösl, zum Theil aaf ihm schwiniiaeDd 
über. Elainsfiurc uud Margarinsfiure bleibea mit dem Glj- 
renn in der Retorte zurTick. Die iväfsrigc Bultcrsüure winl 
mit Baryt gcsiklligt iiiid durcli Abdampfen das kryslalü 
rcnde trockne Barytsalz dargestellt. Dieses wird diirrli 
SdiwerelsSure, init ibrem gleichen Gcwiclit Wassers ver- 
dünnt, vcrmiselit, wobei sieb die Butlci'süurc als ein ilrui- 
nes, AliU'tiges, nach runziger Butter riechendes Liipiiduin 
abscheidet. 

EigenKchaßfii. Die so dargestellte Säirre beslehi 
einem selivvcr trennbaren Gemenge von 3 flüchtigen 
ren, der Bntlersäure, Capronsäiire und Cnprinsäare. 

1. BulleraiiwTe, H + C«H'0'. Dünnes, farbii 
qniduni, von ranzigem Buttergeruch und bcifsendem Ge- 
schmack, von 0,9765 spec. Gew., flüchtig, mit Wasser iinil 
Alkohol in allen Proportionen mischbai'. 

2. Ca/n-wsa«ie, H + C'»ll'"0*. Dünnes, ölartig« 
quidum, von siinerllchcm Schweifsgenieh und beifseudem 
scbinack, flücJitig, leichter als Wasser, darin 

3. Cn;»insä«rf, H-J-C'*H"0'. Voraflglidt 
gcnbntter. * Farbloses, auf Wasser scliwimmendcs Od, 
schweilsartigem Bockgeruch, erstarrt schon bei +15' kr^ 
stallinisch ; flüehtig, in Wasser kaum löslich. 

Die niehrentheils krystaUtsirbaren Salze dieser Säuren 
sind geruclüos, entwickeln aber mit andern SSurca 
einen unangenehmen Ceraeh. 

Achnliche flüchtige feite Sauren entstehen bei 
seifting emigor Fisehthrane und des Fettes im Sabadil 
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II. OenonlbsEurc. 

Sic entsteht auf nnbekanntc Weise bei der Gälimng, 
ii<l ist, uu Actlier gebunden, im Wein und im Getreide- 
ranütwciu eulliolteti. Das bei der Destillation von Wein- 
efe niJer von Gelrdde -Branntwein ertmltene, unangenclim 
crliende Fuselöl besteht grofsentlieils ans önanthaaureo] 
etiler. Beim Kochen mit Kali TTird der Aetber als Al- 
olioi ausgetrieben; dardi uacblicrigeu Zusatz einer Säure 
^hci<t(.'t sich die OctianllisSure als ein Od ab. 

Kigntsrhafien. Geruch- and geschmackloses Ocl, er- 
arrL bei -t-V-i'' brilterart.ig, ist in Wasser tmlöslich, leieht 
Islich in Alkohol. Bei der Destillation zerlegt sie sieb 
arlicll in Wasser und wasserfreie Säure, die ersL bei 31" 
;limilit. 

Zu*ammemetiuag r=H-f-C"H"0'. 
K 12. Tnlerianatliire. 

Hn^orA-onmieti. In der Wurzel von Valeriana oflicinalis. 
PPt^nird ferner gebildet durch Eimvirkung "von erhitztem 
:iflihyrtrat auf Kartoffelf uselSl und von Säuren und Alka- 
eu auf Alhamautin *). 

Diirslething. Die Wurzel wird mit Wasser destiUirt, 
^ohei eine Auflösung von Valcriansäure in Wasser und ein 
arauf schwimmendes Oel, ein Gemenge von ValeriansSure 
lit. rlncm ätherischen Oel, übergeben. Das ganze DcsUI- 
iL wird mit Kuli gesättigt und durch Abdampfen concen- 
-irl , wobei sich das Oel verOöclitigt. Durch Destillation 
er concenlrirten SalzlÖsnng mit Schwefelsäure wird die 
'alcriansäure nbgeschieden. 

Eigenschaßen. Farbloses dünnes .Oel, von stechendem 
lucrlichem Valeriana-Geriich und scharfem Geschmack. In 
Tli. Wassers löslich, mit Alkohol mischbar, auf Wassör 
chwinnncnd, Siedepunkt +132"; brennbar. . 

Zuaammenselxim^ z=H+C' °H°0'. 

*) Eine in Atiiamanta oreoselianm vartommentle kryslnllisir- 
are, fetOlmlicbc Substanz, die dabei in Valeriansaarc Qnd einen 
mobaarligen Stoff zerlegt wird. 



13. CcriD. 

Es mnclit den Hau ptbcstandt heil nowohl des v 
ßicncD producirten und jrara Bau ihrer Zellen die 
Wachses, als aucli der im Pflanzpnrcicli vorkomnieii 
Wacbsärtcn aus. — Das durch Honig gelb gefärbte i 
riecJiende rohe Wachs ^vlrd iu dünuc Blatter geformt (g^ 
biindert) und in der Sonne gebleicht. Das «vcjtsc W^adis 
schinilzt bei 68*. Eh enthält etwas Margarin, auesiehbar 
durch kaustisches Natron. Durch siedenden Alkohol treitut 
ea sich in Ceriit, welches sich auflöst, und in MgriciH, iv«h^ 
ches zurückbleibt. Beim Erkalten der LOsung scheidet n' 
das Ceriu fein krystallinisch ab. Es schmikt bei 70*, j 
farblos, hart und spröde. Ziuammenselaiing ^^C'°H*' 
Das Myriciu schmilzt bei 65*. 

Das Ccrin wii'd nicht auf die gewöhnliche Weise ilui 
Alkalien zerlegt; sein Verhatten zu denselben ist Qbrig« 
nicht näher bekannt. 

U. Ci-liii. 

Man Tcrsteht hierunter den voUkoromen reinen MVt 
ratli, ein grofsbifittrig Icryslallimsches Fett, das sich aus d 
in den Schädelhülungen einiger Wallfischartcn enthallei 
Thran absetzt. Das Cctin schmilzt bei 49" und eratai 
^u einer durchscheinenden, selu* krystalliuischcn 
Ans der Auflösung In Alkohol krystallisiri es in glänst 
deu Blüttchca. 

Ael/ial. Bei der Vcrseifung des Cetlns erhält ; 
Elaünsäure und Margarinsäure, aber kein Glycerin, sond« 
statt dessen einen eigenthümlicheu, vrachslilinlichen Kfl 
per, das Aelhal. Die Verseifung geschjelit am leichteste 
durch Zusanunenschmelzeii von Wallralh mit Kalihydra 
bei gelinder Hitze. Die Seife wird mit Salzsäure t 
dig ijbgeschiedenen fetten Säuren mit Kalldiydral gcaättii 
getrocknet und aas der Masse das Aethal durch Alkob 
ausgezogen. 

Das Aelhal =C"S*'0+H, ist durchscheinend, ki 
staUiiiisch, geschmack- und geruchlos, in Wasser nnlöslil 
löslich in Alkohol, bei +60" schmelzbar. 
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i als mit Wasser dcvUUiritnr. Mit wasstirfi-uier l*h«n- 
siiiire iles^tillirt, KvrfaJlt ca in Wasser und cinoi liei 
übci-doslillirenilcu , gtöchmackluäeii ölartigcn Köqitu', 
, Aeihalöl =C"H". 

Cehjhiiiire =:B+C"Hä'0': eutsteht wenn Aelhal 

t einem Ucltcrschufs von Kaliliydrut bis an 220» erhitzt 

winl. i^obei sich leines Wassers toIFgas cnlWiVkelt, Aus 
r Auflösung des entsinn denen cetylsanrcn KaUs in Was- 
' ■wird die Säiire duiTh Salssäure aligpscfiicden- Sie ist 
le farli- und geruchlose Masse, unlöslicli in Wossri', bei 
° sdnuclzbar, krystalliniscU erstarrend, in iieilVem Alko- 
I und AcUier leicht löslich, nnzersclKt dcstilUrbav. Sic 
iiit Pahmliiisäure. 



Einwirtung der Sauren auf <Iie Fette. 

Scliice/ehäure wirkt auf die Felle gana älmlieli wie 
die Alkalien, sie scrlcgt sie iu Glyct'rin und feile Säuren; 
aller die Einwirkung gehl sogleich weiici', namentlich bei 
UelicrscUurs yon SÜui'C, und es werden K.Ii. aus deni Bauiuul, 
welches aUciu bis jetzt in dieser Itinsichl unlcrsuclit inl, 
nicht vreniger als 5 eigen tliümlielic fette Säuren eniciigl, 
wovon 3 fest und krystallisirbar , die beiden anderen ü- 
(|uid sind. 

Sidiielertiiure, mil Sleariiisüure bis zum Sicdcu erliilzl, 
vci'^viindelt diosclhö gani citifacli durch liühei'c Oxydalioii 
in i\[ai'gai'iusäiirb. Durch länger foiigeaetete Einwirkung 
aber cutstchen daraus K6rper von gnaz anderer Natur, nSin- 
licU KorksÜHre und Bertisiem^aure, welche lelzlcrc auf diese 
Weise auch aus dem WaJIralh erhalten wird. 

Auf Ela'iusaure wirkt die Salpelcrsäure sehr IiefUg.ciu. 
NaeJi vüiliser Auflösung erstarrt die FIQiisigkcit au eiucni 
Magma, hestcheud aiis Korksiiure, die ausgewaschen antl 
iturch lIAkryslaUisireii aus Wasser gereinigt wird (siehe 
Liguiii). In dem Waschw^asscr ist eine anilerc, »climelK- 
bare und wie Benzoesäure eublimirbare Säure, die Pime- 
linsäure i^H-hC'H'O', enliiailen. Die erste saure Miit- 
tci'langu enthält eine dritte, der vorigeu ähnliche Säure, die 



Adipituaure +H*-r-C' *H<>0', 



ml uocb eine vUrlefll 



grarsea Btättcru kryslallisirende Stiure. ilic l!ipi 



Salpetrige Siiiire ' 



inHelt die liqnjdi- Eh 
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? ElaidiosStire^ 
gerin j;e iVIcngc salpetriger Säure lierrorgebraelit. 
mau den Dampf von salpetriger Süure ciiiigr Minuten 1 
durch Elaiiisäure, so gcriunt sie Dach einiger Zeit £U ciaer 
grofablütlrig kryslallinischeii Masse tou Klaidiiislturc. SU 
winl mit lieifsem Wasser ausgcwaselieu iiu(l iu ilirciii glei 
ehen Volum Alkoliol gelost, woraus sie in knraer Zeil l 
stallisirt. liire Bildung ist noch nicht evkiärt; mit ilir c 
stellt XII gleicher Zeit eine gelbe, nodi nicht uutersQcl 
Materie. 

Die ElaiJinsäure ^ H'-t-C"H' = 0', krystallisirli 
glänReiid weirscn, weiclicn Blältein. schmilzt bei +4t| 
erstarrt krystalliuisch , in Alkohol sehr loiclit löslich, 
sclimact- und geiiiclilos , grursentheils unzcrsctat dosti] 
bar- Das JVotronaats krystallj^^lrl aus Alkohol i 
atlasglSnzendcn Prismen - 

Eltndia oder elaidinsaures Glycerin entsteht durch B 
vfirkuug von salpetriger Säure auf £lain oder elainhaltq 
liqnide Oele, welche dadurch zu Elaidin erstarren. Dni 
Auskochen mit Alkohol wird es gereinigt. Es ist ein 
loscB, stearinartiges Fett, schmilzt hei +-32*, ist in J 
hol unlösUch, in Aether in allen VerliSltnissen tSsIich. 

Einwirkung höherer Temperaturen niif die Fette, j 

Bis »um Sieden erhilzt, w^erdeu die Feite i 
meinen zerlegt in fette Sfiurcn, welche üherdcsfillireu, c 
in verschiedene andere, sich mit verflüchtigende Kör^ 
die wenigstens zum Thcil Zerslürnngsproditcte des C 
rins sind und worunter besonders einer (das Akrolelrfj 
durch seinen heftigen, die Augen stark reizenden Gcrncl 
ausgezeichnet ist. Die stcarinhaltigen Felle gehen 
Stearinsäure, sondern Margarinsäurc; Baumöl gieht als B 
pro du et MargarinsSure. 

Die Ela'iueSure wird bei der Destillation ganz i 



LottleiHSare, in einen liquiden KoliloiwasserstoiF, In eine 
tondere Säure, ilic FeltsSure, und in Kohle. 

Die FellsSure ^H+C'R'O', entstelil allein nur 
I der Ela'lnfiSurc. Sie ist stete in den DcstÜlatiouspro- 
felen der clainhaltigen Fette entlialten. Sie ist in Wus- 

P löslicJi, man erhüll sie dnlier durch Anslcoclien solcher 

I>eslillaiiansprodiicte mit Wasser. . Sie ist kryslallisirbar 
und suliiiniirbar, und hat übcrliaupt die grörste Ac?uili(;h- 
keil mit Benzoesäure. 

SteaiinsSiirt! giebt hei der Destillalion Margarinäfiurc, 
Margaroii nnd Wasser, Aber durch secundäre Zersetzung 
des Margarous entstehen dabei noch Kohle, Kohlcnsflnre 
und ciii ölariiger Kohlenwitssersloff. 2 Alonic wasscrliallige 
StearinsSure geben 3 At. Margarinsäurc, I At. M.irgaron und 
1 Al. Wasser. 

\ins Margaron ;=C'*ll"0, wird am besten erhalten 
durch Destillation der Margaiinsäure mit einem Uebcrschuls 
\'on Kalk. 2 AI. IHargai-insäurc verfallen dabei in 1 At, 
Mar^iirou, 2 AI. Knblcnsilure, l At. Wasser und einen li- 
quiden KoblenwasserstofT :^C"H''. — Das Miu'garon ist 
weifs, perlinuttergiäuxend, pidverisirbar, in Alkohol sehr 
■wenig loslieb, hei 77* sciuuclabar. Durch Alkalien »rird 
es nicbl verändert. Es kann als die niedrigste Osyda- 
tionsstufc des Kadicals der Stearin- und Marga 
tracbtut ^ 



K vni. Fiachtlse Oele. 

^^ Vorkommet^. In allen riechenden Pflanzen, in den ver- 
tidiicdcjisleu Theilen derseliien, meist eingeschlossen in beson- 
deren Zellen ; in sehr ungleicher, melircntheils geringer Menge. 
Geiuiiinuii^. Einige durch Auspressen, ilie meisten durch 
Destillalion der Pflanze oder des Pflanaentheils mit Wasser; 
liei dem Sieden mit dem Wasser dunslen sie, ungeachtet 
ihr Siedepunkt viel höher als -1-100° ist, in dem Was- 
»ergas ab, werden bei der AbkOliluug mit ihm coudensirl 
und trenucn sich meder von dcoi Wasser, entweder dai'auf 
seltwimmeud oder darin uuterBinkend. 



FliicIiti^G Oele. 

EgenaehaßtH. ThcJlB liquide, tiieils fcelc Körp«-; i: 
meisten liqniden sind gell) geförbt, im rciiicn Zustande eii 
sie vralirsdieinlich , mit vreiiigen Ätisuahmeu, alle farbloi 
Sie haben «inen starkes und sehr Terschiedfrnca Geruc 
nnd brcDUEndpu Geschmack, sie I&lilen sich nicht fettig ai 
die meisten scliwiramcn auf Wasser. l>er Siedepunkt dt 
meisten ist bei ungefähr +160". 

In \^~asaei' sind sie tvenig lüsUch. AttHiisiiiigeji der Ai 
sind die bei der Getviunung der flüchtigen Oelc nüt iibe^ 
gebenden Wasser (Aqnac desUUatac). In Alkohol sind s 
liislich. Sie verbrennen mit leuchtender, rufsendei* Flammt 
Au der Luft verdicken sie sich und verwandeln sich naet 
und nach, unter starker SaucrstDlT-Alisoqilion, in hai 
artige Körper. Von Chlor, Jod und Sliureu werilcn i 
auf mannigfaltige Weise verändert. Einige verbinden si 
mit Salzbascji. 

Die mcistcu ßüchtigcn Oele, so wie sie erhalten wen 
den, sind Gemenge von verschiedenen flüchtigen Kürpen 
von denen häufig der eine bei gewölmlirher Tcuiperatif 
fest ist und sieh lieim Abkßlilen des Oels absetzt oder vm 
tugswcise erstaift. Den festen Theü nennt mau dann Sita 
foplen, den liquiden Klatopten. Nicht selten enthalten auTaei 
dem die Hüchtigen Oele noch andere krystallisirbarc Körpei 
deren Zusammensetzung -ta der des Ocls oft in einer beiitiuun 
Icu Beziehung steht, und die walnschcinlicli durch f^Quia dei 
Wassers und der Luft aus dem Oel erst entstanden sind. ' 

Einige fljiclilige Oele bestehen bloPs ans Kuhlenstoff n 
Wasserstoff imd zwar alle in dem relativen Verbältitils vi 
C'H*. Die meisten aber entlialLen Sauerstoff. Manciu 
sauerstoffliallige können dnreli Einwirkung von wasscrireia 
Phosphorsünre, indem ihr Sauerstoir mit Wasserstoff all 
Wasser abgesc.liieden wird, in sauerstoilfreie Oele verwai 
delt werden. 



A. Sauerstofi'f 



! OetB. 



1. TerpenlhinSl, erhalten durch Destillation d 
ponthins mit. Wasser, welcher dabei zeclcgt wird i 
(Icstillircndes Oel und zurfickbleibendea Ilarz. Das in 




Fliichli;vc Ocle. 5Ö 

HftI vorkommende Ocl ist uureiii: durch Dcstillatiou intt 
^Vasacr und nndilieri{;c Behandluns; mit Chloi'calciuia erltalt 

Das reine Terpciithinftl ist foi-l)lf>s, diinniirissig , oigcn- 
tltiimlicli riecliead; von 0,&6 spec. Geweht uiid -f-156*,8 
Siedepunkt. Es bestellt nus: 

Kohlenstoff —88.27 — 5 _f,,n, 

Wassei-stoff —11,73—8 ~ 



5 Vo\. Kolilengaa = 5 X 0,83018 z 

8 Toi. Wassersloffgas =8 X O.OfiSS : 



: 4, 1524 

: 0.5501 



1 Voluuicn Tcrpculliinölgas -(- 4,70;d8 

^ Es absorbirt Sali^äuregas ia grofscr Meugc und bildet 
painit eine liquide und eine feste Verbindung, 

Die feste VerliiitduHg krystullisirt bd vorsichtiger Subli- 
niation oder aus Alkohol in farblosen, glänzcudcu, dnrch- 
sivlitigeu Krysiillcn, riecht wie CanipUer, ist luicht selunetz- 
LuiL auf Wasser und besteht aus: 



^L Kohlenstoff — €9,64 

^K. \^'assei^[off — 9,S:i 

^K Cbloi- — _2%53_ 

^K 

^^Sic kami also betrachtet werden als eine Verbindung von" 
CMorw^asserstofF mit eiucui Kohlenwasserstoff, welcher eine 
poiyinerisdie Varietät vom Turpenihinöl ist, d. h. dieselbe 
proecntisctie Zusanmienselzung wie das TerpcnÜiinoI hat, 
aber die 41ache Äuiahl von Atomen enthält. Wird die V<a^ 
hindiuig wiederholt mit kaustischem Kalk destillirt, so wird 
derKörjier C"H" als ein dem Terpeuthinüi sehr ähnliches 
, Oel abgesehicdcji, welches nijt Salzsanregas wieder vollstän- 
dig krjstallisirt. 

Die liquide yeröindnng ist im reinen Zustande ein farb- 
loses, neutrales, auf Wasser schwimmendes Oel, weldies 
ebenfalls einen mit dem Terpentlnnöl procenlisch gleich zu- 
aammeugesetst^n Kohleuwaseerstoff enthält. — Eine ahn- 



L 



W Flüciitige Oele. 

licLe isomcrisclie VmsetZDDg erleidet das TerpeathiDÖl doj 
EinvrirkvDg cuDceutrirter SchwerelsSurc. 

Aua allem TerpciilhiuSI, so wie, bei lüiigcrer Berühro 
VOR Terpentliiuöl mit verdünnten Säuren, setzt sieh eilt, ol 
Zweifel dunOi Assimilation von Wasser gebildeter, »ehr 
gelmälsig krystalUsirendcr K&rper ab; er besteht aus: 

KoHenstoff — 69,81 — 5 

Wosseretoff — 11,59 — 10 

Sauerstoff — 18,60 — l 

Er ist entweder C'H'-I-O oder C'H'+H. 

£r ist gcruch- und geschmacklos, bei +150° scfanu 
bor und imreriinderl destillirbar, in Wasser and Alkol 
Irislieti, woraus er in Verbiodung mit 1 At. Wasser ki 
stallisirt, welches beim Eiliitzcn weggeht. In SalzsSi 
wird er flüssig und Tcc^Tniidelt sicli in einen aogenehm 
chenden ölartigen Körper ^:C"B'*€I. 

2. CilTonenSl, durch Pressen ans den Citronensi 
Das käufliche ist blafsgelb, das rectificirte farblos, von st 
kern Cilronengcrucli, 0,S47 spec. Getv. und +167" Si« 
puukt. Zu hat absolut dieselbe proccntische Zusammi 
Setzung wie das Tcrpentliinöl. Mit Salzsüni'c bildet es d 
flrisstge und eine krystallisirbarc Vcrbmdiing. Letztere 
= C"H°CI. — Aueh die Ocle aus den Pomeranxen- U! 
den Apfelsinen- Schalen sind, ungeachlel ilircs verschiet 
nCn Geniehs, nach der Formel C'H'Kusammeugesetzt. 

3. iVachhotderöl, durch Destillation der zerquetscht 
Wachholdcitcereu mit Wasser. Farblos, nach Wachliold 
riechend imd scbuie'ekend. Besteht ans zweierlei Oelen vi 
»«■schiedener Flüchtigkeit, beide Varietäten von C'H' 

4. Sadelttumöt, in sehr grofser Menge iu den Beer« 
vou Juniperus Snbina, farblos, ebenfalls C'H*. 

5. Nach derselben Formel ziisa mm enges etzte Oelc 
im Elemlliarx, im Copaivabalsam, im schw^arzcn - iye^ri 

des Cuhelien, iu den Gemo'xnelken enthalten. 
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li. SaL' ER STOFFH ALTIGE FLÜCIITIUE OeLE, 

1. Cumpher. Es gicbt 2 Aricü von Compiler, die mau 
iIiikIi iül ^imeii BorueU' und Jnpnii-Cainphci- unterathcidcl . 

a Boitiewump/ier, C'°H'0, mvd anf Borneo mid 
Suriiafn von Dryobaianops Campliora erliallen. Er ßndet 
-11 b mm Tlieil in fcsicr kiyslallinischcr Form in den Mark- 
l)ulen dir Jiltcrcn Bäume in Begleitung eines flüditigen Oels, 
TTciilicB in grJlJiiei'cr Menge in den jungen Büumen enthal- 
ten isL und nadi gemaclilen Einechiiiltca nusflicrsl;. Dieser 
Caniplier ist dem folgeuden sehr Slinlicli, ist alier spröder, 
rieclit zugleich camphcr- und pfeircrartig, schmilzt bei 19ä* 
wnil siedet bei 212°. Durch Erhitzen mit Salpetersäure 
Tvird er iu Japancampher rerTOantlclt, 5Iit wasserfreier 
Phospliorsäure erwärmt, wird er gethcilt iu Wasser und 
ein Oel :^C"H'. Diese Campherart kann aus tlcm saner- 
stoilfreieu Theil dea ValerianaÖls hervnrgebraclit Tvcrden, 
dadurch dafs man es mit kaustischer Kalilauge in Beruh' 
rang lilfst und nachher deslillirt. — Das den Campher be- 
gleitende Od, nachdem es von dem darin aufgelusten Caui- 
phcr befreit ist, hat ebenfalls die Znsammcnsclzung ^C °lf '- 
~ riecht dem Teiyenlliinöl ähidieh und siedet bei 165*. 

fi. Japancampher, C'H'O, wird in Japan nud China 

allen Theileu von Lauriis Camphora durch Deslillaliou 
■gewonnen. Parlilose, durchschdnende zähe Massen von ci- 
gentiiiimliehem Geruch and Gcscbmaek. Kryst.illisirt leicht 
in stark liclilbrecheuden, glänzenden KiTstalleii sowold bei 
der Sublimation, als aus der Auflösung inÄlkohot. Sehwiinmt 
auf Wasser, schmilzt l)d +175°, siedet bei -»-204°. Ver- 
Hüchtigt sich schon bei gewöhnlicher Temperatur, daher rlna 
Rotiren kleiner Campherstlickchen auf Wasser. Leicht ent- 
zündbar. In Wasser wenig löslich, leicht löslich in Alko- 
hol, Aethcr und Oden. Er verbindet sich mit der Salpe- 
tersäure, Essigsäure und Cldorwasscrsloffsäure zu liquiden 
Kürpein. Mit wasserireier l'hosphorsäure destillirt, zerfallt 
er in Wasser und ein Huchtigcs Oel, welches C"H' ist. 

Diese Campberari kann aus dem Valeriana- und Salbeiöl 
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I letztere (VI ci-zrugl sicii nebst .iiideit.'Tt Pruiluctcu gnuz beson- 
ders ilurdi Einwifkung vou Sulpetorsäiire .iuf das ZimutüL 
Es liiliieL (liiniil eine farblos«^, krystalliiiiselie Subslaux. die 
sidi mit Wasser in Säure iiuÜ ilas Oi-I C"H*0' verlegt, 
*vf!clies sicU direct wieder mit Siiljictrreiure vcrcinlgn) 
kanij und sieli aii der Luft in Zimmlsäiirc verwatidell. Mit 
8a]{ielL'i't<üurc gekoelit, >vli-d das Zinimtöl in Biticrmaridelül 
uiiil B(>iizo^siiurc verwandelt. 

Zimmtsiiure. K+C'*H'0'. enfslelit tlurcli aümählige 
Oxydalion des Zinimtöls an der Luft, ist: daber in der 
Zinimtriudc enthalten und setzt »ich aus allem Zimiutfil iu 
Krystallen ab. Ferner eulstelil sie darcb Eiuwirkting von 
Kalilauge auf Pcrubalsamöl. 

Der Perubaham, dw in Mesico und Peru durcli Äus- 
kof^beu oder Ausscliwalen der Zweige und Rinde von 
Rljroxylon |)cTuiferum erhallen wii-d, ist ein diekcs, dnii- 
kelbrjanes. vaniUearUg riechendes Liquidum. Mit Kalilauge 
pcliiidc eiTvämit, scheidet sich daraus ein Oel ah, das Cht- 
nmuein ^C'H'O'. Es sinkt in Wasser uufer, ist fast 
farblos und gemeJdos. Mit Salpetersäure oder Bloisnper- 
osyd liildot es BÜfenuandelÖl. Mit Alk'alien gekoclil, zer- 
ftillt dieses Oel iu einen faibloseit, ölartigen Körper, das 
Peruvin =C"H"0', und in Zinunfsäurc. Dns Peruviqi 
sebvFimmt auf Wasser und ricelH angenehm. Die übrigOl 
Beülandl heile nud ZerGeteuugsproducte de^ Perubalsums si 
weniger genau bekannt. Von älinllUier Natur ist der 
ijtiiile Slorax (durch warmes Auspressen aus der Rinde vait'J 
Styrax officinalis in Griechenland), und der TolvhalsanT^ 
aus Myroxylon toluiferum, welcher aulserdan etwas I 
zofsäurc enthiiit. 

Zur Darstellung der ZimmtsSure löst man Perubalsam 
in einer warmen Losnug von Kalihydrat in Alkohol aO) 
verdunstet nur Trockne, löst das limmtsunrc Kali in i 
dendem Wasser und mischt daun SalxsSure im ÜeherschiiJ 
zu, ■wodurch die Zimmlsönrc als Tveifse Masse gefiillt v 
Aus Alkohol kryslallisü't sie in gUinzcnd weifsen lilälteittl 
oder Prismen, vou schwachem aromatischem Geschmacl 
teWasser schwer lüslich, hei +1^37° schmelzbar ■nnd * 



Fifirinig« Ode. 

MÜ S^ftlttAMK dntaiiri. pdrt dt flfidtigcs B 

■ Sdonx niiiJl inan kw ilnrrli A 
I Nati-ML wobei sir als NaI 
u%«lbt «riH. Iffl dn RidKtand Uribl rin ans Alkol« 
luTibDiNnMlrT- hä +49* MlmfüicndFr Kmpcr, Ana i 
tmtm :^C'*S"0^y vreirlMS, nil kanstiwber KaKlange g 
ktKhI. in ein an;;aMJnn rirrbcatks. sdiTvcres JlArJiliges C 
(Styranm) und in Ziomitsäiire an-ßUl. 

5. (r'rvmrx-mrllieKÖl, aus den Getvflrznelkru, (1<mi ni 
■Dfiilnickelten Blülbenkuo^a t-on Caryapk>Uus aroi 
timft. Farblos oder gelblich, an der LuA bräiinlicfa vi 
dend, von staiiEeni Gerueb und breiineudciii GescJuna 
1,061 spec. GewirJit, 

Das Nelkenöl besiebt aus 2 Oelcn, einem leichten 1 
TctiteuUiinöl rusammengcselrten, nnd einem sdiweren i 
1,079 spee. GeTnclit und -1-213* Siedepunkt, «reiches i 
Bttsen kevalallisirbare Yei'biniliui^eD bildet. Es, ist : 
-t-C"tf''*0*? Man Irpunt beide Oele dureh DesÜll^ 
de» roheu OpIs mit Kalibngc. »vobei das seliCT'ere, dos • 
geuUidie Nelkenöl, mit Kali verbiuiilen znrfickbleibt, 
ans ee nacliLer durcL SchwefelsSurc abgesehicden wird^J 

Caryophyllin, C"H"0', also prorenlisch gleldl 1 
Ml inincu gesetzt mit Camplicr. ein färb' und gcrurblos 
«Ulhuisclier Körper, den mnn durch Alkohol besonders t 
den oslindisehen Gewßrznelkca ausziehen kann. 

Eugenin, C"H"0*? sclzt sich aus dem 6her 
nelken deslillirlen Wasser in feinen, farblosen BISttcheu i 

6. Anisöl, aus Ants. Farblos oder gelblich, von st 
kern Ants-Genich und Geschmack, 0,!)657 spec Gevr. E 
halt melKt HO viel Stearoplen, dafs es bei gewöhnliclier TtÄ 
ppi'atui' erstarrt. Das Stearopten, erhalten durch Auspre 
seil lies bis m 0" abgekühlten Oels, krystallisii'f in &tfal4| 
sen ßlilltern, schmikt bei -^20*, sinkt in Wasser unter u 
Ist = C'H'O. Mit verdünnter Salpetei'siiure gdcoc^ ll 
dei PS eine der Cnnijtbersiturc ühnliche, in farblosen T 

lirhare Siliire, die AnissUure :^H-(-C" 
Dieselbe Sflurc cntsicht aucli auf gleiche Weise ans dt 
Etitlrngontil. 
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Cajepuim, C^'H^O, aus den Blättern von M«la- 

a Leucadendron auf den Molucken. Im rohen Znst.tndc 

1 gewöbnlich von Kupfer, nscli der Rectüicatiou farltloa, 

I Icrpenlhin- und e^mpherartigom Geruch. 

S. Fenchelöl, aus dem Fenchel - Saiiiej]. Farblos. 

dtmeckt und rieclit wie Fenchel, von 0,997 spec. Gevr. 

Erstarrt bei -t- 10° krystaUiniscli. Das sich abscheidende 

Stearopten ist identisch mit dem aus Anisöl. 

9. C'fiamilletiölf aus den ChaniiUcnblumen. Dunkelblau, 
f.ist uiidui'clisiclil.ig, dicknüssig, von ChamiUeugeruch- 

10. Kümwtlill, aus dem Kfinimelsamen (Canun carvi); 
Farblos, von starkem Kümnielgcrucli und Geschmack. Es 
besteht aus siwei Oelen. Verschieden davon ist das Ä»- 
misch- Kümmelst (von Cuminom Cyniinum). Es enthält ein 
sauerstoff&eics Od und als Hauptbeat andtheil ein Od, wd- 
f-hos C"H'»0' ist. Mit schmdEcndvm Kalihyilrat in Bo- 
riilining gebracht, verwandelt es sidi, imter Wasserstoffgas- 
rutTrickclung, in eine der Benzoesäure Sluüiche Säure, die 
t'uinitisäare 3zH-|-C"H' ' 0'. 

11. Lunmihläl, aus dem Kraut. Farbiös, dönu, von 
0.877 spcc. Gew., =C'>H"0' (^3C^H' + 2H)- Ent- 
hält oft viel von einem Stearopten, das mit Camplier iden- 
tisch sein soll. Eine Varietät davon ist das SpiekSt. 

12. PomeranzenbliithiH. Gdb, später gelbrolli werdend, 
Ton sehr angcocbmem Geruch, leichter als Wasser. Bestellt 
aiaa zweierlei Oden, wovon das eine haaplsilcblich in dem 
mit überdeslillirten Pomerauzenblütliwasser aufgelöst bleibt. 

13. P/e^eMnünzö7, aus dem Kraut. Blalsgelb, von bren- 
nendem Pfeffcrmiliiz -Geschmack und Geruch. Leichter als 
Wasser. Enthält sehr ungleiche Mengen von Stearopten, 
ist J>isn'cilen bei gewöhnlicher Temperatur zu einer pris- 
matisch krrst all inischeu Musse erstarrt. Dieses Stearopten 
Ut =C'°Ü'°0, es schmilzt bei 34* und siedet bei 213*. 

1-1. Rosenöl, ans den Blumenblättern. Farblos, von 

höchst intensivem Rosengcrudi, leichter als Wasser. Setzt 

schon bei gewöhnlicher Tcmperatui' ein Stearopten in grofsen 

Blätternd. Dieses ist geruchlns, schmilzt bei +35*, ist 

WöAler't orn. Ckeiiiif. 3le Aaig. 5 
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6B Harze. 

in Alkohol celir icliwer l&.ilirli, enthüll keinen Sauerstoff, 
gontlem ist eine polynicrisclie Varietät vou CR. 

15. Spiraenöl, eiche Salicin S. 92. 

IC, BiUemtaHtlelol, siehe Amygdalin S. 77- 

17. Stnfäl, siehe S. 81. 

18. Fvselöl, a) Kornöl, C"H"0. Bei der Brannt- 
wein- Gewinnung au8 <»eti-ci(le gclil hesondera sulelzt ein 
übelriechendem, talgartiges Fett aber, welches ein Gemenge 
von OeiianDisänre , oenanthsaurem Aether, Margarinsäure 
nnd Komfusclfil ist. Letzteres ist ein farbloses, stark risr ■ 
chendes Ocl. 

'b) Karloffelöl, C"H"0'i yiellcichl C'"H"0-t-l| 
Wird hei weiterer Destillation des Küekstandes von i 
Gewinnnng des KartnfFclüranutweins oder des Rückstand 
von der Rectiflcation dieses Branntweins erhalten. Das rt 
Oel ist alkoholhalLig. Das reine Gel ist farblos, d&nii, 
hetänbendem nod nnan genehm cm Geruch, hronneudem Ge- 
schmack, -f-lSa» Siedepunkt und 0,818 spec. Gewicht, in 
Wasser nnlöslich, mit Alkohol mischbai^. £a scheint sich; 
nnter Abschcidung von 1 At. Wasser, mit S&uren su ver 
den. Mit festem Kalibydrat erhitat, verwandelt es sich, t 
terWflsserstoiFgaa-Entwickelung, in Valcrian säure (s. 
— Diese Ode sind die Ursaclie des Fusel -Geschmacks i 
Geruchs des Branntweins. 

Eb giebt aufaerdcm noch ciiic grofsc Anzahl z 
durch ihre Anwendung merkwürdiger flüchtiger Oele v 
stcaroptenartigcr Körper, von denen aber die meistea not 
nicht näher untersucht sind. 



IX. narxe. 



Ferscliicdei 



Vorfcomtneti, Sehr verbreitet. 
Pflanzen th eilen. 

Gewinnung. Die meisten Harze fliefsen, mit flüd] 
gen Oelen verbunden, aus zufiilljgeu oder absichtlich i 
machten Verletzungen besonders aus Bliumen i 

Eigenschaften. Die rohen Harze sind niemals k 
lisirt, sie haben mehrentheils eine getroptte Form, 
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<!nninii, Kind gcförbt, meist gclli oder braim, dürchecltd- 
noiid, spröde, von glänzendem Brucli, eft schwach ricclimd 
und sclimeckend. Im rdncn Zustande sind sie farblos, ge- 
ruchlos und geschmacklos, mehrere sind dann krystallisirbDr. 
Sic sind srhjnelibar, brennbar, nicht flüchtig, Nichtleiter für 
Elechicität, in Wasser nnlHsIich. Sic sind löslich in Alkohol, 
in Acther nnd flüchtigen Oden, jedoch sehr verachifdcn. 

Jedes natürlich vorkommende Harz besieht aas mehre- 
ren einfachen Harzen, in die es darch Behsndinng mit ver- 
schiedenen Lösnngsmitteln zerlegt wci'den kann. Es ist noch 
nicht ermiftelt, ob gewisse dieser einfachen Harze allgemei- 
ner vorkommende Bestandtheile der Harze üherhanpt aus- 
machen. Man unterscheidet die einzelnen Harze in einem 
gemengten rohen Harz durch die Bezeichnungen Alpha-, 
Beta-, Gamma-, etc. Harz. 

Die meisten Harze sind schwache Säuren nnd verbin- 
den sicli, ohne VerSndemng ilkrcr Zusammensetzung, mit 
den Salzbasen- 

Die Anzahl der Harze ist sdir grofs. Nur einige der 
durch ilirc tcelinischen oder phormaceulzschen Anwendnn- 
s;cn wichtigen sind näher untersueht. 

1, Colophon, Pinusharz. Aus den Tannen, Fichten, 
Lerchen nnd anderen Pinus-Artcn fliefst nach gemachten 
Einschnitten ein dickes, zähes Litjnidum aus, der Terpeti- 
Ihlu. Er, ist eine Verbindung von Terpentbinöl mit Hars. 
Er ist gelb, Iheils klar, theils unklar, schmeckt bitter und 
riecht nur schwach. An den BSumen selbst erhärtet er 
nach und nach zu Harz, Iheils durch Äbdunstung, theils 
durch Oxydation des Oels. Mit Wasser destillirt, geht das 
Terpentbinöl über, das Harz bleibt lurück; es ist bekannt 
nnter dem Namen Colophonium, 

Das Colophon ist gelblich braxm, durchscheinend, spröde, 
schmelzbar, in Alkohol, Aether, fetten und flüchtigen Oelen 
leicht lösUch. Es besteht aus zweierlei Harzen, die aber 
in dem käuflichen Colophon durch das Schmelzen bereits 
verfinderl sind. Im unveränderten Zustand erhält man sie 
am besten aus dem au den Bäumen eingetrockneten Fich- 
tenharz. Man zieht das gepulverte Harz mit 72proeenli- 
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man Icallcni Alkohol aus, tvt^clier das Aigiliaharz auflösi« 
das Uetalinrx xurücklüfst. 

Alphaharx (I^niusäurc). Man Tallt es ans der LöKung 
(luwh Waseer. Niclit krystalüsirbar. Nath dem Schniel- 
xen eielit es wie Coloplion ans, ist selir leicht löslich in 
Alkohol, Aelher iind Terpenthinol; diese Lösungen reagiren 
sauer. Es verbinil<ft sicli mil Baeen; das Ktkli-Besinat, er- 
lialten darch Digestion des Harzes mit Kalilange, ist hars- 
arlig, in Kalilauge unlÖBlich, löslich in Wasser. Säuren lal- 
len daraus ivass er!) alliges Ilara. Dui-ch wccliselseitige Zer- 
setzung fällt niaji die nnlöslicheu Resinate. Das Alphaliara 
besieht aus: 

Kohlenstoff 79,77 40 
Wasserstair 9,90 60 
Sauerstoff 10.33 4 

Belaharx ( SylviusSure ). Man löst den in kaltem i 
kohol uuliislichen Rückstand vom Fichten harz in heÜsq 
Alkohol, fdtrirt hcila und läJst erkalten, woliei das Hü 
kiystaUisiri. Diircli Umkryslnllisiren, iiamcutUch s 
Schwefelsäure enthaltendem Alkohol, Tvird es gereinigt. 

Farblose, durchsichtige, gewöhnlich sehr dünne K 
stalle, gcscimiacklos , in Wasser unlöslich, in Alkohol i 
AetJier leicht löslich, sehr wenig löslich iu 72proceDtij 
Alkohol. Schmelzbar. Verbindet sich mil Bnse 

£s hat dieselbe .procentischc Zusammensetzuag wie j 
Alpliaharz. 

Das von Pinns maritima erhaltene Harz (Galipot) t 
stellt fast ganz aus einem farblosen, krystnllisirbaren H 
(Pimai'säurc), von derselbcu Zusammensetzung wie das r 
hergehende, jedoch in den Eigenschaitcn davon verschiedea 
Y» verherl leicht seine Krysl^Ilisirbai'keit, ohne Aeu 
der ZusammenEctzung. 

2. Copaumhar^. Aus mehreren in Brasilien wachse^ 
den Copaifera-Spccies wird durch Einschiiillc der Coptäv^ 
baUam gewonnen, ein dem Tei'penlhiii ähnliches, hellgei 
bcs, Idares, dicken Liquidum, wclclies aug Harz und ein^~ 
flüclttigen Ocl besteht. 
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Das CopaivaSl ist farMoa, (läiiu, aromtitiadi riccheud, von 
0,878 spcc. Gew. uud -|-245° Smlepunkl. Es ist wi« Tcr- 
pcutlduöl zusammengesetzt, also uine Varietät von CH*. 

Das vom Oel befreite Hara kann in ausgezeichuet rt- 
gelinäfsigen, klaren, farblosen Krygtaileu erhalten wcrdeji, 
wenn mau es in Alkohol oder in kaustischem Anininniak 
lAst uud freiwillig vevdimslen läfsL. Es verbindet sich niil 
Basen. Es besteht aus C*'Sl"0'. Indessen selieiueji <iie 
Tcrsehiedeuen Balsumsorten etwas verscldcdenc oder verilu- 
dcrte Harze zu euthallen, datier das Harz aus luuncheu nidil 
kryslallisirl zu erhalten ist. 

3. Eemihars, aus melireren Amyris-Spceies in Ost- 
und Westindien. Gelb, dui-clisch einend, weich, etwas rie- 
chend von flüchtigem Ocl. Es enihält ein nJclil kiystalli- 
sirbares und ein nnr in siedendem Alkohol lösliches, kiy- 
stallisirbares Hara. Beide sind ^C**H"0*. Letzteres wird 
nur iu feiueu Ki'ystallnadebi erliallen, uud verliiuilct sich 
nicht mit Basen. Ea ist audi in dem Jitimc- uml Ettphm-- 
liiuja-IIar» enthalten. 

4. BehiliH, C"H"0*, in der Birkeminde. Erscheint 
als eine ivolligc Vegetation auf dei' Kinde, wenn sie all- 
mählig erhitzt w^ird. Am besten zu erhallen dui'eli Ausko- 
chen der äoTseren Rinde mit Wasser, Trocknen uud Aus- 
kochen mit Alkohol, woraus es warzenförmig krystallisirl. 
Farblos, sehmilKt bei +200*, riecht dabei wie die Kiiule, 
ist iu einem Iiuftstrom suhlimirbar. 

5. Cojial (Ursprung nosiclicr, ivalu'schciulich zimi gi'o- 
lieu Theil von Madagascar). Crofse, äufBerlich unklare, im 
Bruche klai'c, schwach gclblidie oder gelbe Stücke, öfters 

■ mit eingcachlosseneu Insekten, hart, spröde, scliwerer als 
Wasser. Selunelzbar, aber miler Veränderung. In Alkohol 
onlöslich, in Aetlier aufquellend und löslich. In ka^- 
sclieni JCali loslieh. Üebrigens giebt es vei-achiedene Copal- 
sorien; sie bestehen aus mehrcrcji schwur trennbaren llaracn. 

6. Mastix, vou Pisfacia Lentiscus in Griechenland. 
Kleine, gelbliche, durchscheinende, rnudlii-be Körner, t^n 
schwacli aromatischem Geruch und Gesdimack. Bo^lehl uHb 
2 Uorxcii von vci'schicdener Löelichkeit hi wäl'sr^Ri jVftohol. 
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7. Sandarae, von Thuja aiüculata. Kleine, blarsgelbe, 
doFcLsclieinende , EprGdu Kilrucr, leicht sc)inielr,bai' , in Al- 
kohol iJHtlich. Besteht aus 3 Harzen. 

8. ßniamiladt, entsteht in Fol^c des SHchg dnes In- 
sekts anf lirn Z%vi!Jgen gewisser Baume in Oslindien. Nocli 
an den Zweigen sitzend heifst es im Handel Slociilacfe, da- 
von abgelöst Kämrrlaek, und im gereinigten gcschiuolze- 
neu Znstaiid ScheUack. in welcher Form es dünne, spröde, 
braune, durchscheinende Stücke bildet. Das Guminilack cnt 
hlilt noeli mclircre Bcslaiidlheile vom Insekte herrülircud, 
nanienilich Farbstoff nnd Fell, und besteht, vrie es sciieinl, 
aus 5 verschiedenen Harzen, vroruntei' ein krystaUisirbares. 

9. Benxoe, ans einem Baum auf Samatra. Grofsc, sprOde 
Stücke, die im Bruch aus kleineren weifsen nud brau 
clien Stückchen zusammen gcbackpu erscheinen. Riecht 1 
geuehm vaüilleartig, entwickelt beim Selundzen ] 
von Beuzoes&ure, deren ganzer Gehalt nngeföhr 18 I 
beträgt. Es bestellt ans 3 Harzen. 

!0. Cunjak, aus einem Baum in Weetindien. 
darchschcinende,* spröde Stücke, auswendig braun, iinli 
che blaagi-ün. Sein Pulver wird an der Luft oder dn» 
Chlorwasaer grün, seine Auflüsung in Alkohol durch ( 
petrige Süure tief blau. 

11. JalnppfHhai-z , durch Ausziehen mit: Alkohol a 
dcrWurael von Couvolvulus Jalappa. Auswendig graol 
braun, matt, im Bi'uche gelbbravin, undurchsichtig, si 
scliarf und bitter. • 

12. Drachenblut, von mehreren Büumcn in Wcatindi 
Kleine donkelbranne, nudurclisichtige Stücke, in Pulver b 
roth, mit rother Farbe in Alkohol löslich. Entbfilt c 
nig Benzoesäure. 

13. Kaiäschttclc, fliefst naeli Einschuiltcn aus v 
dffien Bäumen in Südamerika als Milchsaft aus, 
Rautsc^mck eintrocknet. Der Milchsaft enthält Ijw 
Auflösung, worin das Harz cmulsiousartig suspendirt i 
Beim Erhitzen gerinnt das Eiweifs nnd die Kaulsc^&c 
l^gelehen kleben damit zu geronnenen Massen.x 
Reine^Ki^Ucliuck, wie es im Handel nicht vorkommt, li 
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fnt'bluK mid dtm^isicIiUg. Sisim-. ctiaracterisÜsclHile Eif;en- 
scliuft üt Geiuc lüaslicität. 1^ ist uiclit oline Zerselxung 
Bcluiii^liUar. In Alkohol ist es uiilösliclt, in Aellicr nnd 
einigen flüchli^eii Üeleii täslicli. lii kaualiüdiem Kali uu- 
loslirii. fc cutliäJt keiiieu Snuci-slofT. 

lt. Bernstein^ ein iu BraiinkolileDlu^rnt vorkiiiiiiiicn- 
iles Hara der Vonveit, FarliloB, lueliivullirilii gellt oder 
brauiigclb, durchsiclilig oder diircluclieineud, Itai'l, »flvre 
liiscktcn ciiiachlicrsend. SrJiiiielzbar, vrobci er sich aber 
»crsetit und die darin ralhallene Bcrosleiusäui'c sicli vcr- 
daehti^. Aufscr diuser enlliält er eilte Spur llüclili^es Oel 
and zwei in Alkuliol und Aellicr lüsliche Harze. SuUic 
llaii[>tnia&sc besieht aus ciuer iu Alkoliol, fetten und fllicb- 
tigeu Oeleii, sowie kausliacheu Alkalien iinlöaÜclien Imrx- 
artigen Sululans, waliraclieinlicli ein veräadertes Uarz. 

Die Gammütarxt, ^vic,lltig durcli ihre mcdieinischen 
Anwendungen, sind im Allgemeinen Gemenge von Harzen 
jiiit Gummi und ^richtigem Oel. Sie flierscn als MildisSne 
oJi-r Eiinilsioncu ans, welche das Gummi aufgcloat, dietOele 
und Hai-zc mir suspundirt, und aufseiilem häulig noch iiion- 
<:hc andere-Slofle cnlliallen. Hierher gehören Animnniacnm, 
* Asa foetida, Kuphorhiumq Galbniiuin, GummigulU Myrrhe, 
0|iiiim u. a. Ihre iiShere Bcirachluug ist GrgciLslaiitl der 
Phn mtacogitosie , 



X. CkloropUrll. 

l'orkommen. Die grüne TÜrbung der GcwrcIiho wird 
ditivli in ihreu Zellen ecliwinuneude gr&ne Kügelchen Iiur- 
vurgebracht- Diese sogenuunten Chlorophyltkügekken wur- 
den durch Acthei- eiiLßrbt, olmc ganz aulgf-liist xii werden. 
Die Natur der ungelöst bleibenden farblosen Sulislunz ist 
uubekannt. Der in dem Acther aufgeliisle grüne NIolT vrird 
Vklomphyll genannt; überall ist ei- uor in börlitit geringer 
Mcugc vorlianden. 

UarslelUtng. Frische grüne Bläller werden mil Aellier 
ausgecogeu, dicsej' abdestillirl . der Kiicksland mit Alkohol 
ausj(czogCu, illc gi'fuic Auü&suug abdestillirt iiiid aus dcui 
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Irockncn RückHiand das Cliloropiiyll mit conceuti'irter Salt- 
säure Rusgezogcii. Aus der scbun smaragdgrimen LSaiUg 
w^ird es ilui'ch Wasser gefällt. £s ist daon noch nidit rein, 
oder ist Ihcilvreise verändert. Es wird daher mit einer gob- 
centrirten KuUlauge digerirt; bei imcliheriger Verdünnmig 
mit Wasser lösl sich das reiiie Chlorophyll auf. l>ie Yom 
Rückstand abültrirte Lösung wild mit Essigsöure geafittigt, 
wodureb es in schon grilucn Flocken geMlt vrird. 

Eigenschaften. Rlaiilicb grüne, nicht »chmelzbare HaaM, 
in Wasüer unlöslich, in Alkohol, Aelher, coucentrirtra- Schvre- 
felsliure und Salzsäure mit scbön griiuei' Farbe löslich, dnreb 
Wasser daraus fällbar. Mit grüner Fai^e löslicli in Alka- 
lien. Von Cldoi' vvird es zuerst in einen gelben, spüler in 
eineu fai'blosen fettaiügcn Körper vervfaudelt. Im Sonnen- 
licht 'wii'd CS golb. Es scheint dann identisch su sein mit 
dem Xuiithopbyll, der färbcuden Substanz der gclbeu Blät. 
tcr im Herbst, einem Mittelding zwbebeu Harz und Fet 



\ 



XI. Llsnln. 

Alle Pflanzcnorgaue sind Aggregate von Zellen. 
PllanEcuzclIu ist eine geschlossene Blase von etwa y^ ) 
nie Durehmesser, bestehend ans der Zelleu-Mcmbran 
Wand, aus einer darin eingeschlossenen Flüssigkeit und ij 
Secreteu, d. h. festen Substanzen, tlie aus der Flüssigkl 
abgeseliicden wei-den. Diese schwimmeu entwedci' i 
ierei", wie z. B. die Stärkekügelclien, oder sie ■werden | 
die Zellcnmembran abgelagert. Gcächicbt diese Ablagt 
gieiclilorniig und allmäldig in solcher Dicke, dafs dadui 
die ganze Zelleuhöhle verschwindet, so ist das Secret 1 
den meisten Fidlen das, was man Hol* nennt. Zellen, c 
sich nicht unmittelbar berühren, sbid dui'ch besondere Sid 
stanzen zusannnen geklebt, oder es bleilicn Zwischenräoi 
die ebenfalls auweileu inil besonderen Secreteu, z. B. i 
Ilarzcu, ausgefüllt wei'deii. 

Was man im Allgemeinen das Skelett der Pflanied 
und nameutUcli in den weiclieu Organen die l'ßaitneHfaK 
luid in den holzartigen die Holzfaser genannt hat. 
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aus cltenibcH verschieden aiisnmiiicü gesellten Stollea 
^clicu. Macii deii bU jelzt dai-iiber nngcstcllten Uolcr- 
ihiingen HcUeint die Snlistanz der Zelieuivünde ein nnde- 

StofT zu sciii als die üulzsabslanz oder das Ligniii. 
Baumwolle, Uollundennark, die IleisrJiige Masse safli- 

Frficlitc iiiid Wurzeln etc. sollen bloCü aus ZcUcosub- 
gebildet sein, ohne daraiif allgelagerte Iloksubstanx. 
MaccratJon derselben mit SalisSure sollen die ande- 
Ku Best and tlieile ausgezogen uud die Zellensubelanz rein 
erhallen werden. Aus Holz soll'sie erhalten werden durcli 
Maceration feiner Sägespülme mit dem vleliacben Gewicht 
höchst concenlrirter Salpetersäure, wodurch das Lignin auf- 
gcl&st werde, die Zelleneubstanz aber unangegriffen bleibe, 
die itaehher mit kolilcnsanrem Natron von der Säure be- 
freit wird. Auf die eine oder die andeie Weise dargestellt, 
hat diese Substanz die Zusammensetzung = C**Ii*'0' '; sie 
mrd ohne Farbe von concentrirtcr Schwefelsäure aufgelöst 
und dabei in St5rkegummi (Dextrin) verwandelt. 

Die Holzsubstanz oder das /.Ignin dagegen, wdchcs 
die Ilauphnassc der Hölzer, des flaclisca, HanFs, Slroh'a, 
der Leinwand elc. ausmacht, soll ^C"H"0" sein und 
von Ueagcnlien viel leichter zerstört werden, als die Zel- 
lensuUstanz. Es ist noch ungewifs, ob nicht das, was für 
ieolii-le Zellensubstanz gehalten wird, ein Product der Ein- ' 
Wirkung der angew^andten Reageuticu ist. 

Werden beFenchtcte Sägespähne oder Banmvrollc mit 

wefelsSure benetzt, die mit ^ Wasser verdiinnt ist, nnd 
die Säure sogleich wieder abgegossen , so wird die Masse 
nachher, wie Stärke, mit Jod blau. 

SSgespäline, Siroli, Leinwand, Baumwolle u. dergl., mit 
coBCeutrirter Schwefelsäure znsannncu gerieben, so dafs keiue 
Erhitzniig statt findet, verwandeln sieh in eine gleichlor- 
mige,' zälie, wenig gefärbte Masse. Die Auflösung dersel- 
ben in Wasser enÜiält ein Gnimni uud eine der Benzoe- 
sciiwefelsäui-e analoge, noch nicht naJici' gekannte Lignbt- 
ücJaiiefcliüiire, die mit Baryt uud lilcioxyd lösüclic Salze 
bildet. Koclil man die Lösung viele Sluuden laug, so wh'd 
Ha» Guitmii in Traubeiuuckei' veiwandell. 
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IMcsdbcn SubsloDEea mit dem molu-liaclien Gewidil 
KaliLydrat und sehr vrcnig Wasser crw&rmt, werden ek- 
slürt und LiÜdea bei nngelSlir 200°, bei ubgdialtciiciii Luß- 
zutrilt, Uli tcrWtw»crsloltgas-£Dl Wickel uug uitd oline Schwär- 
snng der Masse, oxalsaures, essigsaures and kuhleusaurcs Kall 
Stärke und Znckei' vcrlialleu sicli eben so. 

SägespSlme, GuDimi, SlJu'ke, mit tiücbst conccnlrirter 
Saliicicrsäure übergössen, lösen sicli rascli auf, ohne Zer- 
setzung der Säure. Wird sogleicli naclibcr Wasser zuge- 
gossen, so sclieidet sidi die ganze Menge der angevraudteu 
Snbstanz als ein Tvcifscr, pulveriger, iu Wasser iinlösLichra', 
nonlraler Kärper ab, der Salpetersäure ehcBiiscIi verbunden 
entbält, wie es scheint, mit Liguin. Schon hei +1S0° 
fSngt er Feuer und verbrennt. Papier, in concentrirte Sdfa 
petersäurc getaucht und ivieder abgewaschen, i 
selbe Verbindung verwandelt. Läfst man die AuflAsong i 
Stärke etc. in Salpetersäure länger stcben, so wird i: 
her durch Wasser nichts abgeschieden, indem andere m 
uicM näher unter»ucbtc Productc entstanden sind. 

Die Korksäm-f, H+C'H'O', entsteht, nntir and 
Producfen, durch Audöscn von Rinden, ganz besondere a 
von Kork in beirser, mäfsig concentrirter Salpetersäure, i 
glejclie Weise entsteht sie aus der Stearin- und ElafnaStB 
(siehe S. 55). Sie setzt sich aus der heifs gesättigtes lli 
sung in Wasser als ein weifses, erdiges, schwach i 
Pulver ab, ist schmelzbar und destiUirt als ein Oel tl 
das beim Erkalten krystiüliiiisch erstarrt. In Alkohol il 
Aeihcr löslich. 

Hie eogenannlen humusartigen JUalerieii, In der Dan) 
cnle, im Torf, in vermodertem Holz, in den Braunkohle 
in den Pflauzcueiitracteu, im Rufs, sind iiis letzte Prodae 
der Zcrselzung von Pnanzensnbstanzeu, namentlich des 1 
gnijis, hraungclärbtc StolTe enthallen, welclie, nngeacht 
ihrer allgenniinen äufsercn Aehnlichkeit, sowold in den I 
gcuschafien, als iu der Zusammensetzung von eioaudcf t 
schieden sind. Sie kommen aber im Allgemeinen SHsa 
men vor und können durch den Einflufs von Luft, SäUl 
und Alkalicu iu einander äbergeheu. 





Hu min und Humiitsüi 

Dieselbeu Siibstanzra werden htTv«rgpbi-arlit, niiltr 
gleichzeitiger Bildung von ÄmelscnsSure, wenn Holz, Leio- 
wand und dergl. bei LuiUutritt mit wasscriialtigem Kali- 
liydrat geselimohen , oder wenn SKrke, Gununi, die bei- 
den Zuckerarteu bei Lun^ntritt mit verdünnter Scbwcfel- 
oder ClilorwasserHtoH'säiu'e gekocht werden. 

Am leichtesten geschieht ilu-e liildnng durch Kochen 
eiocr mit ScliwefelsSure oder Salzsüure vermischten Znckcr- 
(üsung *). Die Flüttsigkeit hrStiiit sich bidd und setzt ciii 
dunkel braunes Pulver ob, weiches stels wcnigslens awci sol- 
cher Körper cnlhfilt. 

Man hat 4 verschiedene Arten tiolcrsdiiedcn : 
das Ulmin ^C^'H^O" 

^ die Uhninsäure =C"li'"0" 

^ das Humin =zC'°H'>0" 

. • die HuniinaSurc i^CH-'O". 

l^niiu nnd UlminsSure sind hraauc, Huiuin und Huniinsilure 
schwarzbraune, gcschmackloEC Massen. L'lmiu und Huuiiu 
sind in verdünnten Alkalien unlFislicIi; UluiinsHurc und Hu- 
itiinsliure vcerden davüu mit brauner Farbe gelöst und durch 
Säm-cn >vieder als bräunliche Gallerte gefüllt. Hirc Salze 
«iud dunkelbraun. Dui'ch längeres Kochen mit einer we- 
niger vcnlünnten Säure gelien Ulmin und Ulminsänre in IIa- 
min und Hiiminsäurc über. 

In der Dammerde, im Torf etc. sLid Ulmin- und Humin- 
sänre mit Ammoniak vereinigt cntlmllen. Durch Auskochen 
mit kohlensaurem Natron löst sich das Ammoniaksalz unter- 
setzt mit branncr Farbe auf und kann durch Siinrcn gcndlt 
%verden. Uebrigens sind die natürlich vorkommenden Kör- 
per dieser Art in der Löslichkeit und anderen Eigenschaf- 
leji etwas verschieden von den durch LSäureu gebildeten. 

Quellaäure, C"H"0", ein Product der Verwesung 
nnd Fäulnifs der stickstolllialtigen Bestandlheile der Pflan- 
zen im Allgemeinen, daher in Verbindung inil Aumiouiak 
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UaEsgebe, 'vv^E TMUHiniriiiieheBd sänerlirli 
acliiDMJiaide, ia Wsoer ood Alkohol Irickt löalicfae Masse; 
3tre Salze sind nichl krystallisirfaar. Die Anllösung thnr 
AlkalUahp vrird an der Loft rasd) bnak. udrm die Sänre 
in einen anderen Köqier, die QntOtatttämr, C**I1"0**, 
fibergeilt, die ilatier überall mit «kr QneUsäoi« nisainmen 
TOrkommt. Ihre Ammoniak -Veriiiiidiuig ist eine dunkel- 
bniQM Mawe, mit hnnna Farbe in Warna laslidi. 
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B. STOPFE, WELCHE NUR IN EINZELNEN PFUVMXS- 

GENUS ODER -SPECIES VORKOMMEN. 

I. Amjgdalio. 

l'orlommen. In den biHeren MandcJa, in den But- 
lern und lieeren von Prunos Laurocerasus, in den BIQtbeii, 
der Riude und den FrucLtivernen voa Prunus Pado« und 
wahrsdicinlicb noch in melu^ren anderen Amygdalus- uud 
Pruuilsorlen. 

Daralellung. Durch Pressen vom meisten feiten Otl 
befi'citc Bittcruiandcluia«se wird vriederhoil mil neuen Men- 
gen. Alkohols ausgekcMLt, die Flüssigkeit jedesmal ^edend- 
heifs fdtrirt und von den vermiacfafen Anflöenngen ungefabr 
-f- vom Alkoliol abdestillirl. Aus dem Rückstande scheidet 
sich dos Amygdalin nach mehrtä^gem LStehen an einem 
kalten Ort iu stemlonnigen Krystallisationen ans. Durch 
Maccralion mit Aclher und nac)dieriges UmkrystaUisiren aua 
Alkohol wird es rom feilen Oel befreit, 

ElgeHSchaflett. Aus Alkohol krystallisirt, bildet es farb- 
lose, pcrlmulterglänzcnde, feine KryslallschiqipGn, ohne Ge< 
ruch, von schwachem bitterem Geschmack. In >\aKser 
leicht löslich, woraus es in gröfseren dDrebsichtigeu Prismen 
krystallisirt, die 10,57 Proc. oder 6 At, Wasser enthalten. 
Ni<Jil fluchtig, Zusammettselitmg ^^C"H"P{0". 

Amygdaiinsintre. Am^gdaUn, mit einer .Auflösung vofi 
Kah- oder Barjlhydral gekodit, Üieilt sich in Ammoniak 
und Amygdahnsiiure, C ° H' 'O' *, die mit der Basis verbun- 
den bleibt. Nicht kiystallisirhare, lerflielslichc eanre Masse. 

Billermaadelöl. Wird AmygdaJin, in Wasser aufgelöst, 
nüt einer Auflösung von Mandel-Albumin (Emolsin, Synapta«), 
sei es aus bÜtereu oder ans süfsen Mandeln, vermischt, so 
wird es in Folge einer bis jetzt noch unbekannten Wirkungs- 
weise dieses Albumins in ein bluusäurehalliges fl&ebtigcs Ocl, 
das Bitleiuiaiidelöl, verwaudcU. Aufser der Cyanwassersloff- 
siiurc uud dem Oel entstehen hierbei noch Zncker, Wasser 
nnd ohne Zweifel noch ein anderes, bis jetst nicht ausgemit- 
teltes Prodact. Coagulirtea Albtimin ist ohne Wirlcung. 
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Deslillirt ninn bittere Mniiilcln oder einen der anderen 
amygdalinli all igen PflanKenllieilc mit WaKeer, so geht die- 
§clbc Verwandlung vor bIcIi, das blausäurehaiUge OpI gelit 
mit dem Wasser über, und bleibt darin zum Tlicil aufgetSet 
(Aqua amygdalanim amararum und Aqua Laurocerasi); siua 
grÖfsten Tlicil aber seheidet es sich, darin untersinkend, ab. 

Dieses Oel ist farblos, oder, wenn es «It ist, gold^lbt 
es hat einen angenehmen starken Uiltciinandel-Geriicli, und 
ist durch seinen ßIaus9urc-G ehalt Ii5clist gülig. Durch Schüt- 
teln imd DcMtillation mit einem Gemenge von EisendDorij; 
Kalkhydrat und Wasser kann es davon befreit ^n'erden. 

Das reine, blaitüSurefreie Oel ist farblos, stark lif 
brechend, dünnfliissig, von eigen Lbüinlicbem bittermani 
artigem Gci'ucb nud brennendem Geselmtack, von l,f 
sppc Gew. nnd -4-1&0' Siede|mnkt, brennbar, in 30 ' 
Wassers löslich, mit Alkohol und Aelher mischbar. 

Ztaammensetxuiig ^C'H'O'. 

Dieses Oel ist dadurch ausgexeichnet , dafs aoa sen 
Zuaaniiiicn.sel7.ung 1 Aequivalcnl Wasserstoff weggcnORni 
und dnreh 1 Aeiinivalent von SauerstolF, Cldor, SchwB 
Cyan elc. subsliloirt werden kann. 

1. An der Lnft absorbirt es SaucratofTgaa nnd v 
sich günilich in ki'yslallisirle Benzo?säm-c :=C' 'H*0'-i-! 

2. Cblorgas wird davon unter Erhitzung und Eotv 
keluug von Cblorwasserstoffsänregas absorbirt. Das { 
tigtc nnd vou der Siiure befreite Product ist en 
loser, Slartiger, höchst diircli dringend liechender Y~ 
^C'*H>0'C1. MilWaascr verwandelt er sich i 
sSurc und Chlorwassers toffsäure, mit Ammoniak, unter * 
ker Erhilzuug, in Salmiak und BensaaiiJ, =C"H'SO 
einen dem Usamid analogen, wohl krysfallisirbarBn Kl 
per, der sich, in Berührung mit Basen oder Säuren, in B 
zoEsSure nnd Ammoniak verwandelt. 

3. Wird die Chlorverbindung mit Jodkalium, Cyan 
linm oder Schwefelkali um destillirt, so entstehen flftcht 
Verbindungen, worin das Chlor durch Jod, Cyan o 
Schwefel subslilnirt ist. Brom wirkt direet wie Chlor.' 

Dieses Verhalten des Bittermandelöls bat i 
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nmta dreifach mgammeugesclzlpa lia«lkitls. itrs Bmutyfa^ 
^C'*H'0*. Yertutlassang gegeben. Das BitlennaiKtrlAl 
L«t seine Wasserstoff -Verbindon^, die BeoKoCsSure ist ilie 
lleiiznTl^urc, die ChiorrerbiiHlang das BcmaylcUorid elc, 
y\ie foIgcDde Aufsteilung seigt: 



tBenioylwassersloff = C • H ' O* + H 
Bensoyisänre = C ' H' O» + O 

BenioylcUoml = C"H'0» + Cl. 

Benzoylcyauid =z C" H'O' + Cy 

BensoyUulfid = C 'H' O' -l-S' 

Benzoylamid = C'*H>0' +9fH'. 

Nach einer anderen Ansiclit. nach welcher die An- 
nahme von saiterstnillialtigen ßadicalen uiclit snläsaig ist, 
liesteht das eigentliche Bcnzoyl, analog den liypothetisehcn 
Rndicaleu anderer organischer Körper, aus C"H', nnd die 
ZusnnunensclKung der aus dem Bütemiandclöl dui'ch Ads- 
scheidung vonWasscrsloffenlsimngendenVerfündungcn niufs 
durch die fulgcndeii Formeln ausgedrückt yvcrden: 

B Bcnzoyl — C"H' 

Benioi?säm-e — C"H'-j-30 

Chlorbenzoyl — 2(C' *H' 0>) -H C 'H' €P 

Schwefelbenzoyl — 2(C' *H' O^) + C 'H'S'. 
BeDEoylcMorid , ßenzoylsallid elc. sind ulso hleniacti Ver- 
bindungen der SaucrstoQBäure Tom Bcnzoyl mit der pi'O- 
portionalen Chlor- und Schwefel -Verliinduiig desaclheit Ra- 
dicals, ganz ähnlich dem liquiden Cliromchlorid (Tli. T. 
S. 182). Bittermandelöl und Bcnzamid dagegen geh&ren 
nicht in diese Reihe und enthalten andere Radicale. 

Mandelsäure. Wird eine AuOösang von blausäui'elial- 
tigem Bittermandelöl in Wasser mit Salzsäure vermischt 
nnd gelinde abgedampß, so bildet sich aus der Bbiusünre 
Ammoniak, welches von der Salzsäure gesätligt. vrird, Bud 
Ameisensäure, die mit d^m Oel in Verl)indung trilt und 
die HandeUäure eraengf. Durch Aelher wird leUtere ana 
dem Salmiak ausgezogen. Sie ist krystalliniscli, leicht lös- 
lich, stark sauer, in Anflösung mit Mangansupcrnsyd er- 
bilzl, wird sie in Kohlensanre, Wasser und Bitlennandelfil 
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YerwanAiil. Se iat =H-|-C"»'OS oder =C'*H»0» 
+ C'BO'. 

BeniiMH. MansSttrnfaaltiges Bittentiandd5l , in einer 

Aallüimng; Ton KuUliydrat in Alknbol anisvlost, Tn-rvandeH 
sich anf viue uixrli nitht erklärbare Webe in einen in Lah- 
loicn Prismen krystalUsirenden Körper, das Benzmn. w^ 
ches dicaelbe pritcenti»clie Znsammengctzimg me das reine 
Bittennandelol hat. Em ist gerachius, in Wasser «difnr 
löslicl), bei +120* »chmelibar. 

Benxil. Benxoin in Chlorgas geschmolzen, rtrlierf 
1 Aeqnivalent Wasseisloff and vcrTTanilett sieh in Benml, 
welches ans Alkohol in grolsen. schwefelgelben Prismen 
fcry^tallisirt, gcroch- nnd geschmacklos, in Wasser nnlSslich 
nnd sctioa bei +90' schmelzbar ist. Es hat dieselbe pro- 
centische ZiisammeiiselziiDg wie das erste hypothetische Ben- 
soyl, =C"H'0'. 

StmiUäure , entsteht, wenn Benzil in einer Lösung 
Ton Kalihydrat in Alkohol gelöst and die violette Lösung 
|)is zum Sieden erhitit irinL Nach Uebers.ittiguiig mit ver- 
dünntFr Salzsäure scheidet sich die Benzilsäure in glänseu- 
den Prismen ans. Löst sich mit Kef carminrolher Farbe in 
SchwefeUfiure. Ist =H+C"H"0'. 

C *H'S'. ä. h. Bitlermandelöl, worin der ganze Saner- 
sioff dorch Scliwefcl Tertretea ist, entsteht, wenn man 'BiXr^ 
terinaDdelüt in Alkohol auflöst and Sdiwefelamiunuimn zn- 
mischt, wo sich nach kmier Zeit die Verbindung als ein 
amo'P^'^ wdfses Pnlvcr abscheidet. Sic ist nnlftslich in 
Wasser nnd Alkohol, schmilzt leicht und verbreitet dabei 
sehr luiaugcnelun riechende Dämpfe. 

C*'lI"f*M=3C"H= + 2S) entsieht, weiin man Bit- 
iennandclül mit coocentrirlein Ammoniak wochenlang in 
Berührung läfst, wobei es zu einer festen Masse erstarrt. 
aus der Alkohol verscliicdene Productc auszieht, mit Dia. 
lerlnssung eines weifscn Pulvers, Trelches die obige Verbin- 
dung ist. Aus Äether whd sie in färb- nnd geruchlosen 
Prismen krystaUisirt erhalten, Sie ist schmelzbar und er- 
starrt amorph. 
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Ans dem KtternundelAl köimen iuit«i' verschiedenen 
Uaislündcii noch melirere ajtdere, neue KSqtor ealslelirn, 
deren Zusumiuensetxung alter uocli nicht mit Sicltvritcit aus- 

gcniillctt ist. 

•i. S e n r ö 1. 

fichtumzer fknfsmim mit Wasser destillirt, giebt ein 
sehr merkwürdiges flßclitigcs Ocl, vrelches nicht im Senf 
cuthallen ist, sondem erst durch den gleichzeitigen Kiii- 
flufs des Wassers und einer albumln artigen SubstaitK (My- 
rosin) ini Senf ans einem Körper erzeugt wird, der eine 
in Wasser lösliche, kiystaUisirbnie sticljstofT- und schwe- 
feUtallige Säure (MyronsHure) zu sein scheint, übrigemi 
noch kaum gekannt ist. Sic ist im Senf jnit Kali Terhun- 
den. Senf, dessen Albumin (Myrosin) durch Alkohol, Säu- 
ren, Alkalien oder sieden dliüfses Wasser coagulirt ist, lie- 
fert hei der Destillation mit Wasser kein flüclitigcs Od 
nieiu'. Es entsteht aber dann, sobald man Myrosin, selbst 
aus wcifscni Senf dargestellt, zusetzt. Ea ist die Ursache 
der Schärfe des schvvarzen Senfs. 

Das ßuchtige Senßl ist farblos, sinkt in Wasser unter 
und ist durch einen liöclist hefligeu, zum Tiiränen reiien- 
den Geruch ausgezeichnet. Auf der Haut erzeugt es rasch 
EntiQndnng und Blusen. Sein Siedepunkt ist +143*; beim 
Verbrennen bildet es scli^veflige Säure; mit Kalilauge ge- 
kocht, entwickelt es Ammoniak nnd bildet Sclnvefclkal'mm 
und Schwcfelcyaukalium. Es besieht aus: 
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Kohlettstolf 
Wasserstoff 
Stickstoff 
Schwefel 



- 48,S1 

4,98 

- IJ,I2 
-32,09 

1Ü0,00. 



Es Terüuigt sich mit Ammoniak zu einem in fai'blosen 

Prismen ki'yslaLisirenden, sclunelzbarcn, in Wasser lösliehen, 

gtracMosen Körper, welcher weder Ammoniak noch Senfiil 

als solche enthält, und sich wie ein 

Wiilihr» erg. Chemie. 3(e Jaig- 
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82 Aspa ragin. 

liSlt. Sic liat don Nnincn Tbiosinnamin erlialtcu tu»] be- 
steht aus C'H'S'S«. 

Durcli Digestion mit Wasser und Bleioxydliydrat vM 
aus dem Thiosiiummiu drr Schwefel abge^ciiieden und ä 
selbe in eiue andere Base, das Slimamin ^CH^W, * 
wandüll. Es krystallisirt, )edocli nur langsam, in fatbl«- 
seu Prismen, ist in Wasser löslich, reagirt alkaliscli aad 
ist eine «o starke Base, tlafs es die Äuimouiaksalze serg^ 
und Kupfer- und Eisensalxe Tallt. 

Eine diiltc Base, das Sinapolm =:C"H"S'0', ent- 
steht unmittelbar aus dem Senföl, wenn man demtielbcii 
durch Digestinu mit Bleiosydhydrat den Schwefel entziplil. 
wobei tlie Elemente von Wasser assiuiUirt nnd Scliwefet- 
blei und kolilensaures Bleiosyd gebildet werden. Es krj- 
Etallisirt nae Wasser in weichen, glänzenden filüt leben, 
schmilzt schon in siedendem Wasser, und reagirt alkaliscli. 

Achnlicbe scharfe, blasenziehende, schwefelhaltige Oelc 
können aus dem Mcerrettig, dem Knoblauch, den Zwiebeln, 
dem LöfTdkrant, erballen werden. 

Weifter Senf gicbt bei der nesUIlation mit Wasser 
kein flüchtiges Oel. Er enthält einen im schwaracn Senl 
nicbl, oder nur in sehr geringer Menge vorkommenden Kör- 
per, das Sinapin. Es bildet kleine, farblose Prismen, ist 
in Masse voluminös und leicht, schmeckt bitter, senfartig, 
ist in Wasser und Alkohol mit gelber Faibe löslich und 
enthalt unlei- seinen Elementen Stickstoff und Schwefel. 

Dui-ch den Eiuflufs von Wasser und Senf-Albumin wird 
das Sina|)in in Scbwefelcyanwasserstofisänre und einen bis 
jelzt nicht näher bekannten, sehr scharfen Stoff verwais j 
delt, der die Ursache der Schürfe Im weifseu Senf m 
Auch hier wird diese Wirkung des Albumins durch < 
gulation vernichtet. 



l'orhommen. In den Spargeln, den Karlolfeln, derS&l 
holswmiel und ganz besonders in der Wurzel von 
oEücinolis, die schon durch ilireu grofsen Gebalt i 
seoschlcim, Gummi, Sticke nnd Pectia merkwünlig »^ 
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fDanlflhmg- Dir AllliSfmnd wiiid anl bülon W'»- 
ansgoo^, die Anflüsim^ inrA Abdampfcs ccncmltirt 
nnd an einem kallco Ort iänxcrc Zeil it^en y l aw^n , wo- 
bei das Asparapn au^lcr^stalLisirt. 

£igtiiscfiaftm. Farbton«, oefairdrödie, Lknltd ^rafse 
Kn-stallc. vou «cinvadiem Ccschmaek. in %Vasj«T «rlmar 
luslidi, in Alkohol antöslicK. Verliert bei +90* 12,13 
Proc. Wasser. Besicht ans H+C'B'3iO', 

Beim ErtTärmen mit Basen oder Sinim lliött es sich 
in Ammoniak und AtparaglittSitre. eine in Wbssct schnür 
löfelidtc, schwaelie, in kleinen Blättchen krystalli^irende 
Säure, die =H» +C»B'SO' JsL Wird Asparagin mit 
Wasser uuler liölierem Dmck bis über +100* erhiUt. so 
löst es sich zu asparaginsanrcm Ammonimuoxyd anf, wel- 
ches mit 1 At. Kryslallwasser dieselbe proeentisehe Zas:im- 
mensetzuiig vrje das kryätalUsirtc Asparagin hat. 

4- Indigo, 

l'orkommeu. In den verschiedeueu Speeies \m\ Indi^. 
fei*», iu Neriuni tiiictorium, Isatis Uuctoria, Poly^nuni tin- 
ctoriuin, elc, 

Gewinnung. Hanplsäcldich in Ostindien imd Südame- 
rika. Die in Blütlie stehende abgeschnittene Pflanze ^vi^d 
mit WoHser ausgezogen, welches nachher an dei* Luft den 
Indigo als ein blaues Pulver absetzt, indem derselbe aus 
dem farblosen, löslichen Zustande, wie er iu der Pflauxe 
enthalten iat,.in den geßii'btcn unlösUclien übergeht. 

Eigenschaften. Der beste kommt im Handel in dun- 
kelblauen, Icicliten Stücken vor, die durch Reiben einen 
kupferrothen Glanz annehmen. Die geringeren Sorten siud 
«'criiger lief nnd rein blau, und schwerer. Aufser dem ei- 
genlliehcn blauen Farbstoff enthält er noch 3 andere Sub. 
stanzen, Indigleim, Indigbraun, Indigrotb, die durch T)igc- 
slion des gepulverten Indigo's zuerst mit verdütmter Schwe- 
felsäure, d»nn mit kaustischer Kalilauge nnd zuletzt mit 
kochendem Alkohol ausgezogen und dargestellt werdeu kün- 
, übrigens noch nicht genau bekannt sind. 

Das Indigblau bleibt nacli dieser Behandlung zurück, 
ß- 
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1^ ist aocli iiicltt rei»; um es Tollkommen 
Im, vcruiUclit man dasselbe (oder aucli guteu roliei 
digo) foiii gepulvert tnit Kalkitydrat, sdiültrl die I 
in ein mit sieduDdein Wasser gelulltes Geials, misclit d 
coucenlrirtc L5sung von scliwtfelsaureiii EiseDosydul li 
uud versclilie&t das mit heifseni Wasser ganz angefüllte 6 
IUTh lundiclit'). Hierbei wird dos Indigblau durdi das ^ 
»ciioxyduIliydr.it in farblosea Indigo vcrwandolt, wel' 
iu(;b, verbunden mit Kalkin^e, auflöst. Die klar gewordfll 
^clbc AuHösung lüfüt man vermittelst eines llebers in e 
srlir veiiliiiuitc Salzsüui'u eutbidtcndes Gelafa iliersun, wobei 
Kii'b dureli den Luft 7.1t [rill das Indigblau rcgeserirt uud nach 
sliirkem Schütteln mit Luft als tief blaues Pulver ab.schd- 
iletf welclics abliltrirt und ausgewaschen wird. 

Das reine Indigblau ist tief blau mit einem Sticli in^s 
Purpurfarbene und wird dorcli Reiben tief kupferrolh, me- 
loUglSnKcud. Es ist gcsrhmacklos , geruchlos, in Was 
Alkuhol, vci-düjinter Sali- und Scliwefelsänre unl&slieb, 
hilut BchmllKt es und eutwiekelt cbi scbiia purpturatti 
Gas, welches sieh zu tief kuprcrfarbcarn Prismen t 
sirt> £iu grofser Thcil wird aber zerstört. Auch ai 
rohen Iniligo ist dujrch Sublimation das krystallisirte Indj 
blau KU erhalten. 

ZiitammnisrlXHHg :=C"H'PfO' (^C 

Uui-ch den Einnufs von Wasserstoff oder von i 
«loir lu) Ausseheidiuigssastimd . von kaustisrhem Alk 
Sch\vrfels)iurc. SalpctcrsSure, Oilor. Brom, kann i 
Indigo cinr ^rofselteihe vonYrrwandlungs-Prodaeten I 
vnr^mrht writlen, von denen in dem Folgenden t 
iiijcc der nicrkivürdi^leji und «genauer untcr^nchlen a 
mhrt siutl. 

I. Saf^fHonitfr mhiriiier orirr farUoter tmJim 
= C>*H'KO*. Iliel^ isl der Körper, der. an AUoli ) 
bunden, in 4eu PSauien mUuJlea bt. tvoraos der Indi 
btwilel wird. Er ist fenicT in der oin^rn tltmk Kalk 1 

*> 3 Thctlc Ixl^U*«. 6 Tk. ■>£pUtaipa KjA. 4 1 
MMvlIfM m4 M^<Akr 49« IV Wmct. 



t beniiLlai AolläMra^ (IiidiEküpr der Fjrbrr) cuÜuiU 
Diese Redniction ist noch durcJt viele andrrc leicbt 
I npEriure, selbst oi^aiüsche SlolTe mösilich. jedocL »Irts 
r bei Gpgenwarl tod Alkali: so j. B. durch eine Auriv- 
I Traabcnziicker in k»ustisebcui Kali. 
Der reducirte Indigo ivird !i.oIirt erhallen, %venii man 
eine solche Anilösnng Tcnuittcist dac§ Hebers unuiilfclbar, 
oiiae duts sie mit Lnft in Berührung kumineu kann, in ans- 
f;ekoeble In/Ifrcie aehr verdünnte Schwefelsäure fliefscn Ififst. 
Er lallt dann bi wciTsen ecbinimemdcn Flocken nieder. Er 
wird abfillrirt und mit lange gekochtem ^%'asscr nusgcwa- 
srbeu. Nach dejn Trocknfn im leeren Raum ist er ein wci- 
fses, fein krystalliniscbes Pulver, geschmaclilas , geruchlos, 
in >Vas$er unlöslirb. An der Luft, nainentlicli im feuch- 
ten Zustand oder in luftlialtigcni ^^'asser, vpird er bald wie- 
der blau, und beim ErvvSrmcn verwandelt er sich Augen- 
blicklich in purpnrblauen Indigo. In Alkalien ist or mit 
gelber Farbe leicbt löslieb; an der Luft absorbii'cu diese LO- 
saugcn sclu" i'ascb Sauerstoff und setzen Indigblau ab. 

2. Ltdigeclitve/ehihire. Wasserfreie Sehwcfclsliure ver- 
einigt sich mit Indigblau 2u einer purpuri-otheu Masse, die 
sidi mit tief bioner F'arbe in Wasser löst. Diese bCchst 
intensive blaue Auflösung wird auch mit rauchender Schwe- 
felsäure erhalten, mit der sich das Indigblnu unter Erhitzung 
vereinigt. Diese Masse bestellt aus einer Verbindung von I«- 
digbiau mit Schwefelsäure und mit Unterscbwcfcisaurc und 
Tvalirachcinlich noch anderen Prodncten. Dies« Verbindun- 
gen verhallen sich wie SSnren und bilden mit Basen Sake, 
ohne Ahsclieidung des Indigblan's. Diese Salsc sind bluu 
und aucli sonst vuu tlen entsprechenden Salzen der Scliwe- 
fckiiure und Unlci'scbwcfclsfinre vcrscliiedeu. Keine Wolle 
oder Kohle, in die verdünnte Anflösimg der blauen Säuren 
gelegt, schlagen dieselben auf sich nieder, so d»fs in der Flfis- 
aigkcit nur die freie überschüssige Schwetclsäurc bleibt. Ans 
der blau gelBrblen Wolle können sie nicht durch Wasser, 
wohl aber durch kohlensaures Ammoniak ansgCKogen wei'- 
de». Bei gelinder WS i-rae verdunstet, liiutcrläfBt diese Au f- 
'BsiUig die beiden blauen Ainmoniiil.f^abi*: sie werden durch 



ft ludigo. 

Alkohol griretmt, welcher das uiitcrschwefelsanr« and 
Die ludigschwefelsüiire scheint C' °H'P(OSm-HS su seinS 

3. /*a(m, C"n=?fO* {=Hh-C"H'SO'?), 
steht durch ErwBmieH voa fein geriebenem lodigblau 
einer mit Schwefelsäure vemiischlen ÄnflÖsung von iwS I 
fach -cliromsa Urem Kali. Dunkel gclbrothe rhombische Pr!t 
men *on starkem Glanz; in kaltem Wasser schTver, i 
tsem und in Alkohol leicht löslicli. Niclit fluchtig. 

In kaustieichcm Kai! ist es mit dankler Pnrpnrfarbe I^^ 
lieh, die beim Erwärmen in Gelb Obergehl, indem sich das 
laaün in laalintHure, H+CB^SOS yerwandclt. Wei- 
is,ei Pulver, in. Wasser löslich, bildet gelbe Sake. Beim 
Erwärmen der Losung thcilt.sicli die Säure wieder in Isa- 
lin and Wasser. 

Wii-d eine Lösung von Isatin mit Ammoninm-Sulfliy- 
drat vermischt, so sclieidet sieh eine in Wasser unlOeliche, 
wcifsc, pulverige Substanz ab, das ttalyd ^C"H'?(0'. 

Leitet man in eine siedende Lösuiig lon Isatin in Al- 
kohol Suhwefelwasscrslioffgas , so wird ein Gemenge i 
Isatyd und Scbw^efcl gefallt, und in dem Alkohol bld 
eine urgauisc'je Scliwcfelverbindang, das fkä/italm, £e a 
beim Kiiilropfen dieser Lösung in Wasser abselicidet. 
isi graugelb, pulverfürmig, gcschmack- und geruchlos, in 
kohol und AeÜier leii-bt lönlicb. Besteht aus C 'H' »S'0*l 
=zC"H'SO'-i-C"fl«NS<. 

4. ChtoTisalni und Blchlm-isaJin, cnisteben, wenn n 
ehie Aiillösniig von Isafm mit Cldor säliigl, wobei s 
in Gestalt eines gelben, flockigen NiedersclUags abschcid^ 
Durch Auflösen in Alkohol und KiyslalL'siren n'erdcn t 
getrennt. 

Das CA(ori»(i(in, C «H'NO«€l (=C' "H*WO'-l-€Hj 
krystallisirt in orangegelbcu, durclisicli Ligen, 4seitigen I 
men, schiueckt hittei', ist geruchlos, in kaltem Wasser f 
unlöslich, löslich in Alkohol, partiell sublimirbar. 

In Kali löst es sicli mit rotlier Farbe. Beun Erhit» 
wiixl die Lösung hellgelb und seist beim Erkalten ein ( 
salz in glänzenden Blälterii ab, welches eine neugebilt 



[ Sitrre, die ChlmUalinsüure, cnILäll, =:H+C"H'?(0'€1 
^,f=B+C'"H'JV,0»€l?). Das BleUalz. gebildet durch Fäl- 
s anderen Bleisalxcs mit dem Knlisolz, ist ein get- 
I flockiger Nicdersclilag, der gleicli daranf prachtvoll 
arlachroth wird. Ras tfupfersalx. Eucret ein gelbbrau- 
ner Niederschlag, wird gleich iiacldicr hlutroth, körnig. 
Diese Salae seigen beim Erhitxen eine schwache Feuer- 
erschciniuig. 

Das Bichlorlsalia, C"HNO*€I», ist in Eigenschaften 
und Verhalten dem Cldorisaltn LücJist älinlich. 

Diese beiden Köi'per entstehcu auch, wenn man Cldor- 
f;as in ein Gemetige von Wassei- und Indighlan leilel. Es 
1%'ird dadurch, uulcr Bildung von ChlDrv\a3sevslofl'säure und 
SiJmiak, iu eine rolligelbe iius mehreren Productcn gc- 
incngle Masse vci-waDdelt, aus ■welclicr jene Körper durch 
siedeudcs Wasser ausgezogen ■weitlen. 

5. Chlorann, C'O'tP (=C<€1' +2C ?), culsteht, 
neben anderen Productcn, durch Einwirkung von Chlorgas 
auf eine wai'me AuflöEiing von Chlorisalin in Alkoliol. Es 
ist siiblimirbar in blafsgelben, stark glünsenden Schuppen, 
ist i'ii Wasser unlöslicli, in Alkoliol löslich, ^'ou Kali wird 
CS mit purpuiToIher Farbe aufgelfigt und bildet damit Chlor- 
kalium und ein bräunlich rolhes, krystallisirtes Kalisalz; 
k+CClO'. Die darin enllialtcne Säure, die Chloranil- 
Aäm«, (^C'€l-l-C?) wh-d durch Salisiiure in gclbrolheu 
Kryslallblättchen geKUt. 

ß. AnihraniUSwe anA Anilin. Indigblau löst sich in 
einer lieirseu conceutiirten Kalilauge mit gelblich rotbbrau- 
ner Farbe auf. An der Luft bildet sieli an der Oberfläche 
dieser Lösung wieder Indigblau. Sniireu fallen daraus ei- 
nen voluminösen, braunen, noch iiiclil. genau gekannten Kör- 
per (ChrysaniMure). 

Mischt man lu der coiicculrirlcu siedenden Lösung des 

liidigblau's in kaustischem Kali fein geriebenen ßraimslein. 

so bildet sich neben anderen Pi'oduclcn eine Säure, die An- 

, l^ranilsäitm =Hh-C' *H»H0\ Sie- ist in kaltem Wasser 

n Alkohol Hiid Aellier leicht löslich, und kryslal- 
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EigeiithÜmliciic Stoß'e iti de» Flechten. 
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litirt so^Tobl aus der Ldsnng al« bei der Sublimation, wo- 
bei )iie »cbmilzt, in giänzendcD rarblagen Biätfeni. In stär- 
kertrr IliUe xerlFgl sie sich io Kolilensäurc und in: 

AtütiH, C'H'JV, eine organiscbe Salzbase, die aneB 
im Sieitikalilentheer und in dea Produetrn von der troi^ 
neu Destillalloa de« Indigo's enUialten ist. Es ist ein hob- 
Iu«es, öiäbnlirbeii Liquidum von starkem Geriicli, in Wu- 
ser wenig löslich, von I,02& spec. Gew. und 228' Siede- 
punkt. Bildet mit den Säuren kry^tallisirte Salze. 

7. Anihialpeltrtäiire. (Indig- oder AnilsSure), =Ä 
-f-C"H*0'S?, enistebf, neben anderen Prodnrlen, wenn 
ludigo in sehr verdünnter erwärmter Salpetersäure aa^e- 
Irwit wird, f^'obei er sich mit der Säure zersetzt. Nacb dem 
Conccntriren kiyslallisirt die entstandene Verbindung heraus. 
— Farblose Pnsmcn, von GÜuerlicb biltcrcm Geschmack, 
Bchmelzbar und snblimii'bar, in Wasser sehr scbvrcr lös- i 
lieh. Bildet krystallisirbare, beim Erhitzen schvrach detQ>S 
nircude Salze. 

8. Pikrinsalpelersänre, hS+C'H'SO'W, entet^ 
durch Einwirkung von Salpetersäure auf ilie vorhergehei 
Verbindung, oder durch Auflösung von Indigo, so wie 
einiger andei-cr organischer Körper, in concentrirter ! 
tCTsäure. — Ki^stallisirt in gelben, stark glänzenden 1 
nicn, von sehr bitterem Geschmack. Scbmclzhar und s 
iiilri)ar. ßasch crliitxt verbrennt sie mit Flamme. InV 
ser schwer lüslich mit gelber Farbe. Wird weder doj 
Chlor iiodi Säuren veiündcrL Pliosphor damit erhitzt, ^ 
brennt unter Explosion. Mit den Baseu bildet t 
gcßh'btc, kiystallisirtc Salze, die beim rasdieu Erhit^ 
zum Tlieil auch durch Stofs, heilig explodiren, so bea 
dcrs das Kalisalz. 

5. Eigenlhauiliche Storfe in den Fl. 

VerBohicdcne Flechten cntluilten cigcnthümlicho, i 
rcniheils krysla Di sirbare, stJckslofirreie SlolTc, im J 
neu aiwgezeiohnel dui-ch die Eigenschaft, sieh bei Gegj 
wart von Luft, Wassei' imd Ammoniak in bhiu od($a 



EigeiiÜiUmlicIic SloTfe in den Flechten. 

gefSrlitc slickstoffliallige organiscbe Verbindungen «u ver- 
wandeln. Die genauer uutcrguelilen suid folgende: 

1. Lecaaorm, C"H'0', besonders in Variolaria lac- 
tea. Man erliäll es darch Ausziehen der Fieclile mit Aethcr. 
'Piacb dem Abdcslillii-en desselben bleibt es als ein grOidicb 
gefärbter Brei \oa feinen Krystallen zurück, die man niit 
kaltem Actber abwäscht und durch Krystallisii-en aus sic- 
deadem Alkohol farblos erhält. lu Wasser uidöslich. Lange 
Zeit damit gekocht, verwandelt es sich in Koblensäure und 
in Orcin. Auf gleiche Weise zerlegt es sich beim ErlUlzen 
für sich, ganz besonders aber in Berührung mit den LSsuu- 
gcn der kanslischeu Alkalien. Eine gesättigte Lüsung lu 
Barytwasser, bis zum Sieden erhitzt, setzt sogleich kohlen- 
sauren Barji: ab und cnlliält dann nichts als Orcin. Eine 
Lecanorinlösung, mit Ammoniak versetzt, wird au der Lnil 
praclitvoll roth. 

2. Orcin, C'*H*0*. Aus der Variolaria dcaUiota er- 
hält man es durch Auskochen mit Alkohol, AbdestlUiren 
der Lüsung bis zum Extract und Ausziehen des Orcins mit 
Wasser. Wahrscheinlich entsteht es hier erst aus Lecimö- 
rin. — KiyslaUisirt ans der syrupdicken Auflösung lu gio- 
fsen quadratischeu Prismen von blafs gelblich röl bliebe r Farbe, 
die \Vasser cntitallcn, das hei 100', wobei es schmilzt, weg- 
ßciit, Unzereelzt dcstillirbar; schmccki süfs; iu Wasser und 
Alkohol leicht iBslich. In feuchter anuuoniakhaliiger Luft 
verwandelt es sieh in einen dnnkelbraTinen, in Wasser un- 
Idslieben Körjier. dus Oreeiii, C'°H'HO', der von Ammo- 
niak mit dunkel blutiollier, von Kali mit violett rother Fai-bc 
aufgelltet und daraus durch Sänren wieder gelallt wird- 

3. Eralhrin, C"H' "O" ?, in Pamidia roecella und 
Lecanora tartarca. Farbloses, zartes, krystalüuisches Pul- 
ver, ohne Geschmack, in Wasser und Alkohol schwer lüs- 
lieh, schmelzbar. Zu Ammoniak verhält es sich ähnlich den 
vorhergehenden. Das aus denselben Fleclttcn dargestellte 
sogenanule Pscudcrythriu ist eine VerbLidung von Lecano- 
i'in mit Aetlier. Es entsteht auch, wenn man das Erythiin 
Hill Alkohol kocht. 

4. Ustiin, wird aus den so liäufig voi'kununendon üs- 
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Arthrr Ausgezogen, nach dcssea AbdesHl]i> 
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en binnen Würfeln im Hnii- 

aus denselben Plecltlen er. 

oniak und zagleicb kohlon- 

Dcr gebildete blane Brei 



" fij^ra w/iwefelgclben Prismen anskrytttaltinrl 
^ ami AikoUol ganz unlöslich, sfhmllEt bei 200', 
„ iWl »*'' '"'' Alkalien in eine Sänre. 
^ (tr*eill*i ein im Handel vorkommendes, lirdfönni- 
M«, tirf priT>''''*'**'bw Farbmaterial, wird aus verscliiedenen 
^ «Acii genaimtcn Flecbtcn, besonders aus Roccclla Int- 
fforäi (ron den cnnariscben Inseln, Azoren elc.) getvonnoo, 
^rfrni man die feingemablcne Flccbtc mit koblensaurem 
Ammoniak oder mit gcfaulfem Hani und Kalk vernrisGliI 
and lange Zeit dev Liiß aussetzt. Pertio, cia Ülinlichea 
Fitrbinaterial , wird auf gleiche Webe aus Lecanora larta- 
rw erhalten. 

6. Lackmis, eine in klein 
fiel vorkommende Pari)e, wird 
halten, indem man sie mit Aum 
saurem Kali ilcr Luft ansselzt. 

wird durch Gyps oder Kreide verdickt und iu Wflrfel ge- 
formt. Wasser und besonders schwache Lösungen von Al- 
kalien (ielieii BUS dem Lackiuas einen tief blauen Farbstoff 
ans, der durch Säuren roth wird. Durcli Schwefeiwasser- 
stolf, Zinucldorär etc. vrird es entfärbt. I>ie Natur der im 
Larkmuti enthaltenen Körper ist noch nicht mit Sicher- 
heit beknMut. 

e. A 1 i 7 n r i n. 

%'orkommfn uiul Darstellung. DieWurael der Färber- 
röthe (Rnbin tinctorum), welche im gemahlenen Zustand 
unter dem Namen Krapp iiekannt ist, und womit in der 
FSrberei die schönsten und dauerhaftesten i'otlien Farben 
hervorgebracht werden, scheint mehrere ShnlirJie, dnpeb 
ihre Farben und farbigen Verbindungen ausgezeiclmete Stoffe 
zu eutlialten, deren n'ahrc Natur bis jetzt wenig bekannt 
ist. Vielleicht enthftll sie nur einen einzigen SlolT der Art, 
der durch Einwirkung verschiedener Reagentien leicht nnd 
auf verschiedene Weise verändert oder dadurch lu verscbie- 
ilcucm Vci-bindungsKusland erhalten \Yii-d. 

Wird Ki-npp so lange mit kaltem Wassw gewaschai. 
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9 nocil gelb gelSrbt abläuft, dann gcirocknet, mit 
raliol ausgekocht, der meiste Alkohol abdestilliri und die 
Kckbleibcnde Lösung mit Terdiinntcr Schwefelsäure, Tcr- 
o ßllt ein braunes Pulrer, unicincs Alizarin, nieder, 
klchea nach dem Auswaschen nnd Trocknen einer sehr vor- 
Ihtigen und langsameu Sublinialiou unterworfen wird. 
ISgenschuße». Orangcrotbc, sehr feine, lange Prie- 
men, Nur in siedendem Wasser etwas löslich mit Itosa- 
farbe; schwer löslich in Alkohol und Aether, mit rüthlich 
violetter Farbe löslich in Alkalien. 

Wird ausgewaschener Krapp mit einer Alamdüsiing 
ausgekocht, und die ahflllrirte gelhrothe Losmig mit koh- 
lensaurem Natron versetzt, so fällt der sogenannte Krapp- 
lack nieder, eine je nach den angcw^andlen VerhSItniBsen 
verschieden roth geiSrble Verbindung der Thonerde mit den 
Krapp - Farbstoffen. Löst man sie in Salzsäure und 1311t 
sie wieder mit Ammoniak, so nimmt ihre Farbe sehr an 
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Schönheit z 

^^A I orkommeu. Im Femambuk- und BrasilienlioU. 
^^K DartitUKtig. Achnltch wie die des vorh ergeh enden. 
^^^ £igentchaftm. Krystallisirt in rotligelben Prismen, in 
^^Hasser und Alkohol löslich. Von Sliurcn wird es gelb, bc- 
^^Kidcrs scliöu vou CitroncnsSnre; beim Neutralisiren mit 
^Tllkali wieder schon roth , mit überschüssigem Alkali vio- 
lett odei' blau. Durch Schwefelwasserstoff und scIiw^Higc 
Sliure vrird es entiarbt. — Es ist die Ursache dei- Tärbeji- 

1 Ei genschaft jener Hölzer. 
8, H a c m fl t o 1 y 1 i n. 
1'orlcommen. Im Cainpccbeu- oder Blaullolz. 
Darstelliuig. Pas geraspelte Uok ^vi^d mit warmem 
aer ausgelaugt, die Auflösung zur Trockne vei'dunsict, 
Rückstand mit Alkohol ausgesogen und die fillrii-te 
■ Lösnng zum Syrup abdestillirt , aus welchem sich das Hä- 
malosylin nacbliei- allmühlig absetzt. 
hlgenachaßen. Rttthlich- gelbe Schuppen, in Wassci' 
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92 BcHicriii. Saliciu. 

selir wenig löslidi mit rotligcllier Farbe; leicltt IMIdl in 
Alkohol und Actber. Vou Süuri^u wird es iLeiU gelb, Ibeil* 
rolh, von Salzbasen violcll. piirpui-farben und blnu. Durch 
Sei m-cfel Wasserstoff und WasserstulT entwickelndes 
Tvird es enliiirbt, in vrclclicin Zustand es walirscbünl 
im Holz cuthalten ist, das ilim seine Anwendbarkeit in 
Föi'lierei vci-dankl. 



f'ort-omiaen. In der \'VurzcI von Berhei'is vulgarii 
Darsfellimg. Wie die des vorbcr^^ehenilen. 
Eigenschaften. Schön hell gelbe, feine Prismen, a 
Gernch, von anhaltendem bitterem (feschinack. Nicht o 
Zerseleung schuuikbar. In kaltem Wasser sehr wenig, 
lieifscui sehr leicht löslich. Löslieh in Alkohol. Ver 
dct sich mit Basen, fallt fast alle Meiallsalze. Zaaama 



VoTkommen, In der Rinde und dcu Blättern der 
sleu Weiden und einiger Pappelarlen. 

Daräiellung. Die serscluiittenc Rinde wird mit W 
ser »uHgekocht, die Flüssigkeit coucenlrirt and bis zur 
lärliung mit Bleiglätte gekocht, wodurch Gnmmi, Gerbsil 
etc. abgoscbiedcn Tvcrdcn. Das aufgel&ste, mit Salicin 
huudenc Bleiosyd wird auGingllch mit Scbw^efclsäure, 
init Schwefclbarium ausgeialll, nnd die vom Niederschlag 
filti'irtc Salicinlösung bis zur Krystallisalion verdunstet. 

Eigenacha/ieti. Kleine, farblose, glänzende 
von bitterem Geschmack, hei -1-120'' schnielzhor. 
Ker und Alkohol löslicli. In Sebwcfelsäure mit purpnrroth 
Farbe löslich. 

Zusammeitsfl^vng =C"H"0". 

Salirilin. Durch Ei-würmen mit verdünnter Schvrc 
sfiure oder SalzsSure wird das Salicin in einen im Wai 
unlöslichen, harzai'tigen Körper, das Sallretin i^O'^H' 'i 
und in Traubenzucker verwaudell. 

Salici^ige Säure, kommt natürlich vor iu den Blätl 



Sali ein. D3 

von Spiraca ulmnria, woraus am durch. Deslillalion mit ^V as- 
ser erhalten wird; entsteht aus dem Salicin, »eben Kohlea- 
süure und AmeiseuiiiinTe, durch Ucstillatloa desselbcu mit 
einer Auflösung von Haarem chrunisauren Kali und Schwe- 
felsäure'), Das SpiracaÜl ist ein Gemenge von salicyligcr 
Säure mit einem nicht sauren flüchtigen Oel. 

Die salicylige Süure ist ein farbloses, aromatisch rie- 
c)ieiides, brennend schmeckendes Oel, von 1,173 spee, Ge- 
^vicht, +196° Siedepunkt, in Wasser ziemlich löslich, aiit 
Alkohol mischbar, Kauer rengirend. Zusammensetzung ^=n 
-J-C"H'0', also isomcrisch nill der Benzo^Surc. Bildet 
mit tien Basen bestimmte, krysf aUisil^)a^e , meist pelb ge- 
fili'btG Sake von gleicher Zusammensetzung mit den Iicji- 
Koesauren. Mit Kiscnchlorid fSrbt sie sich schwarzblau. Die 
Kryslalle de« Kalisalzes scfawürzen sich rasch un rcuchtcii 
Zustand unter Zerstüruag der Säure. 

SalicyUäme, H-f-C'*H'0*, entsteht durch Zusamnirn- 
selimelKcn von salicyligcr S.ltirc mit übcrschjissigcin Kidi- 
hydrat, wobei sich Wassers toffgas entwickelt. Die Alassc 
ivii'd in Wasser gelöst und die Sallcylsäure darans durcli 
SalzsSiu'c geßUt. Kryslalh'siii in farblosen Pi-isineu, sehr 
leicht sobliniirliar, schwer löslich, sehr Simlich der Beiizoc- 
sgiirc. Mit Kiscnchlorid verhält sie sich wie die galleylige 
Säure. Mit gebranntem Ralk gemengt und dcstillirt, zer- 
fällt sie in Koldensänre und: 

CarbohUure, li-i-C 'R'O- Im nicJit vollkommen trock- 
nen Zuslande ein der salicyligen Säure höchst ähnliches öl- 
artiges Liquidum; im völlig trocknen krystallisirt sie In lan- 
gen, farblosen, sehr leicht schmelzbaren Frismcn. Riecht 
^vie frisches Castorcnm, schmeckt höchst scharf; in Wasser 
wenig löslich, womit sie sich überdestilUreii läfst. Färbt 
sich mit Chrouisäurc schwni'z. Ist auch im Slcinkohlen- 
tlieer entlud ten, 

CMortaiicyltäarc, C'H'O'Cl oder J(C"H'0') 
"^''H'tl', entsteht, wenn trockne salicyligc Säure mit 

*) 3 Sklicin, 3 cLroiiis.Kali, 4j Sclmefelslur«, 21 Watser. 



Pliloridzin. 



1 CUnrpH psitli^ winl. KrystaUinrt ans AlliA. 
Im»I n ^eAlidiai perimiillcrglänsFndeii rhombischen Tafvla. 
rieeht ri^mtliBmlMi mungenelHn, ist schmelzbar uad subli- 
miriur. in Wasevr tuüfelicfa. \'eH>iiulet eich ohne Zcrselzong 
mit Basen so Sahen- 



II. P b 1 o r i dl i u. 

l'arlMmmtn. In der frUcltm ^Varxelrindo drr Acpf 
Bim-. Kirsch- nod Pflanmrabäaine, wmiger in der Ri 
des Stantun«». 

DmraltUmig. DorrJi Ausjiphen der Riude mit ivam 
WringeisL Nach don Ahdeslillircu dcii Alkohols krysi 
ürt ans dou RäcluUod das Phloridxin. Durch Thierl 
■a «nlfarbnt. 

l^ignuckit/ieH. Krystallisirt iu fnncn, farblosen Pl 
mm. schmeckl bitter, erforderi 1000 Tb. kalten Was» 
MT Lüsung. iu siodmdem in fodem Tcrbilluils löslich. Vi 
lirrt bri -t-106' i At. KryglaltivassGr. 

Z»uKmmnuHx*ttg des krystalUhirien =C"B>*0*. 
— des gescLniolzenen =C"H**OTi 

PUortii». Wird Phloridzin in venlünat^n Säuren a^ 
fidfisl and damit erwärmt , so zerlegt es sich iu Tranb^ 
xurlLcr lind Pbloretin, rrelches sich als ein krystallti 
Pulver niederschlSgl. Aus Alkohol Inrstallbirt es in fa 
losen BISIteheu. es schmeckt süfslich. sättigt die Alkali 
wird aber in diesen Verbindungen an der Luft rasch i 
slöri- ZusanimMiselznng =^C'H'0'. Das Phloridziu ki 
demnach betrachtet werden als eine Verbindung von 5 : 
Phlorrtin mit '2 At. Bolmucker, der durch die Säure 
Traubcniiicker mrd. 

PhleriilinH. Das Phloridiin Tcreinigt sich wie eil 
Säure mit den Basen. Das iveifse AmmoniaksatK wird 
der Luft unter Sauerstoff- Absorption nach einander ge 
rolh, puipurrolh, luIetKt tief blau, nach dem Trodoien i 
kupferrothem Reflex. Diese Masse ist das Aminoniaksalz 
ncr neuen Säure (Phloridie^n genannt), ivelchc 
iveileren I^nlluls der Luft leieht wieder iu andere Prodi 
mdelt. Aus der schfiu blaaen Lösung dn Sriü 
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forkommen. In der Kastanienbaiunrindc:. der Eschen- 
hlde und walu'sclichilich noch anderen Kimleii, vporaus ca 
durch Auskochen mit. Alkoliol erhalten wird. 

Eigcasckq/ieti. Feine farblose BlSttchen oder vreifües 
Pulver von schwach billerem Geschmack. Nicht ohne Zer- 
setzung scliniekhar. In kaltem Wasser schwer löslich; hei 
auffallendem Lieht schillert diese AuHösnug mit einer schün 
hlanen Farbe, selbst bei anfserordenllich geringem Aesculln- 
Gehalt. Durch Sauren versehiviiidet der blaue Schill»', Al- 
kalien bringen ihn n-ieder Tcrslurkt hervor. Zusjunmcn- 
setzung :=C'«H = 0"? 
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yorkommin. Im Wurmsamcn (von Artemisiagantonica). 

Darstellung- Gepulverter Wurmsamcn wird mit gepul- 
vertem kausliscliem Kalk rei'miHcht, die Masse ^edcrholt 
in Digest ions wärme mit Branntwein ausgezogen '), die ab- 
liltrirte Auflösung bis KU einem geringen Rückstand aueret 
abdestillirl, .daim abgedunstet und der Rückstand noch heifa 
mit Essigsäure vermischt. lieim Erkalten krystallisirl das 
Santouin, welches durch Behandeln mit Alkohol und Thicr- 
kohlc KU reiiügcn ist. 

Eigentchaflen. Farblose, sclu- gl£nzeiKlc, Cscitigc, an 
ileu Enden 4[ucr abgestumpflc Prisuien, gcrnclilos, geschniack- 
los. Färbt sich im Sonnenlicht, oft unter Zerspringen der 
Kiystalle, gelb, und zeigt dann veränderte chemische £j- 
genechaftcn. Bei +1.36° schnieixliar, krystallinisch crstar-'' 
read, suliltn)irf)ar. In kaltem Wasser kanm löslich; in hei- 
1 Alkohol leicht löslich. Fä ist eine scliwachc Säure, 

I ndt den Basen krvstfdlisirbare Verbindungen bildet. 

•) 4 Thelle WurmMmen, \\ Tb. Kalk, 20 Tli. Bninnlwein. 
Der Wurnissinen enthalt auch ein iltheriadies Ocl, von dem walir- 
ili ein lieh seine Wirksamkeit »bbSo^t. 
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BVATO DEN KDCHKBS. 

ALKOHOL. 

Bildung. Ntir auf e'uicni ciiiKJgrn Wirgc: tluidi ilie 
CSlinuig .ins dem Zucker. 

Eine AuIIosuiip; vou Zut^cr in Wasser Tffl-Öndcil sicli 
für sicli iiiclit. Wird eine verliUltnifsniSfsig selir klciiiB 
Menge von liefe (Feiiuent) zngcmisclil., und die FlUsi 
keil ciuer Teinpcratnr zwisclicn -f-'iO* iiud 30" ausgesd 
so Irilt ballt eine lange anlialtciide Enlwiekulung von K4 
lensänregas ein (die Gfilining), nach deren Üeendiguug t 
Zucker in der Flüssigkeit verscliwuudcu ist. Statt des« 
eutLäll sie niui Alkohol. Der Zucker xcrlullt liierli 
doreh eine his jclst nicht erklärbare Wirkungsweise t 
Kermculs, in Kuhlcusüiire und in Alkohol. 

Kohrxnckcr nnd TmubeuKucker verhalten sich hie 
dein Ansciioiii nach gleich; indessen scheint der Tranhi 
Zucker allein die eigcullicli gälirnngsfahige Ziickerail zu si 
und der UiiUrzuukcr mir dadurch in Gährung übcrzugeJu 
dafe er sich xuvor in den erstcren verwandelt. Aus 1 Ab 
Traubenzucker, =C'H'0% culstehen gei-ade auf 2 Atoi 
KoMensüure und 1 Atom Alkohol =C*H»0». 

Alle naLilrlicli vorkommenden zDckcrliultigcu Pfhinzi 
safte enthallen eine bis jetzt nicht genau bckannlc, 
scheinlich zu den Froteinstoffen geliörende Substanz, wolc 
in Berührung mit der Lufl sich in Fornienl verwandelt^ ( 
heilst die Eigenschaft erlangt, die Theiluug des Zuckers 
Alkohol und Kohlensäure zu veranlaBsen. DuUer gelieo a 
zuckerhaltigen Pflnnzensflffe, wie namentlich der Trauhi 
saß, der Zuckerrohr- und Kunkchüben-SuO, alle sufsen Ob 
safte, bald nach dem Auspressen in Gülu'uiig über. Oil 
aufäugliclien Luftzutritt ftndel sie nicht slalL Dabei t 
ben sich diese Fl üssigkci Leu und setzen eine slickatoffltaltl 
Materie, die Hefe oder das Fcruicut, ab, welche nun andl 
neue Qnuuliläten vou Zuckci' in Gähruug versetzen kani 
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i dieses Ferment isl, ist bis JuIkI nicht mit Gewifs- 
eSt crforsultt. Seine "VVfrkuTig erstreckt sich nicht ouf im- 
chc Mengen Zuckers, soiida-n es sdlist erleidet bei litü' 
iiHg eine Vera ndemng, wodurch es clicse Wirkung ver- 
Es verliert dieselbe ferncp durch Anstrocknen, dnrcli 
hilzen bis zu +100*, durcli Ucbergiersen niit Alkuhol, 
fcli Säuren und Alkalien. Veiscliiedenc Stoffe, nninrnt- 
ji flüdiHgcs ScnfQI, scliTveflige, salpetrige und ai'scnigu 
, pücckailherctilorid , in It&clist geringer Menge einer 
Hin gsfiiJi igen Flüssigkeit beigemisclit, vcrltindcrn das Ein- 
treten der Gährung ganslich. Eben so wirkt ciue Tonipe- 
ralur unler -t- 10'. Künstlich erliält man eine gälirungs- 
föliige Masse, wenn man einen dicken Teig von Weizen- 
inekl 8 Tage lang an einem gleielimäisig w.irmen Ort ste- 
llen lafsf, ivobei er Kuei'st ciuen sauren, zuletzt einen woi- 
iiigen Ger» eil annimmt. 

Auch Stärke bt gühmugslSliig, jedoch nur dadurch, dnrs 
sie zuvor in Zucker umgewandelt ^vci-den kann. Doher die 
4;.ilirtingsßllügkeit Btiirkchalliger SubatanzEu, wie der Kar- 
luQ'eln, des Getreides, deren Stärke dabei durcli Di astas zu- 
vor in Zucker verwandelt vpird. 

Der Wein ist gegohrener Traubensaft, das Bier gegoli- 
reue Gei'stcnmalz-Infuäiou, die Obstweine gegohrcne Obst- 
siide. Der eharactci-isirende Beslaiidtlieil aller dieser Flils- 
sigkeiten ist Alkohol. 

Darsleltung. Durch partielle Destillation einer gcgoh- 
rciien Flüssigkeit geht der Alkohol, mich mit mclir nilcr 
-weniger Wasser vermischt, fiber. Ein solches alkoholrci' 
chercs Gemische ist der Brnnnlwein, der ztvischcn .30 und 
10 Gewichts -Proeent Alkohol enthält. Einer abermaligen 
partiellen Destillation uulerworfen, wird er gclhcilt in Was- 
ser, welches zurückbleibt, und in einen weniger waeserhal- 
ligen Alkohol (Weingeist oder Spiritus), welcher übei-destU' 
lirt. Aus diesem kSimeu die letzten Anihcile von Wasser 
nicht mein' durch hiotsc Des Ulla lio n , sondern nur durcli 
vvUBSei-enlxicbeude Mittel cnifcnit werden, z. B. durch vor- 
her geglühte l'otiasehe, dureh gebraunteu Kalk etc., womit 
man den Alkohol in Berührung bringt und vroron man ihn 
7' 
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Uas in «lern ßranntwdn eallull 
ir darch Filtratiou durch ausgebt 



tendtir 



MltnUi 



uauhher aliilestiltirl. 
Fuselöl *) wird euvi 
Kolüe entfernt. 

Eigenschtifien. Fnrbloscs, dfiunos Li([uiduni, von schi 
cliem, angenehmem Geruch uiiil brennendem Gcschniat 
spec. Gewidit =0,7947 bei -j-lä". Nueh nicht bei — 71 
erstarrend. Siedepunkt -J-78'. Spec. Gewicht seines t 
1,6011. Leicht entiiiiidlich und mit schwach IcuA 
, nicht ruTscudcr Flamme verbrennend. Zieht WaC 
3 der Luft an und ist mit Wasser nach allen V 
icn mischbar, und zwar unter Erwärmung und 3 
Ziehung des GemiEches. Das Maitimiim der Ci 
traction ist hei 100 Theilcu oder I Atom Alkohol n 
llfi,23 Th. oder 6 At. Wasser, 100 Volumlheile dieses ( 
miscltes enthalten 63,939 Volumth. Alkohol und 49,S36 V 
lumtlicilc Wasser, also Coutradion um 3,775 VoIumÜiei 
Mit dem Wassergellalt erhöhen sich. Siedepunkt und s 
cüiEches Gewicht, 

Er ist, gleich dem Wasser, ein Lösun£;smiLtel flir b 
viele Substanzen; audi verbindet er sich, w4e dieses, 
Salzen zu krystallisirendeu Verbindungen. — Er ist diel 
Sache der berauschenden Wirkung gegohrcncr Getränke. i 
ZuaaiRmmttetXiung : 



KohlenstofT 
Wasserstoll' 

Sauere loir 



2 oder -I 



52,22 
13,01 

34,77. 



Er kann als CR^h-O, oder als C'H>0+H, 
tich als das Hydral vom Aethcr. hcirachtel weiden. 



Producte von der Zersetzung' des AlkoLo 

Durch veischiedeuc veraiidcmde Einflüsse kann aus d 
Alkohol eine grofae Anzahl sehr inerkvHirdigcr 
hervorgebracht vvenleu. Mau kann .sie. ziilidge ilirei 
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, nm 4 liypo Uli' tische lusaiiiuiciigcselzle Ra- 
tlicale f ruppiren^ aU deren VerbiniluDgeii sie bctruclitel wer- 
den können. Diese Hadicalc siud tlus Ael/iyt, das Acetyl, 
tSas Formijt und das Elayl. 



Aetb 



Bildung. Durdi Einwirkung der slärkeren Sauren auf 
Alkohol, der dadtiicli in Aetlier und Wasser getlieilt wird. 
l)cr Actiiei' Irin dabei mit der einwirkenden SSure in Ver- 
bindung. Gewisse dieser Verbindungen haben die Eigcnscbafl 
bei höhci-er Temperatur in tvasserhallige Siure nnd in Aether 
SU Eci-falleti; hierauf beruht die Darstellung des Aethers. 

Dartfetlung. Ein Gemische von 9 Tbeilen concentrir- 
ler .SebwefelsJlnre and 5 Tb. wnsscriial tigern Alkotiol von 
K5 Proc. Alkoholgehalt ^vird in einer mit gutem Kütünppa- 
liit verselienea Retorte bis »um Sieden, uamlich bis zu 
+ 140*, crbitzt, und während dcsnen durch eine Riilu% im 
Tubuhis der Itetorle fortwährend gerade so viel Alkohol 
■/,ii geleilet, als Flüssigkeit aus der Retorle abdestillirl. Das 
iibcrdesti.llij'lc Product besteht aus Wiutscr und Aether, in 
der Retorte bleibt die Siinre uuvcrättdcrt zurüek. die auf 
diese Weise unendliche Mengen von Alkohol in Aether ver- 
wandeln kann. 

Der crhallene Aether euthfilt Alkohol, der unverändert 
mit verfiacbtigt wurde, namentlich Tvenii durch cu raschen 
Zullufs desselben die Temperatur viel unter -4-14tt* sank; 
er enthält femer öfters scliivcflige Säure, wenn durch niau- 
gelndeu Zutlufs von Alkohol die Temperatur in der SSure 
viel über 140* gestiegen nnd dadurch eine aiifaugeade Zer- 
setzung KwischcR Aelhcr und Säure eingetreten war. Ittnde 
Veruiircinigungcti werden dun-h Schnlteln des Destillats mit 
kalihaltigcm VVasser entfernt. Der von dem M iisser ge- 
trennte Aether wird nachher, zm* Entfernung des darin auf- 
gelüsten Wassers, mit gebranntem Kalk in ßen'ihrung ge- 
stellt und später davon abdestillirt. 

Higenscha/ien. Farblusc«, düuuflüssiges. slui-k licht- 
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(lrint;o(ii]pin ficrncli und Gearliuiack. Spec. Gewicht 1 
H-iÖ» =0,713. Sdir Mehlig, siedet schon bei -+-3( 
Spcc. fiewiclit seines Gases — 2,5fe6, Erat weit uii(«r A 
Gefrierpunkt des Qnecksiüjers erslarreud. Hticlist brenidx* 
mit leuchtender rutsender Fiauirae; in Gasform Diil Luft ^ 
niciif;) höchst csplosiv. 

Mit Wasser iiidit niisclibar; indessen löst Wasser elw: 
Acllier (Vö)' und AcUicr et wns Wasser (y^-) auf. 
kohol 11 ach all™ Vprhailiiissen mischbar. 

ZiiiammenseliHiiiz: 



Kolilcüsloir 



C4,91 
1.3,47 
21,62. 



r Ac. 



Iiyp*»"* 



I 



4 — 
Wasserstoff — 10 — 
Sauersloll — 1 — 

Er ist C'H'+O oder das Oxyd 
tischen Radic^l, dem Arlhyt, ^C'W 

Der Acllicr oder dos Aethyloxyd (Ae) rerh.llt sich 
ein basisches Oxyd uud bildet mit den mciülcn Sauren ^ 
bindimgcii. Sie entstellen aber nicht durch türectc V< 
nigung mit dem Aclhyloxyd, sondern durch Eiuwirl 
der Siiiircn auf den Alkohol (AcUiyloxyd -Hydrat). Dui 
die IIyd['»lo der Alkalien werden sie zersetzt; sie lieft 
aber dübei nicJit Aetliylosyd, sondei-n Alkobul, weil ( 
Aclhyloxyd im Abscheidiingsmomeut das Wasser des I 
drals aufnimmt. Sie zersetzen sich nicht bei gewülmlicl 
Temperatur mit den Salzen anderer Baaeii und Säuren; ox 
saures Aethyloxyd z. B. zersetzt sich uicht mit salpctcrai 
rcr Kulkerde. Es ist sehr w.ihrscheiiilich, dais der ia i 
seil Verbindungen eutlialtcne Köcper etwas Anderes iirt, 4 
der Aether im freien Zustand; er hat aber dieselbe Zusfl 
menscizung. , 

1. Sc/itvpfelKimrr» Atthijloxtjd : das ncntrale unbekaa 
Das saure, AcS+tiS. culstcht heim Erhitzen eines Gvt 
sciies vou gleichen Theilen Alkohol von 85 Proc. und Schi 
felsiiure. Zur Abschcidnng der iibersrhüäsigen Schw^cietsM 
wiiil es mit kohlensaurem Baryt gesättigt und das unk 
liehe aohwcfeUaure Salz vom aufgelösten schwcfcisani 
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AcÜijloiiytl-Biii'ji aUillrli'l. Nacli cleiii Couceutrirvii wird 
lutatercT kiystallisirl crlialteu. DuivL ScliwüfcUäiirc kaiin 
aus seiner Auflüsimg die Baryterde auitgclullt werden. Bio 
saui-c Flüssigkeit isl dauu eine Auflösung Tun sanreui schwc- 
felsaui'cm Aelliyloxyd. £a kamt iiicliL concentrivt werden, 
weil es dabei in wasserlmfUge Seliwefelsäiirc und AlkuLoi 
zeri^t. Im conceutrirlcu Zostaudc (uümlii^li in deu) Go- 
iiiische von 5 Tli. SSpi-occul. Alkohol und 9 Tii. «onccn- 
liirtcrScliwefelafime) bis »u +100" bis 140° urlulzl, zer- 
legt es sidi iji wasscrballigc Siiurc und Actticr. 

Das saure sclnvcfelsaui-c AcUiyloxyd Itiltlol, mit ande- 
ren Basen gi^sütlig^ krysüdlJsirbare, in Wasaei- utiiL Alko- 
liol lÜslicJie Doppclsalzc (sonst wein- oder atlhtrxebtoefd- 
saure Salxe gcuaout). Man ci'liiUt sie wie (las Baryt-Dop- 
pelsal?. mlcr durch wecliselseiligc Zcrsclzuitg von diesem 
mit dun Hcliwefclsaurcn Salzen der anderen Baseu. Die 
Doppelsaliii mit Kali, Bargt, Kalk uud Bleioxyil bilden 
tareirörniige, pcrlmnllerglSuzende , Icidit lösltelic Kryslallc, 
all<^ zusammen gesetzt nach der Formel AeS+BaS. Diu 
meisten cnlliallcti Krystallwasscr. Mit k'alkliydrat d(»lillirt, 
Areolen sie in scliwcrelsaures Salas und Alkoliol zei-lcgl. 

Sc/nve/elsatires Aeihjloryil- Aelherol, AeS + C'(t'S 
(seliweres Wdniil) culsicbt, wenn eines dieser Salic, be- 
Bondei's das kilk oder Bleisilz, im \vobl gnti-orknetcn Xn- 
slande mit gi.bi-3nutt.ni Kalk genau vermiselil und destil- 
liil, Oller wenn ein Genn>iilic von '1\ Tli. Schwefelsaure 
und t Tii. Alkofiot (Icslilürl wii'd. Fui'blnses Liqnidiun, 
\oii öliger Cousuiltnz staikem aroniatiscliem Geruch und 
(Jesdnnack, ni Wasser untersinkend. Mit Wasser i-rwfli'uit, 
-/.(■rßlll es in saures Schwefels nuri« AcUiyloxytl , vreiiiheti 
»ieli ntdlfisl, und in AHheiiil, =€*H', wdches als ein OH 
auf dem V\ asser sehtvimmt. Nach kurzer Zeil bildet nkdt 
in diesem ein fester, krystallisirbarer Körprr (das Arlhe- 
rin), der sich l»ei der Abkühlung ahsolieidel. Ki' ist elicu- 
falls eine Varietät vun CH. Ixt dieeur Art von Knr|icra ge- 
t ftudi das Bogenaniilc tVeiuHl, dn ülige», auf Wasser 
minmeudes, wenig nilchLiges Lii{uidnui, welches znfal- 
(.'.Hl .^riager Ucugc bui der Acllusrbcrciliuig, wea» 
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sich die Temperatur des Gemisches zu selir erhSht und 
dieses sich nnler Eiiln-ickcluDg von seli\Tefliger S§un 
sclmänt, so wie auch bei der Darstellung des ölbildcndeD 
Gases lins Aikoliul, erzeugt vtinl. Es ist liäufig im nn- 
rccUTieirleQ Aetlier colhalleu. 

Aeihiottsäure nnd Isnelhitmsiiure. '\\'enn man Tvasser- 
fi'eicu AiküLol oder Aetber, stark abgekultlt oder sebr lang- 
saitr, den Dampf von OTOSserfreicr Schwelclsfinre absorbircn 
läfBi, eo entstellt ein in farbloses, zerQiersliclteu, niclit ruu- 
cbcuden Prismen krjElalUsircndcr Kfirper, :=C'H*+4S. 
In Wasser löst er sieb an Arlhlonsäure anf, eine saure Vcr- 
bindang, zuBammeng(^ictzt aus C'H'OS', die mit Basen 
kryslallisircnde Doppelsalzc bildet. In Wasser anfgclöst bis 
zu +100' erhilKt, iprsetzt sie sich iu Schwefelst ure uud 
laaelhlojiaäare, ^C^'H'OS', eiue saure Verbindung, wel- 
che dieselbe Zusammensetzung -v<ne das zwcifacli-schwcfcl- 
sanrc Acthyloxyd lint, und mit allen finscn lösliche, kr;- 
stnüisii-endc Salze bildet, die aber in ihren Eigenschallen 
Tou den Aethylosyd - Duppclsalzcu durchaus verscbicdcu 
sind- Man kann daraus ^veder AetLer noch Alkohol ab- 
scheiden, und mit Kalihydrat erhitzt bilden sie schiTeOig- 
sanres Kali. Die Isaethlonsaare kann daher kein Aelhyt 
Oxyd und keiue Schwefelsäure enthalten, sondern ist t 
ecbeiiilicb ii^C'H'O'S. Ln wasserhaltigen Zustande { 
sie ein dickflüssiges, sehr saures Liquidum, welches sich n 
nielii bei +150° zersetzt, Ihre Salze sind nach der I 
inel des Bnrytsalies ^Ba+C'H' O'S ziisainmeugesctst 

2. Phosphoraaurea Aelhijloxyd, ÄeH'P, entsteht d 
Erwärmen eines Geniisebes von hUcIist concenlrirtcr I 
pboi'sSure mit Alkohol. Syrupfdruiige, saure, mit ^ 
misebbani Flilssigkelt. EulwiekelL iu höherer Teinp« 
ActLcr. Bildet mit Basen kryslallisircude Doppelsalcc, I 
sa Ulm en gesetzt uaeli der Formel des Barytsalzcs ^AeBaM 

■S. Salpetrigaawes Aelhi/loxyd, ^^Äe?l, SalpcterSÜJ 
Fjilstcht beim Vermischen von liquider salpetriger SSui 

*) Erlialteu durch getiudes Erliilzen von 1 Tb. Slfrle 4 
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bH abgcküliltem ^Tassl^^llaltigcnl Alkolinl, wobei gicli der 
Äetlier soglpicli abscheidet. Er *vird nachher bei sehr ge- 
linder Wanne iiud iiiit«r starker Abkühinnc des Redpien- 
(cn abdestillirl. — Blafs gelbes, selir nngencfun obstarttg 
riechendes, sehr dunnfl Gasiges Liqnidum; siedet schon bei 
-t-16',4, sckn-immt auf Wasser, in geringer Menge dar!» 
löslich. Itlit Alkohol mischbar. Leicht cntzändlich. 

4. Oxalaaures Aelh^loxtjil, Ae<'. Durch Düsiill.ilioti 
von 4 Th. oxalsaurcin Kali mit einer Mischung von S Th. 
conc. Schwcfelsanre and 4 Th. Alkohol. Das Destillat wird 
mit Wasser vermischt, wobei sich der Aetlicr abscheidet, 
der Triederhalt mit Wasser geschüttelt und dann noch ein^ 
mal Mr sich dcstillirt wird. — Farbloses, ülai-tigcs Liqui- 
dum, von Bchwadiem aromatischem Geruch, in Wasser |ui- 
tersiukend, nicht damit mischbar, siedet bei -4-184*. Vcr- 
iraadclt sich iu Bcrohrung mit Wasser bald in Alkohol und 
kryslallisircnde Oxalsäure. Mit Tvässrigera Ammoniak ver- 
wandelt es sich in Alkohol und Osaniid, Pm* G \ mit einer 
Lösung von Ammoniak in Alkuhol dagegen erzeugt es ara> 
tnm»awre».4e/Ayoj-sd(Oxaniethan)=C*H'0-l-C'tl'ÄO"), 
ei[ien iu fetlglSnzenden Blattern krysLillisircnden, schmds- 
baren, suhlimirbarcu, in Wasser leicht Irishcheu Kßrpcr. Mit 
überschüssigem Ammoniak verwaitddt sich derselbe iu Al- 
kohol und Oxaniid, durch Kochen mit Wasser in Alkohol 
und zweifach -osalsaurcs Ammoniak. 

5. iremMurcs Aelh^^ox^^d , sauws, Aof-|-HT"). 
Durcli Auflösen von Weinsäure in heifsem Alkohol. Farb- 
lose rhombische Prismen, ohne Geruch, von süfslich saurem 
Gesdmiack, an der Luft zcrfliefslich. Nicht flüchtig. Bil- 
det mit Basen kryslallisirbare Doppelsalzc. 

10 Tb. Blurki'r S^djirterBSnrc und Coiidensaliou des Damprcs in 
riiiem mit Eis »bgeLüliIlen langen Ralir. 

*) Die Oxamintuare. H-f-C'H'P(0% ciilstelil aiicli Jurcli 
Erbilzen Avs sauren oxalsaureu Ammoniaks bis xu 220°. Wei- 
Tsrs, kryslailiniscIiGs, in Wasser schwer ISsIicIies Pnlver, Vci^ 
ivandelt sich beim Erbitxtin mit Wassec in ziveifich-axalaiurcB 
Auiinoniiik. 

") =2C'H0^ = C"H"-0". 
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6. Cilrniutinamt-fS AelhijfttJigil, AuC FuHilnsuR, 
liger, scliwadi ricdwuilcr. in Wasser uutci'siiikeiKliv 
per, iLiriti nnliislicli. Ntclit olitic ZerKcUuiig dusüUii^i 

7. Benxoe'faiirea Aclh^laxyd^ Acitx. Durdi Deal 
liuii von ISciuofsiiiirc niil AlJti)liul iuhI coiiccnirirlcr ( 
siiiiro, Dilcr iliirdi AußOseu Aea ClJorbeuzoyU (S. 78) 
Älkuliol. Forlttosrs, üini'tigrs Liquid um, von aromaliecJt 
ttf-uiicU und (jescbiiiack, schwerer als Wassw;, uiilüsl 
ilarill. SiciIcL Itci +209°. 

6. Sieariiiaauiea Arlh^liixyd, kv.^^\. DutüU Krhiti 
eines Ceinisches vun 1 SIearinsänrc, 4 Alkohol m«] 
äftliivcrelsiiiire. Dir AcUicx sclicidet sii-li uU ein Uel 
welches beim Eikallen bu einem wachsarligen Körper 
aliiirl. Ccseliinack- und ^crueliloa, bd -t-27* scbamlzl 
bei +165' de^tillü'bRr. Ans Alkohol kryslallisiread, 

!). Oenanlh»aure»^ethylox^J, AcOc, ist ünWdui 
linllen nnd diu Ursaebc des ci^entUchen Wcingepuclis. Ki 
ilitreh DesliÜnlion ans der Weiiilicfu crlmitcn irerden. 
Karbloso, di'uinc FiSsaigkeit, von duichdringondeni Wi 
gerueh nnd scharfem Gcsdnnaek. In VVus$cr nnl&slii 
daranr seJivrluimcnd. Sicdepnnkt +230°. 

10. Ci/atmrtmires Aefht/loicytl, cntsicht, vrenn das 
von wasserhaltiger Cyansnnrc in Alkohol geleitel wrrd, 
tjlnllish'l in fai'bloscn, geschmack- und gerndilosea Pri 

in lieilseni ^Vasser löslieli. Zcrlallt bei der Destillation 
Alkohol, Wasser und Cyanuraüurc. Ist =iC»IPJV'0' 

11. Aet/,i,lo.rtid-Sul/ocntio»i<l, AcC. Wird 
kiddenstolT in einer AnÜUsnug von Kalihydrat in Alkofatd 
Ittst und naehhcr abgekülüt, so kryslallisirt ein Sals üi i 
iien, weieheu Piiamcu heraus, wdelios ans Aclhur, Sefax 
fdkohk-nslolT nud Kati bestellt, nach der Fonnd AeC+K 
AetiidiHie VerliindungeD bilden die anderen Alkalien. Do) 
wedisdsetli^ ZcrM-lsmig d«> Kalisahes mit de» .Salxen ; 
deivr Bnscu iverden die tiulüüliehen l)oj)jicIrerbüuiniig«ii i 
lelak-i-eu berrars^brueht : l B. mit Kii[>rern\ydsa[scu t 
sieht die Oxy diu -Da|i|)cl Verbindung ab ein 
Kicdei^dJax. — Va-düuule Schnefd^äurc sei 
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mlcr InrinilliftT KirluUtui^ 
Uie «iufKtM' 
■£ ArC ist 6r Ädk rirkt bckunL 

V*. AtfkylHhrir, C>B>a •4»' Afin, nibtv^t, rrrvm 
Alkobol niit ciiI<>nT»wnlaftiHT^B ^csätlif t und rfc«liUiri 
wird: das sich «ü »u.i*l» J t AriWi^K «Tinl sbüt»! utr R<i- 
□iguDg darcb Wküct, sad tob b hi ein stati. aibi^flfcatil- 
les Geßr« ^Ifilct. FafUo<<«. Iiörfel dtlnnr und lIilHil!^ 
Flüssigkeit von ansmcbB äÜimrli^nB Girrui-h niid Gv 
Gcbmack, 0.77-1 spec. G**viflil. + 12' Siedcpuiikl. mit irOn 
gesünmicr FlDminc Tcrbrennpiid , nül %Va!«w nithl müich- 
bar, jcdocb ctiras dxrin Iwi^lich. 

13. AHliift-BnuKSr und -Jo(f«r, AcBr niid ApI, sind 
älinlicbc, SlfanartiEv. jnhM'h ivcnigo' nOchtigf. in ^^'IMsl■r 
nnlcrEinkcnde FlBni^cilm. 

lt. AelhjlrjBMä; C'R'-hC'-i, Ftitsl.'lit iliircFi l>i<. 
slillaliou VOD Cyaakjtmm mit sdiwi'fcUniiri-ii) At'tliyloNyil- 
Kali. FarbloMs. dvrUringmd ku»l>]iiiirlinrlig rloidicttdu« 
Liiiuidiun , auf Warna •cfcnimmnid , sehr giflig. 

15. Srhwf/ebulh^, C*fl-S. durdi Di^tÜlntioii diici- 
Aadüsuiig von Einfudi-fk'hwcfelkuliuai in Alkubol iiiil 
Cfilorütbyl. Farliloses, sdir uiiangenvliiii ztvirlicliti'tif; rie- 
chendes Liquidum, auf Wasser schvviiumaiil , von -t-TS* 
Siedeinmkt Das Bimifurel. C'H'S', cnlslubt diiri-h I>P- 
sllllation vonKS' mit sebwefolsaurcm AeUiyloxydkidi und 
Wasser. Iljiclist iinangcnclim, Icaoblundinilij; ricrliiMidra, 
fiirbloses LLi^uidiim, eben so schwer iviu Wuaser, vim +151* 
Siedqiuukt. 

16. Ae<hylsu[fh^jihat, C'«'S + H, Mcrcnptnn, (Al- 
kohol, worin iki- Snnei'sitill' dni'cb ScIiwcM vurtrHlen wii'd). 
Enistcht durdi Dcslilinüou dncr Adlüoiing von Knllntil- 
Sulfliydral mit dncr Auüösung von sdiwerdsonrum Ai-lhyl- 
oxydknli, so wie Idstere dnrch Sfltli{(i'n dnPH (teiiiiM:bni 
von Alkohol und Schwefdnüurc uiil Kiiü cduiUcn wird. 
fwUo&eSf «ehr diiuull&sügcs Liquidmii, vuii liAcluL iiik-ti- 



lUS 



Acetjl. 



MTCyi, knoblaucliarligem Gemclt. selir Oächlig, Sietlepndi 
= +-36*, auf >Vas»er scliiviiunirail, damit nicJit niUcfattai 
Icidil cuteüiidlicli. 

Ittil virIcD MetalloxyilrD xersutz-t es skh i 
daf« an die Strilc Ar» ^Vasscr5toQii im SchwcfeltTKsecsta 
ein Aequivaipnt Metall biti, nnd das gebildet« i 
metall mit dirm Selinerclälhyl in Tcrbimlnng bleibl. 
iicfli^lcu wirkt es auf Qnecksilbcrosyd, womit es i 
ErbiUung eine tveifse, kryslalliiiisclie, pcriniutterglünzui^ 
VerbiuduHg bildet, =^C'H>SH-Hg, die gerncMo«, 
Walser oulöslicb und bei nngerTibr •+■ 85* wie Wact 
srbniclxliar ist. Schirefeln-asserstoß' bildet damit yvi 
Actlij-lsulfliydrat 

^ 17. Tellurnel/itfl, C'H'Tr, durch Destillation i 
Airtlösong von Tclinrkaliimi itiit scbwefelsanrcm AeÜiyi 
oxyd-Kali. Dunkel gelbrolhcs Liquidum, in Wasser ni 
Icrsiukcnd, sclir llücblig, bücbst «linkend nud giftig, m 
tieifser Flamme brennbar. 

Der Aelber vereinigt, sich aach mit Salzen. Vcrbij 
düngen der Art, lum Tbeil krystalliärbar, entstehen du« 
Einwirkung ivaGserlrcicr Mctallcblorürc auf Alkobol nii 
Actlier- Wird Alkobol mit gescbntolzenein Ziiikclilori 
«der Ziiin- od«- Eiseu-Cldorid bis zu +M0° erbilat, t 
wjhI er, wie durch Sauren, in Aetliei' verwandelt, w« 
cber überdeslillirt. 



U. A c e t y I. 

1. Ä 1 d c 1. y d. 

BilHvng, Dnrcli Einwirkung oxydiiTuder K5i'jier a 
den Alkübül, wodurcb zuiiäcbst 2 Aei|uivalciitc Wassersti 
daraus weggenommen werdeu und die Zusamnivusetaung d 
Alücltyds bleibt. 

JiarsteUung. Ein Gemisclic von Alkohol, verdöunt 
Scliwcfclgüure und IVlangiiiisupcro>iyd *) wiitl, uuter gut 
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; d«s KfihlapparaU, der Dcstillaltoii uotci'worfon, 
!>o lange bis das Uebergulicnde niilSngt sauer zu rengircit. 
Das Dcsiillat, ein Gcmeugc von AJdeliyil mit Wasser uud 
mclircren anderen secuiidären Prnduclen, Tvlrd im Wasser- 
Itade über sein gleiches Gemclit Clilorcaleium destillirt, bis 
die llälTlc übergegangen ist. Das Dcsiillat Tvird mit seinem 
gleiclieu Volum Actlier vemiisclit und ilas Gemiscbe dann, 
unter starker Abkühlung, mit Ainmontakgas gcsiitligt. Da- 
bei vereinigt sich der Aldehyd niit Anunoniak aa einem 
reslcn Körper, der sicli in l'arhlosen Kryslallen aus dem 
Aetlier ausscheidet. Durch Destillation dieser Verbindtuig 
mit verdünnter Schwefelsäure '), unter starker Abkühlung 
des Reclpienten, vvini der Aldehyd isolirt erhalten. Zur 
lierreiung von ^Vasscr wild er bei einer Tcmperalur von 
höchstens +30* über wasserfreies Chlorcolciuui destillirt 

Eigenschaften. Farblose, dünne Flüssigkeit von eigen- 
Ihümlichem, erstickendem Geruch, siedet hei +22*, von 
0.79 spec. Gewicht, sehr brenuhar. Mit Wasser, Alkohol 
und Aciher mischbar. Verwandelt sich an der Luft, unter 
Sa uci-stofT- Absorption, in Essigsäure. Seine Lösung in Was- 
ser, mit Kalihydi'at erhitzt, wird braun und scheidet einen 
braunen liarzähnÜclien Körper all; mit salpctcrsam'cm Sil- 
bci-oxyd «nd gani wenig Ammoniak erhitzt, redacirt sie 
das Silber, das sicli als blanker Spiegel auf das Glas ab- 
setzt. Naeli einiger Zeit verwandelt sich der Aldehyd, selbst 
in einem versclilosseuen GelSfs, in iwei andere mit ihm iso- 
nierische Körper, von denen der eine fest, kryslallisirbar, 
der andere ein mit Wasser nicht niisehbares Lirpiidum isi. 

Znsammenset zntig ^C'H'O'. Er kann beti-uchtet 
werden als C'H^O-J-H, das heifsf als das Hydrat der nle- 
ilrigsten Oxydationsstufe eines liypolhetisclien Hadlcals, des 
Aceiyh, =C*H', welches mit 3 Atomen Sauerstoff die 
Essigsäure bildet. J ■ 

Der Aldehyd verbindet sieh auf dirceteiu Wege nii^'l 
kehier anderen Basis als mit Anmiuniak. Die Verhinditafc.9 
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bilikt fnrblosc, gliinxcnde, rlinmbisolic Kr^taUe von AdH 
cbem Gcroclt, schrndsbai' und unzersctit dcslillubar, in \V 
sCT fiplir Icicbt lüslicli. Sic erleiden niic)i cini^r Zelt c 
Veiänflprurp , indem sie braun wci-dcn und *u einer Fl 
sigkeit atTgeben. Das Aldehyd - Animoniiik ist ^= P() 
+C«H'0' oder vielleicht SH'H-C'H'O. 

Wird wSssriger Aldeliyd luit Silberoxyd erwärmt, 
entstellt, unter Rediiction eines TlieiU des Oxyds, ein l& 
cbes Silbcrsalz mit einer ncaeii, norh ^venig lickannleu Säü 
der Aldcbydsärire oder aceltßge» SBure, =H+C»H"( 
Sic entsteht aucb, in Begleitung tou Aldehyd in Form 
iie« die Augen liöcbst reizenden Dampfes, wenti mau schwa 
miges Platin oder dünnes Platiublccb glUlienil über die Ob 
fläche von Alkohol oder AeÜier, also iu deu mit ttift j 
mengten Dampf deraelben liHlI, wobei das Metall von seil 
7.U giahcu fortßhrt. 



Bildung. Ans Aldeliyd durch unmittelbare Osydal 
an der Lnfl. Aus Alkoltol uulci- dem Einflüsse oxydiren 
oder seine Oxydation au der Lnfl Termiltelnder KjJip 
Reiner oder mit Wasser verdünnter Alkoliol oxydirt i 
fiir sieh dureliaus nicht zu Essigsäure. 

1. Conceufrirlc Chlorsäure, mit Alkohol vennisi 
verwandelt denselben unlci- £rbitsung und Chlor-Eutw; 
kclung iu eoucentrirte Essigsäure. 

2. Alkohol, mit schwarzem pulverförmigem Phtliu 
in Berübnmg gebracht, verwandelt sieh unter Erbitsii 
und unter Absorption von SaucrstolT aus der Luft, 
cenirirte EssigsSnre. 

4. Aehnlicb wie das Platin wirken gewisse t 
sehe Körper, durch deren Vemiiltelung verdümiter Alkol 
bei einer Temperatur zwischen -4-20" und .30' Sanec 
am der Lnfl aufnimmt und iu Essigsäure übergeht. l>ali 
die Fähigkeit eiues jeden geguhrenen, also alkubolhallig 
Pflanze usaft CS, sich an der Luft zu sJiiieiu. Auf diese J 



') Vgl. TL. I, 8.172. 



HPbtKlit der Etaig, ein Gemcugc von Kssipüiiii'c inil vielem 
Hpp^asscr nnd geringen Mengen Knliilliger frcmtler Stoffe. 
Ht GeivintMiig tles Essig». Duit^li frcivviUlgc SSucruii(; 
von Wdn, Bier, gegolircnen Obslalillon, besonders unter 
ZiisoIk von ctvi'as Essig, in Geföfsen, welclic den j^unzulrilt 
gesliittrn lind vvarm siehcti. Oikr dnrcli üluilichc Siiucrung 
von gegolircner üierroürac, oder von Gemiachen von äi-aiiut- 
wciu mit Wasser uud etwas Honig und Suuci'Eeig etc. Am 
zncckiuäEaigsteu geseLiclit dies bei dep sogenannten Sohnell- 
cssigfubi'ication, wobei die zu .^üuernde Flüsaigkeil, fast gnnx 
in Oberfläclic verwandelt, der Luft dargeboten wiid, da- 
durch dnfs man sit langsam diireli ein mit üobclspSlnien von 
Buf^licubolz geiullles, in den Wanden mit Lufllriclicni ver- 
sirhenes liobes Pafs ilicfen läfet. Die Uobclspäluie ntiisscii 
zuvor mit £ssig geli'änkt worden sein. 

Durcli Destillation des £sstgB kann man die EEsigsiiure 
von den ilir beigemengten fremden Sloffeu be&'inen, das 
Wasser aber läTst sieb uielit. dadurch von ilir ti'Cnncn. Man 
sclieidet es ab dmcb Siitligcn der Säure mit einer Basis und 
ALdampfeu. 

Darslellutig der Essigsäure. Diirclt Dcslillation von 
I Ätomgcwii^bt wasserfreiem essigsauren Nalron mit 2 AI. 
roneenlrirtcr Scbwefckänre, (^1: 1)18); oder aucb durch 
Destillation eines innigen Gemenges von girirlien Theilen 
tvasserlreiem essigsaurem Blcioxyd und gcsebuiolzeiieni Kwel- 
raHi-sebwefclsaurcm Kali (KS-f-HS). 

Eigetisclinficii. Farblose, durcbdi'ingend und angenehm 
sauer riechcudc, scharf sauer schmeckenile, litiieiide Flü^ 
sigkelt, von 1,06.3 spcc. Gewicht, raucht schwach an der 
Lnfl, siedet bei +120", ist ontiÜndUeh uud vcilirciml mit 
blauer Flamme, krystallisirt bei +5* in gliiiizendcn, durch- 
siclitigen Blättern, und schmilzt dann erst wieder bei +16*. 
Mit Wasser in allen Vcrhälluissen mischbar. Ein Gemische 
von gleichen Theilen Säure und Wasser bat ebenfalls l,Cfi3 
spec. Gewicht, ein Gemische von 77,2 Säure und 2"J,S Was- 
ser hat L0!)7 spee. Gewieht. 

Die cnnccntriiic Essigsäure euUiält 1 Atom ^14,!)^ 
Proceot Wasser; die vom 1,079 «pec. Gew. cutliäll 3 Atome. 
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Die naHserfreic Süare, die iMilirt nielil bekauot ist. 
Htchl aus: 

Alonir. In 100 Tli. 

K«lilcnslolT _ 4 — 47,103 

Wassia^loff — 6 — 5.869 

SaHcrsloff — 3 — 47,028 
C'H'O' oder Ä =637,92 100,000. 

Sic kann als ilie hocliste OsydaÜoiisslufe ilea Accra 
bch-adik-t weiilen, =C*B'-h30. 

EsEigsnure Satze. 

E*»igsavres Kali, KA, Schwer krystallisirbare, weibj I 
sclir lerlliefslicln: SalzmaHSc. 

Etit^sntirc« IValron, NaA+6H- Klare prismatiaj 
KiyBlalle, in ii'ockiicr Luft TprTrilternd , leiclit löslich. ] 

Eteigtaures ^mmoniaft, Pill'A, im fi'atcu Znstaud i 
durch SUIt.igen von eoiiceiilriiier £üsigsiiiirc tnit AmmoninV- 
gßs KU crhollcti. Beim Abdampfen seiner Lösung verwan' 
di'lt es sich in ein saures Sals. Lclzteres wird als ane 
stralUig kryslallini.sehc, zerQiefsliche, destillirbare Masse er- 
hallen diireh Deelillation des Kalisalzes mit Snhuiak. 

Etaigaaure Bari/I-, SIrontian- und Ktdkerde sind kiy- 
stallisirbai-c, in Wasser Icichl: lösliche Sal^c. 

liailgsaure T/iouerde, Al.A.'. Nicht ki-ystallisirbarc, 
gumniiailigc, sehr leicht lösliche, Kusanuncnuchciid schinek- 
kcndc IVIa&sc. 

Efslgsaurea Lisrnojriiibd, FeA. Grüne, leicht Ißsliche 
Prisntcu. Das Ox-yiitala, durch Sättigen von Essigsäure tmt 
Eisenoxj'ilhydral, ist niclit kiystallisirbar; seine Auflösung 
ist dunkel liranngclb. 

Essigsaum Zliikojn/d, ZnÄ+SH. Durch Auiia«« 
des Metalls in Eesigsüui'e oder durch Fällung des essig 
ren Bleioxyds mit Zink. Grofse perloiuttcrglänzuide, la| 
beständige Krjstalle, Seine Auflösung wird dui-ch Schw»^ 
fei wasserstoffgas vollständig gefallt. 

Eisigsmtre» Bieioxyd, PbA-f-3H. Bleizueker. ImCro- 
Iscn durcli Auflösen von gemahlener Bleighitte iD destiOir- 
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n £06ig. Farblose, glänzeiiilc, scliwurli venvittemik Pris- 
men, voTi widerticli GürsGiu Giwdumick, giflig. Leifht Ids- 
IJL'lt, aui^li in Alkohol. JBeiiii aijii'kcren KrliitKcn schmilzt 
das ^vasserfi'cie Salz, uuter Zeracfxuiig von -j- der Essi^ 
säure iu KolüciisQure und Äcclou. Dci* crataiTto ROckstaiul 
isl Pb'A', In Wasser leicht löslich, aos tler sjTuptJicken 
Lösung in |icrlnmllergliinzeud«ii BIfittcrn krystallisireud. — 
Ein noch bnsiselicrcs Salz, r^Pb'A, ciitatelil durch Dige- 
sliou der Blciiuckcrlösung mit BIcioxyd, odpi' ilurcli Ver- 
uiischpn durscllieu mit wenig Ammoniak. Sehr saiie, aci' 
dcDgli'inzendc Nadeln oder vveifsc Masse. Die Lösung die- 
EET beiden basischen Salze reagirt alkalisch uud wird durch 
Kolilensäure in neutrales Salz verwandelt. Das basischste 
Salz, =Pl}'A, culsicht durch Fällung der beiden lelztereu 
niil kaustisehem Ammoniak oder durch Digestiou mit über- 
schüssigem Bleioxyd. Wcifses, fein krystallinisches, in Was- 
ser sehr schiver lösliches Pulycv. 

i«ÄJg*niiiT» Kvftferaxijd, CuA + Ö. DiiukelgrQne, un- 
dnrclislclilige, rliombocdrische KitsLuIIg. InWiisscr schwer 
löslich. Krj'd'illisirt bei niedriger Tciiiperatitr mit 5 At 
Wasser in duj'ebsicliligen hlaiicn Krystalleu, die sich schon 
bei +30° in Kiys lall -Aggregate vom grünen Salz verwau- 
ileln. I>ce Krünspalin, ^ CuH+CiiÄH', wird erhalten 
iliircli Ein^vii'kiuig von Essig oder sauren Wcintr&bem auf 
Kupferbleche. Blaue oder blaugvfuic, fein krystnllinisdie 
Massen, in Wasser nur partiell löslieh, unter Abscheidanj 
nines noch hasischcren Salzes. 

Egs!y^gaiu-e> Qiierksilheroxtjdtd, HgA. Feine, leichte^ 
perlmu II erglänz ende KiyslallhlHttchen ; sehr gehwer löslid 
Zu erhalleu direct oder ihii'ch wechselseitige Zersetzung v 
K-\ und Hg Pf. Das Oxijdsalz isl ebenfalls krystallisirbi 
aller viel leichler löslich. 

Essigsaures Silbera.\tjil , AgA. Glänzende, bieg.san 
cliiuue Nadeln, sehr schwer löslicli. 

Easisaaurvs Atlhjlox>j,i, ÄeÄ (C^ H' O + C H»0'), 
ilnreh Ueslillnlion von IU Tli. kr^stalÜsirtem essigsaurem 

Wühltr-i or^. Chniile. 3(f A,itg. S 
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NatroTi mit Hneni Cuntscbc vnii 15 Th. Schwi^dsSwi^ 
fi Tli Weingeist von 80 Proc. DüiuiilUssiges , sdir s 
iiebm nnil Frfri»>clicii[) rieohondes Liquidum, scliwimmt i 
Wasser, uiedpt Iwi +74', sehr bi-ennbar. In 7 Th. Wj 
sep ISslich. — Hat dieselbe procoii tische ZiisaiiiiuensetzuBfJ 
wie Aldcliyd. 

3. C ii I o r n c e t y I. 

Durch Einwirkung tou Chlorgas auf Chloräthyl im) 
dem Eiuflurs des SuuneuUcItls enislelit ein dem Oel aus 
bildendem Gas uud Chlor *} sehr ahulieber und damit glt 
susnmmen gesetzter Körper, der aber bei +fH' siedet i 
durch Kali oiclit zersclKt wird. Er ist =C'H*CI'. 
kanu als eine Verbindung von Aethylcbloriir mit Acel 
Chlorid bciracldcl werden. cziC'H'CI + C'H'CI'. Di 
Weiler foi'tgesottte KinTvirkung von Chlor auf diesen 1 
per wird er ganz in C'H'CP, nSmlich in d.Ts 
säure pro|iai-tiouale Areli/lchfarid verwandelt. Es ist 
bei -4*75* siedendes, in Wasser untei^inkcndes Liqoidi 
welches durch weilere Einwii-kung von Chlor deu gan 
Wasserst oifgeh alt verliert, und in KolJenstolT-Sesqnicliloi 
::^C' CI", venvandelt ^vlrd. 

Aethee, der Einwirkung von Cldorgas ausgesetzt, 1 
wandelt sicii, unter sl.-u-ker Saksüure-Eniwiekelang, in 
aromalisch riecheudes, in Wnsacr untersinkendes Liquidi 
welches sich beim Erbilsen zersetzt nnd mit Kali iu Chi 
kulium und essigsaures Kali venvuudell. Es ist =^C'H 
Man kann es betrachten als C'H^O'+ZC'H'Cl'. 

Ein ähnlicher Körper entsteht durch Einwirkung 
('hiors auf essigsaures Aelhyloxyd. Der8ell)c ist =iC*8'0' 
Er kann also 2C'H'0'-J-C'H'C1' sein. 

Wird reiner Aelher unter Abkühlung zuerst mit Cll 
gas ganz gesättigt und das Liqnidimi dann in Chloi^a» i 
Sonnenschein ausgesetzt, so verwandelt es sich in « 
festen, farblosen, kiyslallisirlcn Körper, von camphcr 
gern Geruch, unlöslich in Wasser, löslieh in Alkohol. 



•)5 



1 El>.>t- 



Aceton. 115 

-1-69' sclunelabar, bei -<-280° noch nicht Mehlig. Er ist 
= C'Otl\ 

Das Od des ölbildcnden Gases (C'H'Cl) in einer Lö- 
sung von Kaliliy<lrat in Alkoliol anfgelöst, verwanilelt sich 
in Chlorkalinm und in Ace/iflrhhrär :^C*H'd, weldies 
sicli beim Erwürmen ans der Fllissigkcil gasförmig entwik- 

tt. Es ial ei« permanentes, kiiohlauchnrlig riecliendes, 
t bei —17° condeiisirbarcs Gas. 



ZersetzuQgaproducte <lcr Essi^säur 



I. CLlor und EssigaBari:. 
Conccntrirte Essigsäure, in kleiner Menge in ein gro- 
fses mit Clilorgas angefülltes Glasgefäfs gescJiüttct und dem 
Saancuschcin ausgesetzt, verwandelt sich in einen farblo- 
sen, krystallisirenden Körper, der aus C'HO'CI' bestellt. 
£r ist in i)er Wärme schmehbar und desliUirhar, an der 
Litft zerfliefslicli. Er verbindet sicii unter Abschcidung von 
1 Atom Wasser mit Basen zu Salaen. Er ist als eine Ver- 
bindung von O^talsäure mit dem ihr proportionalen Koh- 
le nsesi|nichloriil HU betrachten ^C'O'H-C'CP. Erwärmt 
man den krystallisirtcn Körper mit überschüssigem Alkali, 

K wandelt er sich in Kohlensäure und Formylchlorid. 
rVii'd Essigsäure einer gewissen höheren Teiiipcralur 
eist, i. B. conccntrirte Essigsüui'e in Dauipßbi'm durch 
hwach glühendes Rohr geleitet , besonders aber ein 
jyjurea Salz mit starker Basis bis lu di(»er Tempera- 
tur erhitzt, so zerlegt sich die SSure in Kohlensäure und 
in Aceton =C'H'0. Am besten erliält mau es dirrch De- 
stillation eines Gcmeüges von 1 Tb. gebranntem Kalk und 
Uäblli. krystallisirtem essigsaurem Bleioxyd, und naeliherige 
^^HMilication über Chlorcnlcinm. 

^^ Das Aceton (oder Esslggcist) ist eine farblose, durch- 
dnagend mid eigen thüinlicli riccliende, beifscnd schmek- 
kende, brennbare Flüssigkeit, vou <l,79i spce. Gemcbl und 
+ 5ä*,6 Siedepunkt. Mit Wasser, Alkohol und Aether 
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niiarfabar- Das Acrton aoU eine Art Alkohol sein, :^ 
-f-H. wrIHicT ilureli Einvrir^uiig vou Säuren m Was 
nnd rmeri Aetln^r ^CH'O (Oenylosyil oder Mfsifr^Ior 
lerlegt ■"■«■nJe und ihnliclie \'erliindunf;en wie der W( 
Alkobnl hervorbringe. 

3. Kakod;). 
Bei der Desiillation von Irockncm essigsaurem I 
mit arseniger SSure cutslelil. unter gleiclizeitiger Bildi 
von KohluiisSure und Wasser, ein flüchtiges, an der l 
sich von selbst enlzruideDdcs LiquidiuDi, eine organi» 
Verbindung, die ald Tiertes Element Arsenik enthält i 
aas C'H'AsO besteht. Aus ilirein ganzen Verhalten g 
hervor, dah sie als das Oxyd eines dreifaeh zosamin 
gesetzten Radicals xu belrachicn ist, und dieses RadJcal 
tvirklich isnlirbar. In Bezug auf die GiTligkeit und i 
furchlbaren Geruch der ineisten seiner Verbindungen hat 
den Nanicu hakoJijl erhalten. 

a. XaAodyt, C'H^As. Man üiliJilt es dm-cli ti 
derhnllc Digestion des Kitkodylcidorürs mit Zink bei X. 
und Auszielicii des gebildeten Ziiikchlorürs mit V^aa 
Nach dem Ti'ockncn über Aetzkalk ^vird es jn eitt^ 
Kohlensäui'e gcITdUen, lufldicltt v erschlösse ucn , gebog« 
Itährc diirdi Destillation und mehmialige Krystallisat 
hei — 6° gereinigt. 

Es ist eine wasserbelle, iOhciarligc, ekelhaft riedicn 
hei —5° in glänzenden Prismen krystallisiieni 
keit. Entzündet «ich vnit selbst au der Luft und in Chi 
gas unter Verbreitung dicker, Tveilser Dämpfe. Sinkt 
Wasser unlei, dann unlitslichj löslieh in Aelher nnd 
koliol. Vereinigt »ich dircet mit Saitci'stodT, Sciiwt 
Chlor etc. «i den folgenden Verbindungen. Bei ungel 
ßOO' zermilt (V vollständig in Areenik nnd in olbtUcB 
Gas und Grubengas. 

b. Kakodyloxyd, C^H'As+0 (Alkarein). EaM 
dureh Destillation eiin's li'ocknen Gemenges von glejfi 
Theilen cssigsanrem Kali und arseniger LSäiu-e. jt-a 
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veninrcioigt durcli lucluUisches Arseuik, Essigsfiure uiid 
Aceton, welche dnraiir schiviinmeu , iu die Vorlage über. 
Dui'ch Waschen mit lullfreiem Wasser, unter sorgfältiger 
Vermeidung des Lunzuli-itts, imd nachlicrigc DestillatioD 
über Aetzkalk iu cluem mit Wasserst offgas angefüllten Ge- 
fSfs, wird es rein erhalten. 

Das Kakodyloxyd entsteht ferner durch directe Oxy- 
dation des Kakodyls bei langsamem Luflcnlrill. so ^vie 
durcli Uedaction der Kakodylsäure vermittelst phnspfaori- 
ger Säure. 

Es ist eine dem Kakodyl sehr äludi'che Flüssigkeit, 
von höcjist widei'wärtigcni Geruch, die sich an der Luft 
von seihst eulKÜndet und mit wcifser Flaimue und star- 
kem Rauch verhreout. Schwerer als Wasser, damit nicht 
mischbar. Siedeimnkt =150* Eratan-t eret hei —23». 
Uüchst giflig- 

Das Kakoiljloxyd vereinigt sich mit Säuren inid mit 
Snizeu. Beim Vermischen einer Lösung desselben iu Al- 
kohol mit einer QuecksUbepchloridl&sung entsteht ein wci- 
fsei-, in heifsem Wasser lüslichcr und daraus kryslaUisir- 
liarer Niederschlag, der eine Verbindung von Kukodylosyd 
mit 2 Atomen QaeeksUherchlorid ist. Sie ist geruchlos. 
Mit CldorwasserstoflsOure giebt sie Quecksilberchlorid und 
tldorkaküdyl. 

r. AroAWa/säine,H+C*H"ÄsO' (Alkargcu). Kako- 
dyl oder Kakodylosyd, unter Wasser der langsamen Eiu- 
vvirkung der Luft ausgesetzt, osydiren sich zu Kakodyl- 
säure. Sie kiystallisirt in grofscD, farblosen Pristnen, ist 
geruchlos, lucht giftig, schmclBbar, iu Wasser und Alkohol 
löslich. Durch Zinnchlorilr wird sie zu Kakodyidilorür, 
durch phosphorige SSare lu Kakodyloxyd rediieirt. 

</. iCttkoilgUnlfuret , C<H'As + S, entstellt unmittel- 
bar aus Schwefel nnd Kakodyl, oder durch Deslillatioii 
des ChlorkakodyLs mit Sehwefelkallum. Aetherarligc, stark 
iiehlbrechende, höchst ividrig riechende Flüssigkeit, die au 
der Luft nicht raucht, in Wasser untersinkt, rlarin un- 
löMirh ist. Vet'tvandelL sich niil Chlnrwasserstoflsäurc iit 
Schwefciwasserstotr and CblorkakodyL 
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e. KahoA'^lmlfiA, 2C<H>As + 5S, entstebt, 
man .Schwefel iu Kakodyl orlur Knkodylsuiruret auflJM 
Winl iliircli Kryelalüsntion aus Aetlicr gereinigt, 
lisirl iu farblosen Prismen, riecht wie Asa foetida, btJ 
Wasser uulttslicli, in Alkoliol leicht löslich, sdunilzt 1 
-I-43» und zerlegt sich bei der Destillation in ScJiwtq 
und das Salfurct- 

/ KaAoJylchloriir, C'S=As-(-€I, wird durch 
gcation des Kakodyloxyds mit Clilorwasi^erstoflsSure , 
durch langsame Einwirkung von Chlor auf Kakodyi eriu 
ten. Farbloses, fitherariiges, au der Lnft nicht rauchei)4| 
Liijaidani , von üufscrst durchdringen dem und i 
Geruch, Fn Wasser nnlöslich, darin untersinkend, Id' 
entzündlich. Es vereinigt sich mit Chlorurcn i 
Icn. — Aeludiclic yerbiudnngen bilden Brom und Jod. 1 

g. Kakodylc^anür, C* H' As -|- C N, entsteht t 
Destillation von concentrirter CyanvvasscrstolTsSure, 
einer Auflösung von Cyantjuecksilber mit Kakodyloxyd. 
letilerein Falle scheidet sich Quecksilber ab nnd es bil^ 
sich zugleich ein höheres Kakodyloxyd. — Kryslaltül 
in diamanfglänKcndcn Prismen von ungewöhnlicher Grt 
höchst flüchtig und heflig riechend, in Wasser i 
bei +33* sclimelzbar, beim Erafaircn krystallisirend. 
die giftigste unter diesen Verbindungen. 



IU. F Ariiirl. 

1. A I» e i s e n 8 U u r e. 

Bildung. Durch die unlen näher anzugebende W|| 
kung vnu Chlor, Brom, Jod auf Alkohol entstehen I 
per, welche als die Verbindungen des Ameisensäure-] 
ciils oder Forotyli, :^C'H, mit diesen Salzhtldem aa I 
traehlon sind. Mit Alkalien scrfalleu sie in ein Hal«tda 
und in Ameisensäure, eine Säure, welche in den Am«: 
fei-tig gebildet vorkommt. 

Dieselbe entsteht ferner aus den meisteu Püanzonat 
feu durch die Einwirkung oxydirender Mittel. 
Ettcker z. B., mit Wasser und BleisuperoKyd erwänat, i 
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BQIt gerade auf in. Wasser, Knlilcaitüiir« tiiiii Ami^uniNliiiris 
it-elcJic leJzlere ini( Bleioxyil in Veibiiiiluiif; tii-tiui. LSin unt 
stebl Hurrh wecliselscili^ Zeraetiuiif; von C'yaiikuliuin mil 
Wasser (Th. 1. S. 93) ilurcU Berüluiing vou ('yai)>vus«»r- 
ülofTsSore mit starken Sjlureii, duruli Zeni^Uuiif; iIi.t Oxul- 
säure in höherer Tcmperatui- (Tli. I, S. 57). 

DartleltuHg. Doi'di DcsUUatlnn von Aineiaeu mit V>iu>. 
scr uid nacliherigc CuuccnLratioD rirr vciilü unten .SUure wie 
bä der Essigsäure. Am zwerkiuälHi^len Jurrli J)e>tillaliuu 
tües Gemenges von W'einsUurc, oder Sl^rkt-, Ziu:kcr u. dgl. 
mit TerdüautcrScIitvefelsSurc nud Manganiuiici'uxyil *). Die 
qbcrd«ätiUirte, sehr Tenl&nnfe Süunt wird mit einer Baal« 
^EHtli^t und das trodcuc Salt mit nicltl f^uur. eoitr4>nlrir- 
1er Sdiivetelsäure destillirL Zur Dsralellung der liAclAt 
(«Mteealrirteu Säure wird das serriebeue Irorkiie BlriMb 
a dnem geeigoetea .\pparat durch Iroekiira Srlitsefeltvas- 
-.T*taBp>i cmelit. 

Eigrtttr^Jirm, FacUoac, ■ebwadi raucbraAr, bIffJul 
' (-Htmd riedfenile nasü^kril. «nter 0* kiritalliiMrend, vuu 
IJ>353 tprr. Gemrld. -1-100' Sitiirpaiikti i« Ilanpflonn 
>«ibar. lIArW ititmi. asf der Ibi.1 UaMsiHvNd. «fl 
\V.w(T KbeUmr. Mit Z AlMNni bmtirhem Wmmt ImI «w 
-t- IW .SiedepoBkL I.llM lyc«. Gnndil mui mUni ««db 
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die Amnseneäarr ia Wasser und KahleooxTdgas. I 
QaeckBilbervKyil oder Silberoxyd em-Srmt. Terwandelt i 
«ich gSndich in ^^asse^ und Kubleusänre. iinlrr Redncti 
des MetaOs. 

Die amelttmanrm Alt^ieu sind krysktllisirbate, 
der Lud zcrfljcrsliclie Salze. Das jimmoniaktalx, Kl 
+ C»HO*, in DampfTorm dnrcL ein scliwach glSheai 
Kolir geleitet, zci-fiült iu Cjauwassersfof&nnre und Was« 

jtjneigentaare Baryf-. Sirotifiaii-, Kalk- i 
kryslallislrcn in glänzenden, lufl bestand igen Prismen. 
. AmcUmsanres BUioxyä. PbF, kryslallisirl, oline 
gtallwasser, in sehr glänzenüeu , scliwerlOsIiclictt Prism 
in Alkohol nnlöslicli. 

Ameineusaurra QiiecKsilbercxtjd , MgF, -weiläc, kTy& 
Uuisclie Mnsse. Seine Anflüsiiiig Tcnvaiiilelt eidi bei 
geringsten ErvvSriuung in eine aus glänzenden Krystallficli 
pcn bestehende blasse von Oxydnlsalz, unter Entwickelt 
von KoliIcusSiire und AmeiseDsäure. Beim weiteren Erti 
men zerlegt sich aucli das Oxydulsalz lu Itlctall, KoLli 
sSure und AnicisensSure. 

Ameisen»anrfs Aetktjloxyd , ÄeF. Durch Destillat 
von 7 Tli. trocktieni aiucisensaitreni Natron mit einem 
miaebe von 10 Tb. ScIiwcfcLsiiure und 6 Th. Alkohol ■ 
90 Proc. — Wasscrhelles , durnli dringend gewürzhaft 
cheoileB Liquidum, siedet bei -j-53», Echwimuit auf Wl 
sei', ist in 10 Tb. Wassei's iBslith. 
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BUilung. Ditrcli lange fortgesetzte Einwirkung 
('hiorgiis auf wasserfreien Alkohol, wobei 5 Äequiv. W 
scrstofl' als ChlorwasscrslofT weggeben und 3 Aequiv. C, 
in die Ziisanunenselzung aufgenommen werden. 

t-'genschaficn. Farbloses, dünnes Liquidum, von «i| 
thfindichem angenebmcm Geruch, reizt die Augen zu T 
iipn, 1,502 spee. Gewicht, -h9\' Siedepunkt. Verwi 
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alcii nadi einiger Zeit, unabliKu^g Toni T.nl^zatrilt und olinc 
Absclirüliing eiucs amleren Kliri>tTs, iu einen Trcifscn, por- 
xellaaJilinlicIien, in Wasser unlöslicrLen, isoinerisi^lirii Kitr- 
per. In wenigem Wasser löst ea sich auf und erstarrt ila- 
init gleich naclilier tu eincin darchschciuenden, ki-ysbiUiui- 
ficben Hydrat. Dasselbe ist in Wasser löslich und uuxcr- 
sctzt dcsliitirliar. HH kausijscheni Kali erw3rint, bililel es 
FomiylehloHd und ameisensaurcs Kali. 

ZuBommenselxung =C'HO'CP, =C'HCH-(CC1»+C), 
' also eine Verbindung von ForuiylchlorOr mit KoIik'Hchlo- 
rid-Kohleiisänrc. 

Verdiinjitcr Alkohol liefert mit Chlor SnlEsäure und Al- 
dehyd, welcher llieilweisc in E^igsSuic übergeht. Alkohol 
von iingcf;ihi' S5 Proc. Alkohol geh alt bildet niit Chlor den 
sügcnnnnten schtvereti SaUül/ter, ein in Wasser untersin- 
kendes, aromatisch riechendes Liquidum, welches ein noch 
nicht riditig gekanntes Gemenge von mehreren Körpern ist. 
Wii-d er in einer Lösung von Kalihydrat in Alkohol gclÜHt 
und Wasser zugcaiischt, so scheidet sich Fürmylclüorid ab. 

Brom vcrhSlt sich eu Alkohol wie Chlor. 

3. F f. r ra j I c 1. 1 o r i d. 

Darslelliitig. Durch Destillation des Chlorak mit einem 
Alkali, oder des Alkohols mit dem 2 <! fachen Volumen einer 
gesättigten Auflösung von Chlorkalk in Wasser. 

Kigaischa/len. Farbloses, iitherartig und sfifslirb rio- 
cliendes und schmeckendes Liquidum, von 1,48 spcc. Gew. 
und -1-61* Siedepunkt In Wasser unlöslich, schwer eilt- 
zündiich. durch Säuren nicht Kcrsetzbar. Mit einer Lösung 
von Kalihydrat in Alkohol bildet es ameisciuaureH Kaji und 
Chlork.ilium. 

Zvsammenselitaig : 
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W KoUemloI - 2 — 


10,08 


r Wassendoff _ 2 — 


0,S4 


dJor _ 6 — 


häM 


C'Ht'l^. .t» .& .ier Amei«raäure 
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setzbar und schwer zu isoliren. l^Ian erhSlt sie ab^ in Ver — 

bindimg mit Chlorkalimn laystallisirt, \Yeim man die Auf 

lösDDg von Platincldorid in Alkohol mit etwas Salzsaorc^^. 
und Chloniafrinm y ersetzt, einige Zeit lang envärmt un« 
dann mit kohlensaurem Kali sättigt. Die Verbindung kry- 
stallisui in regelmäfsigen , citrongelben Prismen, Tvird 
Licht scliwarz, verbrennt beim £rhitzen mit Flanune; ihi 
Auflösung wird beim Kochen zersetzt. 

Zusammetufeizutig =KPt'CP C*H^, also wahrscheic^, 
üch (K€l-hPt€l)-h(2C»H*-*-Pt€l). 



KÖRPER IN HÖHERER 
XEmPERAXVR. 

1 org.iiiiijclici' Köl-pcr oliiip LurtKitlrill crliilxt, 
i nirii bdm Eind-elen eines be«tiiiiinten TeiiipcralitTgiiidis 
iiiu Zu^auiuipnselziing zorstjirl., iiiilein die! Eleiiitiit«' auf 
rdirrc Wfisc zu iipiicn, bcslinimten Vcrbiiirfiingcii Etisani- 
eiifrclcn, von ileiiPD gcwülinlich die eine flfidilig isl und 
idnrcli von der audcicu gcsdiicden wird. Illlufig liOHleltt 
ese. Vci-Ündei'uiig zun.lclist darin, dafs von dem Kürpci' ein 
icr einige Aetiiiivaleule WnsseraloiF und Saiicrslolt als Wa«- 
r, oder Koldenstoff uud Saiierstoir ul« Kolilitus^tirc niugr- 
Itieden werden. Die nenco Prodnetc haben ivieder ihre 
^stinimtcn Tenipcnitni'grade, bei denen sie in an<lei-c Vcr- 
uduugcu llieilbar sind u. s. w. Die Zusaumienüdziing 
;r siicnessive entstehenden Vcrwandlungs[)roduclc wii-d (la- 
^1 immer einfacher, die letzten sind rein unorganincher Art. 
crispielc von einfaclicn nud genau vcrfolgbaren Zerlej^uiigs- 
elsen bei begrenzten Tcinpcralurcn haben mehrere der im 
bj^etgcltenden nngefOhrlen K&rper gcgelicn, wie «lift Ci- 
^BKBurc, Aepfcisäarc, ßenzo^Sui'c, EüsigsOuri! n. a. 
^Knmi ein or^anisdier Körper ohne Ij'nlei'bretThung noclt 
m^äfii allen Temperaturgraden bis zur Glfllibilz« auMge- 
ixl. so mufs nalürli eher weise ein sehr cmiiphrirleR <ie- 
t'uzr- von Zersetzungsprodoctea von allen Tein|)i.T:ilurgra- 
M] crliallen werden, indein slels ans den eiuEelncn Zer- 
Iznn^jicnudeii diejenigen Prodiirte, welche flüdilig «iini, 
-r weilervn ^nietzung enigchen. weil b!c »ieh verdfiddi- 
■n, die uiehl flüchtigen aber weiter zeiielzl werden. 7/»- 
Izt bidbl gc\»-üliidich mehr oder wciiTger Kohle zurück, 
on deu stickst ofTfreien Substanzen üiiid diene gemengten 
rodncte sauer von erzeugter Essigsäure, von stiekslofniaU 
l^xiud sie alkatisrh lon erzeugtem Ainmaiiiak. 

and merkn^nltge Kürfier in solrhcn ((fliwiig- 
blMnuproduden eiitlullen »etil können- teifea die 



126 



Hulzalkühol. 



Producln von der DesUliatiou d^« Ha lies nsddwSte 
]eii. Bei der ^'crkoliliiug äes Qolzcs in DcstillaUonsflJ 
iiud bei dei' Aiifvcndnng von SteinIcoLleu zur Gaal» 
tung werdeu diese Producte im Grorsen gewonnen, und J 
ben dadureb Veranlassung zur näheren üntersucliong i 
ben. Es ist wnlirscliciiilieli , dafs die Destillalionsproüi 
des Zupkers, der Stärke, des Gtimnii's und vieler aadi^ 
Sliiilirlier Pnanzenstofle Im Allgemeinen dieselben wie i 
vom Holie sein werden. 



Producte von der Destillation des Holze 

Die allgemeinen sind: 1) Kohle, 2) koMenstoflIialtS 
Gase, 3) eine saure, äbelriceliende, wänsrige Flilssigkeit 
(TIolEcssig), 4) eine schwarze, übelrieclkeude, ölartige Masse 
oder Theer. Die beiden leteleren öind sehwer trennbare 
Genienge von sehr vielen Substanzen: die merkmlrdigstj 
darunter sind; EssigsSnrc, Uolzalkohol, Paraffin, Kreo^ 
und Eujiiou. 



Sic kann in jeder Stärke und iu vollkom 
heit mit Vortheil aus dem Holzessig gewonnen wei 
Der gewöhnliche Keiiiigungsproeefs desselben besteht d 
dafs er mit Kalkbyilrat gcsälÜgl, der essigsaure Kalk c 
scliwefelsaui'cs Natron zersetzt, das so gebildete und I 
slallisirl dargestellle, aber noeh sehr unreine, braune « 
saure Natron bis zur Zerstörung aller freuiden SlolFe | 
schmolzen, und nach dem Unikrystalliäircn dureh Sc 
feUiiure lersetil iiird. 
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Darslellviig. Aus dem bei der Reelificaliou i 
essigs zuerst übergehenden flücLtigeren Destillat, welc^ 
zuerst wiederholt Tiber Kalk, zur Entfernung aller SSat 
und nachher im Wasserbade mit einem Veberschufs ' 
Chlor calci um deslillirt wird, wobei andere beigemengte I 
sigkeiteu, i. B. Aceton, abdestUIiren, der Holzalkohol a 
mit dem Salx verbunden bleibt und ei-st nachher nu 
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salx von Wasaei' abd««tillirt. Durcli Rrctilicatinn über ge- 
briiniitcii Kalk viird er wasserfrei crliallon. 

Eigetiachaften. Farbloses, dünnllüsstges Liquidum von 
alkoliolnrligem Geruch umi Geschmack, (1,798 spcc. Gew., 
-f-66*.5 Sicilcpurikt, 1,12 spec. Gctviclit des Gases, leichl 
entzüuillicb , uiit Wasser, Alkohol und Aetlicr mischbar. 
Vereinigt sich mit wasserfreier Baryterde nud mit Clilor- 
ealciRni zu krystailisircuden, durch Wasser Iciclit zcrsctz- 
ItHren Verbindungen. 

Zuf a la menselzung! 

A t n iL> e. 
KobIcnsiolT — 1 oder 2 — .37,544 
Wassersloff — 4 ~ 8 — 12,^175 
Sauerstoff — 1 — 2 — 4Ö,!W1. 

Der Holzalkohol ahmt in seinem Ya'ballen zu anderen 
Körpern vollkummfn den \^^eiiialkobül nach. Durch SSu- 
rcn wird er zerle^gt in Wasser und einen Aether, ^C'H'O. 
ivi-lchcr dieselbe Reilie yon Verbindungen bildet, wie der 
gevFÖbnliche Aetlier, und daher aU das Oxyd von einem 
l)e«onderen Badical, dem Methyl, ^=:C'H^, au hetrachlcn 
ist. Dei' Ilolzalkoliol könnte uls das Ilydral diese» Oxyds 
betrachlet werden, =C'H'0 + H. 

Mcltisloxyd. C'H»0=M. Entsteht durch Deslll- 
m Holaalkoliol mit 4 Tb. Schwefelsäure. Aellicr- 
artig riechendea, noch nicht bei — 16° condensirbares Gas, 
von l,fiI7 »pee. Gewicht, brcnubar, in Wasser und Alko- 
hol löslich. Hat dieselbe proeenlisclie Zusauimcuselziing wie 
der Weinidkohol. 

2. SehtBefeUaures Melhyloxyd, MS. JJnrch DestiHa- 
lion von llohalkohol mit S Tb. Sehwefelsfiure. Parblose. 
öUge Flüssigkeit von ktioh lau eh ähnlicliem Gerueh, l,.3i-l spec. 
Gew., +188° Siedepiiukl. Zersetzt sich mit kaltem Was- 
ser langsam, mit kochendem sogleich in Holzalkohol und 
snmet achwefelsanrcs Mel/ii/loryd, McS + HS, welches am 
einfachsten durch Vermischen von HolznlkohoL nnt 2 Th. 
Schwefelsäure erhallen wL-d. Krystallisii't bei vorsichtigem 
Vcrduiuslcn iu fni-bloseu, üHureii Prismen^ bildet mit andc- 
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3. fkilpHerisuwes liHell'iita.viß, MJV. Dtiirli Destillfl- 
(ioii Toii 1 Tli. $,it|ii-ler iitit ^ Hokalkoliol und I Scll\vr^ 
rvlsiiiii-c. FiirUloscs, sdiwacli atlicrartig ricclicridcs Liqui- 
dum, von I,1S2 spcc. Gew. nnd +66* SlediJimukt. Sem 
Gas, bis EU +1500 |<r)titxt odci' augczüiidcl, cxplodlrt. lu 
Wssscr unlüslidi. Felüt iu der AcUij^-Reilic; dagegen osi- 
stirt kein sal[ieliigsaurM Meiliylosyd. 

A. OxaUaurea Mtlh^ojcxfd , M(\ Durcli Deslillaliou 
voll gleielieu Tlicilcii OxalsSure, HolKalkoliui und Sclivv e- 
rdsSurc. KrystalÜBirt iu farblosen, rliomboidaicu Taft 
von scluvaclieiii Geruch, -(-51' Selimclzpmikt, +161' 
depiiiikt. lü Wasser lösiieli, womit es sicli beim Erbiü 
sogleieli bi Oxalsäure und Holzalkohol zersctxl. 

5. Essigsame* Methtftoxtjd , MÄ, ist in dem rol 
llüluilkoliol uulLnllrn; vrird wie das essigsaure Acthylt» 
lieretlct. Farblos, illluidKIssi^. augeueluu ätherarlig riccbe 
von 0,92 spRc Gewichf. +5&* Siedepmikt, in 2 TIi. V^ 
sers lüslicl). Hai diesellie procenlisciic und Ätom-Zot 
niensclxiing und dasselbe spcc. Gewtelit iu Gasform vric 
anieispiisaure Aetliyluxvd. 

6. AmrUensame, Mtlh.jlox,ß, 51 F. Sehr flndl 
lithei-arlig rierhend, auf Wasser schwimnii-nd. Ilat diese 
|irore»tische Zosauunniselzun^ wie wasserhaltige Essigsäia 

T. Mrthiffehloriir. C H> €1. Diireh ßrstillalioa i 
»rliwefelsarirem Melhylosyd uiil Koclisalz. Fnrbloecs C 
von Sllicrarligem Gerueb. 1,731 sper. Getvichl, mit gri 
gvsinmler Flatume Iirennbar. in \\a«ser ivenig löslt^ 

8. MHh^fm,<iHr. C'H'F. Durrh Destillatim i 
srhivefebaui-eni Methyloxvd uiü Fluonialriam. ^iWh 
Stherartig rieebeixles Gas. vou I.1S6 spec. Gcnidit, i 
blauer Flamme brennltar, in \>n:«^r wenig lüsUrh, gr 
nieJil das Glas an. 

9. Meihyl-S^fiij/Jral. L'U'S+HS. Daisidh 
wnd Eigcnsebaflen gaus Jlhiiürh wie bei der eitlsprMJI^ 
Aetby I - VcfUndiing. 
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Die übrigen Methyl-Vcrkiiicluiigcu i^ind Üicils noch uirlil 
I «H^csteUt, tlifils hüi-U wcoig bekanni, tlicils den entsprc- 
' blenden Aethyl -Verbind uugeu gimz uhiilicb. 

Dnrrh Einwirkung yon schvcarzeni Plalinpnlver Tvird 
'liT Dolzalkohol iu WaMcr und Ameisensäure verwandelL 
Kine dem Aldehyd piitsprcctieodc Verbindung i»l noch nicht 
Wknnnt. Durch DcsUUnlion vnn Holzaliiobol mit Braim- 
^Ii'in und verdünnter Scliwcfcfsäurc entsteht ameiseiisaures 
illethyloxyd und eine andere ütherarlige, aroinatisch rie- 
(hende, in 3 Th. Wasser lösUche Flüssigkeit von +42« 
Siedepunkt und 0,855 spec Gew.. ^C'H'O* (MelhyUI). 
Durch Ein ivirkuiig von Chlor auf Holzalkohol, MclliyU 
o!iyd und Methykhiorür entstehen Verbindungen vom Ra- 
dical der AnicisPiisüure. ITolzalkobol, mit imierchlongsua- 
rem Kalk dcstilJirt, f;icbl Foriiiyietdorid. 

3. P a r B f r i u. 
Kb ist im Thecr eutbalten. Es ist ein farbloser, der 
Slearinsäure nicht unähnlicher, waehsarliger Körper; ge- 
rucli- und geschmacklos, bei +43°,75 Bchmehbar, erstarrt 
EU einer durchsichtigen, krystallinischcn Masse, des til lirbar, 
in Alkohol wenig l&slich. Wird nicht von Chlur, nicht von 
Säuren, nicht von Alkalien verändert. Hat dieselbe procen- 
tische Zusummenselzung mc das ülbildende Gas. 



Im Theer, im Rauch, so wie auch in geringerer Menge 
in) Bolzessig, deren Gcrucli, Geschmack nnd l^ulnifs widrige 
Wirkungen es bedingt. Farblose, Ölig dickltiefsende Flüssig- 
keit von uiiangenelunem, raucliartigem Genich und beifsen- 
dcm Gesclmiack, 1,037 spec. Gew., +203° Siedepunkt, 
Brennbar wie ein Oel; in geringer Menge in Wasser lös- 
lich, mit Alkohol und Aether mischbar. Verbindet sich mit 
Kaliliydi'at zu einer perlmutlergliinzenden , leidit schmelz- 
baren Suhsiana; von Säuren wird es zerstört. Ausgcieieh- 
Dct durch die Eigensciiaft, in wüssriger Auflösung die F&ul- 
nifs iLierischer Subslanzcn zn verhindern. Giftig. 
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Im Thecr. Farliloses, dickes Ocl, von scbwachran S-e 
mcb und höeliat bittcrem Gcsclimack, 1,095 spcc.Genitftxt. 
+270° Siedepunkt, ia Wasser unlüslicli, mit Alkohol mbc^li- 
bar. Bildet mit den Alkalien krj'staUisireude Verbinduogesi. 
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Es bt ein Zeretömngsproduct aus den Bestand tbeileo 
d«8 Tbeera von der Eianirkuug der znr Darstellung ange- 
Tfandten Reagenlien. Farbloses, bocbst dunnilQssigca, an- 
genebm riechendes Litiuidnni, ohne Ge»chinack, too 0,655 
spec. Gewicht, +47° Siedepunkt, sehr brennbar, iu Was- 
ser unlöslich, ^^'i^d dnrcb Säuren, Alkalien, Kaliui 
Terändcrt. Zutamtnfnaeixitng :^C' H'. 

Anfsenlcm bat nian aus den Dcslillattonsproducten v 
Holz noch mehrere andere, bis jetzt wenig gekannte j 
stanzen ausgezogen; sie haben die Niunen I'iHakali, i 
pnomor, Ceilriret. Chyten, Pyren und PyraxaitlAm erhaltl 
Alle diese KSiper erfordern zu ihrer Isoliruug sehr unistA 
liehe Beinigungsprocesse. 



Productc Ton der Destillation der Stci^ 
kohlen. 

Die allgemeinen sind: 1) Kohle (Coaks), 2) kohl 
stofTballige Gase, besonders ölbildendes Gas, .3) eine £ 
riechruile ^väfsrigc Flüssigkeil, die Anunoulaksalzc 
4) Thecr. 

W"ird der Theer mit Wasser destiUirf, so gehl emj 
artiger Körper über, und zui-ück bleibt eine schwarze, 1; 
artige, noch ^vcnig gekannte Masse. Das Oel ü 
menge von vielen Körpern, die Iheils mit Basen, theila i 
Sfiureu Tcrbindbar zu sein seheinen, wovon aber die i 
nigsten genau gekannt sind. Die merkwürdigsten dar 
sind das Anilin (Kyanot, siehe Indigo S. 68) und di« JtM 
hohäure ( Phenvlhydraf, siebe Salicin S. 93), Durch I 
stiscbcs Kali kann die Karbolsäure, durch Salzsäure | 
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I ausgesogen werden. — Zu ileii ausgezt^icUnetcrrji Be- 
»xidüieilcn des Steinkohlentheers geliört ferner Uns JVm- 
ifolin, n'ciclics man zuweilen ancli sclion «iemlielt rein 
^nifisen Theilen der Gasliereilungsappnrate subliinirt Un- 
it, Man erhält es, wiewohl anfangs noch sehr verunrci- 
gt und zum Theil in Theerül aufgelöst, diii'i'h T)estilla- 
a& des Tiieers für sicii, besonders aber durch üestillallon 
asselbcn luil Clüoikalk und verdünnter Scliwefelsüurc. 

N a p h t a li D. 

Eigenschaften. Krystallinisoh, farblosj durchsichtig, 
iecht stark, cigcntliümlich, nicht unangenehm, schmeckt 
rennend und aromatisch; ist schwerer als Wasser, darin 
nl&slich, schmilzt bei -*-60°, siedet hei +217» und snb- 
imirt sich dabei in glänzenden Blättern. Spec. Gewicht 
es Gases =i,4S9. Deatillirl mit Wasser leicht fibei'. Ver- 
reunl mit leuchtender, rufsender Flamme. In Alkohol und 
ictliei- leicht löslich, beim Verdunsten krystalüsireud. 

Zusiimmetuelzung : 

loldenslolT — 93,77 — 5 Volum.Kohlengas =4,1524 

Vassersloff — 6,23 — j — Wasacrelolfgas =0,2752 

tlMI,üO — 1 Vol. Naplitelingas =4,4276. 

IVaphlalin und Schwefetsäure. Naphlalln löst Sich 
a erwärmter concentriiier Schwefelsäure leichl anf; mit 
ler wasserfreien Säure vereinigt es sich unler Erbilzung, 
0(1 wird dabei anfangs schüu purpurroih. Die Verbindung 
ulhSlt 3 eigen thüiiiliche Spuren, die NaphlaliuunttTschvie- 
'ehäure, die Naplilmmtlerachuiefelsäwre und diu Glulmunler- 
hieejelaäure. 

Zur Trennimg derscJben wird die Masse mit Wasser 
iiläiinf, mit kohlensaurem Baryt gesättigt und die 3 Ba-, 
(salze vermöge ihrer ungleiclien Löslichkeit und Krystal- 
iirbarkeit von einander getrennt. 

Die Naphlalinunleisctiwe/elsäure, C'H'S, ist farU-, 

s, kristallinisch, gcrucldos, schmelzbar, in Wasser löblich, 

rfliefBlich, sauer schmeckend. Verbindet sieh mit Basen 

neuli'ulei) Salzen in derselben Propoi-tion wie die Vn- 



132 



Napbt.ilJii. 



terscbMrefülsäiirc für sicli und ohne Abschcidong; fl 
phUilins. lias Barylsals, BjiC"H'<+S, kiystallistii | 
ginnKcnden leichten Schajiiien, verbrcnDt beim Erbitzea i| 
Fiamme. ist in Alkohol unlöslicfa, verliei-l beim Erwärfl 
1 Moni Wasser. 

Die ßlaphlinunferechtvefehlniTe. sehr ähnlich iler i 
bcrgftbeudeD. Ilir Bitriilealz ist nicht kiystallinisch, i: 
ser sehr langsnm löülich. 

Die GlullminlenchtDefelsüare irird ans ihrer wassrigftt 
Lösung ilurch Salzsliore als eine Milch gefällt, die sich zn 
durehsichttgen zShcn Tropfen, ansammelt; ihre Salze kiy- 
slallisiren nirht. 

Wird Naphlalin im üeberschnFs in Schwefelsäure anf- 
gclöst, so scheidet sieh beim Verdünnen mit Wasser (1fr 
Üebcrscburs ab. Mit Wasser destiUirt hiiilcrläfst dieses \fl- 
phtalin einen fettarligcn Körper, der ans 2 neuen, duri;li 
Alkohol trennbaren Verbindungen besteht, dem Sulfattapkla- 
««, =C*<'H'S, uiid dem SulphmuiphiaM, =C"H"S. 
Beide sind gernchlos. in Wasser unlöslich, verachiedeu 
schmekbar. 

JSaphlallnmid Chlor. Durch Emwirkung von Chlor 
auf Naphtalin entstehen iwei Verbindungen zwischen bei- 
den Körpern: ein CldoiTu- und ein Chlorid. Durch wei- 
tere Einwirkung von Chlor auf diese Verbindnngen nnler 
verschiedenen Umständen werden WasserstolTatooic weggc- 
nonunen, und es entstehen Chloride von neuen Radicaleti. 

1. Naphlalinchlmür, C-°H'€1, enistcht, wenn Na- 
phtalin bei gewöhnlicher Temperatur Chlorgas absorbirl- 
Gelbliches Oel, schwerer als Wasser, darin unlöslich. 

2. IVaphtalinchloiid. C'°H*C1% entsteht, ^ 
phtalin bei -l-fiO° mit Cblorgas gesättigt wird, 
lisirt aus Acther in durehsiehtigen, rhomboidalen Tali 
seluniM bei -t- 160», erstarrt krrstalllnisch. 

3. DeAa/iexylMoriir, CH^CI, bildet sich heil 
Destillation des vorhergeLenden, unter Entwickelang % 
Clilorwasserstoflsäure. Krystallisirt ans Alkohol i 
losen i'liombisdicn Planten, ist geschinack- und genKll 
schmilzt bei -*-J4*'. 
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- 4. Dekt^txißchlorid, C'"n^€P. entslelit durch Ein- 
virkiing von Clilorgas auf das vorhergehende bei ge™"'»»- 
tchcr Tfiupcralnr. Sclir SliuÜcli dem vorigen, scIuniUt 
lei -4-41', ist nnveriitidert siiblimlrbar. 

5. Dekapentylchlm-id, CH'CP, entstellt dureli Ein- 
wirkung von Chlorgas auf NaplitalincLIoriir im Soiuieu- 
achein oder in der Wiirmc. und nachLerige Deitlillalion des 
enislandeucn Oeles. Kryslaliisirt «us Aetiler in grofacn, ge- 
streiften Prismen; fartiloB, geruchlos, weich wie ^Vachs, bei 
+ 73* schmelzbar. 

Ifaphialin titiil Salpelersäurf. 1, Salpelr!s»a»~ 
res lAodekalegsfrijloxijd , C"H'0-l-S. Diese Veibiudnng 
entsteht durch Erlülzcn von Naphtalin mit Salpetersäure; 
Icryslullisirl aus Alkohol in sclnvefclgcUicn , 4fieitigen Pris- 
men, scliinilit hei +-13°, sublimirt sich bei vorsichtigem 
Erhitzen, hei plötzlichem vcrbreunl es, 

2. Satpelrigfourea Delahejriilo.ryil, C'°S^O-t-^, ent- 
'tt'lil durch Kochea des vorhergehenden oder des Naphtu- 
lins mit Salpetersäure. Ins kein öliger kiirper mehr anf' 
schwimmt.- Scheidet sich hcün Erkalten der Flüssigkeit als 
ein kryatallinisdies gelbes Pulver ab, schmilzt hei +185*, 
ist unverändert suhlimirbar, iu WasHCi- und Alkohol unlös- 
lich. Löst sich unverändert in concciilr. Schwefelsaure. 
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odiictc von der Dpstillntiou 
iin.l Harz. 



Dit Felle, bis zu der Teuipeialui- eiliitzt, wobei sie 
lii^en, d. h. sich zei'seUen, gebeu fette Säuren und Pro- 
iucte von der Zerstörung des Glycerins (vgl. S. 58). Hö- 
heren Temperaturen ausgesetzt, indem man sie z.B.. wie 
bei der LcQclifgas-Bcrt'iliuig aus Fett, in glühende Gcfafse 
liefsen ISfst. gehen sie eine grofse Menge Ölbildendes Gas 
lind sogenanntes einpyreinnatisches oder Brandöl, d. h. Gp- 
nenge von mehreren sehr bi'ennbarcn. fifichtigen Oelen. 
foa ungleichen Siedepunkten, ungleichen spec. fiewiehten. 
ibea* alle von derselbe» procentisclicu ZusammenHetzuuf; wie 
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ilas ülbildende Gas. Eiuigc davon werden dnrdi ßeagcn- 
lien, X. B, Schwefebäiu-c and Saliietersliure, leicht MMtfirl, 
andere nur schiver oder gar nicht, ein Mitte), die letsttnui 
jibKUscheidcn. 

Wird das aiu Fetten erhaltene Leuchtgas stark all 
kühlt oder stark zusammcngcpref»!!, so setzt « 
abgcduiutetes, stark riecltcud^ Oel ab, das ein GetneagK 
Tou wenigstens 3 viTscliiedeneii Kohle nvrasserslolTarten ist. 
Der eine davon erstaiTt bei 0" zu einer krj-Htalliniadien 
Masse, riecht eigen thüinlich, siedet bei +85*, 5; schwmuut 
anf VVasser, verbindet sich mit Schwefelsäure und mit 
Chlor, and ist ideutisch mit Bcnaol (S, 15), — Der an- 
dere ist duc sclion bei 0° siedende Flüssigkeit von Ofifl 
Bpcc- Gewicht in liqniilcin, und 1,96 spec- Gciviclit in Ga&- 
Zuslaud. Er enthält in 1 Volumen 2 Vol. Kohlengas und 
4 Vol. Wasserstoffgas, heGteht also ans C'H'. Vereinigt 
sich mit einem gleichen Volum ClJorgas su einem aÜier- 
ovIJgen, liffuiden Körper =C'H'C1. 

Firhieithwz, zum Behuf der Leuclitgashereiluug bei 
GlnhliiUc zersetzt, üercrt anfser dem blbildeuden Gas ein 
braunes Oel, vrelches ebenfalls ein Gemenge von vieleu, nu- 
gleich schweren und nnglcich flüchtigen KohlenwasüerslolT- 
arlcn isl, verschieden von denen ans FetL 

KnuUchucl: liefert bei der Dcslülatiun viel ülhildento 
Gas nnd eine grofse Menge übeiriecliendes flüchtiges Od, 
das beste Lösungsmittel für das "Kautscliuok, Das Gus ent- 
hfllt den conden sirbaren Kohlenwasserstoff C'H', und dM 
Oel ist wiedemm ein Gemenge von mehreren liqnidca Koh- 
len Wassers toffarlen , von denen einer die ZusammeuscUui^ 
dea Terpenlhiiiöls, t'H*, hat, ein anderer, der bei —10' 
krystallisirt nnd bei -f-14°,5 siedet, .die des Ölbildenden Ga- 
ses, die übrigen noch nicht untci'siicht sind. 

Ptlt-oleum (Steinöl, ISaphla), ein mineralisches flfiet 
Hges Oel, welches au vielen Orlen (z. B. am caspiscb« 
Meer bei Baku in Pei-sien, zu Aioiano in Parma) oft in 
gi-ofser Stenge mit Wasser aus der Erde quillt, nnd dcwini 
■Enislehung walirsclieinlich mit der Bildung der Sleiukoli- 
Icii im Znsuumieuiiung ctelit. Es ist theils farblos, Ihiils 
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ler röthlich, von eigenthümlichem Greruch, sehr brenn- 

hwimmt auf Wasser; zuweilen ist es theerartig und 

Paraffin aufgelöst. Gleich den vorhergehenden öl- 

Destülationsproducten ist es ein Gemenge von meh- 

liquiden KohlenwasserstolTarten , wahrscheinlich we- 

8 zum Theü identisch mit denen im Steinkohlenöl, 

etc. 
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Die Stofle, aas denen die Organe und Gewebe dM 
Thierkürpera beslelien oder aus denen sie erzeugt werdta, 
und durch deren Vcniültelung unter dem gelieimnilsTot- 
leii EmQusse der Nerven die ErsclieinUDgen des Lebens Ter 
stell gehen, sind: das Aliumin, das Filirm, das GltAiäin. 
das Casein, das ilämalin, die kimgebentlen Gewebe, und ilir 
Feile. Zur Bildung des festen Gerüstes, des Skeletts, lies 
Körpers dienen phosphoTsanre und h-ahlensavre Kalkerie. 

Die 4 ersten sind die ProteiiislolTe, von denen wenig- 
etens das Albumin identisch ist mit dem in den Pfljuuoi 
(vergL S. 41.). 

Albumin, Fibriu, Globulin und Humatin sind die Hvqit- 
bestandlheile des Blutes; aus dem Blute aber werden >Uc 
Oi'ganc wnd Gewebe des Körpers gebildet. Keine dieser 
fiticketoflIiaUigen Materien ist krystallisirbnr. In dem lebfft-' 
den Körper sind sie thcils in Auüösung, theils in tesl6n 
Zustande enthalten, in letzterem Falle aber steta in dm 
der lebenden organiaehcn Malerie eigentliümlichen und OfÜ^ 
wendigen Zustande von Aurwcichung durch Wasser. Nw 
wenige dieser Stolle konuuen für sich in ungemengter, HA- 
organisirter Form vor, sondern alle Organe bestehen ux 
höchst feinen Verweh un gen verscliicdencr organisirter Thökt 
gebildet aus jenen, sowohl in den physikalischen als dK- 
mischen Eigenschaften verschiedentlich modütcirten GmB^ 
materieu. In rein cliemischer Hinsicht bieten diese Slt& 
bis jetzt wenig Interesse dar, ihre wahre Natur ist vieUewW 
noch nicht erkannt, um so bedeutungsvoller aber sind si^ 
für die physiologische Chemie, deren Aufgabe es ist, naeh- 
snwcisen, wie sie aus der Nahrung der Thicre (den PAan- 
zen-Pi'otclnstofTcn , der Stärke, dem Zucker, dem Gummi. 
den Fetien) unter dem Einilnfs des durch dio Rcspiralimi 
zugeführten Saiierstolls der Luft gebildet werden, zu crklii' 
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L die cheinisclien Vorgänge der EraSlirung, des 
i'^aclisllimiis. der Reproductiou licslelicu, uuf welche Weise 
ircli die NaliruDg wieder ersetal wird, vfus bei dem uD' 
ifliürUcheu Sloffwecbsel in Form toii Kohlensäure, Was- 
r, Aniinoiiiak und orgaatschea Excrctioiisprodnctcn , be~ 
uders SliekslolT-Vcrbiu düngen, aiia dem Körper weggeht 
Diese letzteren oi-ganisclien Itlatcrico, die gleicheain als 
itliwendige Nebenproducte von jene» Umwandluugsproces- 
II zu bcti'iiclitcn sind, und, für den OrganianiuB nicht wci- 
r anwendbar, durcli besondere Organe aus demselben cot- 
rnt werden , wie namenlUch die characterisirenden Be- 
andlhctle des Ilarns, machen die zweite Klasse der TJiier' 
offe uns. wesentlicli vcrseliieden von jenen Icbensrahigen, 
le I^ebensvemuhtnugen bedingenden GnindmaterieD , so- 
mW. durch ihre KrystallisalioDslahigkeit , ata auch durch 
UV nach den gew»tmlicliercn Verliültiiissen besliuimt pro- 
orLionirle und ciniucliere Zusammen setz unge weise. Unter 
llen sind sie am genausten gekannt und ihre Mctamorpho- 
iix aus ihrer Zusammensetzung ttadiwcisbar. 
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g^ß Bin t. 

ttK* CS in den Adeln fliefsl, besteht ati« 
l^ rij^itt"' ""^ sahlloBcii daria schwimmen- 
"^ *^"*w ■** '""^'■''^''''P erkennliaren, bei den höhe- 
jgi. ""\i-^ jfJieilien förmigen, kreisrunden oder ellipl^- 
'* '"^j^*"''*^" '^•'T^'^**'" 1 •" deren CeDtram sud 
H*"' JvL^ Kern bemerkt. Diese KörpercLen enllid- 
«"•*, ^n den HauptbestandtheJJen des Blutes, das Bit- 
'^ „oä "J"* *'"*"'•"■ I>'e klare Blutflüssigkeit ilagegeB 
""T^niMsung der beiden anderen, iiämlicb des AWur 
j,^V ond Ata Fibrin' s. 

la» der Ader fassen, coaguürt dag Blut augenblick- 

^ fndff das Fibrin oift dem aufgelösten in den ongeiS' 

ff^Zastivd übergeht, dabei die BlHlkürpei'ehcn einschliefst 

^j mit Urnen eine zusammenhüngende, gelatinöse Hasse 

fijtn Blutkuchen, Placcuta sanguinis) bildet, von dem sidi 

lifi der ■weiteren Zusammeniiehnng die übrig bleibende W- 

,ung des Albumins als eine gelbUche, durchsichtige Flliseig- 

tril (das Blufwiisscr, Serum sanguinis) abscheidet. Nor 

tifi den kaltblüligen Thicren gerinnt das Blut so langst 

[fnU sind die Blutkörperchen so grofs, daTs sie sich vor 

('oagulation des aufgelösten Fibrins von diesem durch Ht 

Iratiou Irennen lassen. Durch Zumischung von höchst vw- 

itig Kniihydrat kann das Gerinnen des Blutes verhindert 

ocrden, weil das Fibrin daun aufgelöst bleibt. — Wird 

das Blutwasser bis zu +70° erhitzt, so gerinnt auch das 

ilarin gelüste Albumin, und es gesteht za einer Galtert 

Wird das Blut, indem es aus der Ader Oiefst, geichtit- 
^en, so scheidet sich das gerinnende Fibrin in weirsen, b- 
BCrigcn Massen ungelöst ah, olme dabei die Blutkörperchen 
cinzusehliefsen , die daun mit uuvcrfindcrtcr Form im Se- 
rum suspendirl bleibe». Vermöge der schleimigen Bcschaf' 
l^nheit des leliteren lassen sie sich dennoch nicht abfiUriren, 
was ersi nach Zumiscliung des fifachen Volumens einer ge- 
iSlIigleii Lösung von schwefelsaurem Natron möglich wird- 
Sic bleiben dann als eine rolhe, gelatinöse Masse r.uruvk. 
^^ Wasser mit Blul venniselil. löst bald die Blutkörprr- 
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oben anf, unter ZuriicklasfiiiDg iJirer Kei'ne. In Blutseniiiij 
■o mc in Zucker- und Salz -Lösungen, erhalten sich die 
BlutkOrpurcheii uuvei'Sndci't. 
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Es üt der wesentliche Bcatimdllicii sowohl ik-8 Blrit- 
i-i-itsscrs ah des gewöhnlichen Eiwdfses, und ist überliuupt 
■in lliierischen Körper aufscrordcntllch vei'brcilet, Es hat 
Kweiorlei Zuetflndt, einen löelichco, in welchem es in den 
Uiierisciien FIQssigkeilen enthalten ist, und einen nicht, läe- 
'icheu, in den es beim Erhitzen bis xu +70* übergeht 
(ccagulirtcs und uncoagulirtes Albumin). 

DaTsleltung. Das uncoagfitirle erhalt man durch Ab- 
»Janipfeu Ton Rlulsemm oder Hühnerei weifs bei höclisleiis 
~*--50° und Exlraliiren der gelben, durelu^icbtigen, noch ua- 
'■*iinen Alhumiiimasse, nach dem Pulvern, zuerst mit Aetlier 
«•»d dann mit Weingeist, wodurch Fett und andere liestjuid- 
*'»clle des Serums und Eiweiüses ausgezogen werden. 

Eigenschaften. Fai'blus, gesdunack- uud gcrucldos. In 
vVasser quillt es zuerst auf, nachher bildet es damit eine 
Schleimige, ganz geschmacklose Li)suag. Bis zu +60° er- 
«•ifat, iTÜbt sie sich, bei +61' erstarrt sie za einer wei- 
ssen, festen Masse, indem das Albumin in den unlöslichen 
Zustand flbergelit. Eine verdlinnic Lösung coagulii't erst 
b« +70°, eine sehr verdüniile wird erst bei +100' Irübe. 
Aus dieser Lösung wird das Albumin ferner coagulirt 
geiSllt durch Alkohol, durch Kreosot, dnrch Sauren, beson- 
ders Sal|>eters!Lure. Die Niederscliläge durch letztere siud 
Verbindungen derselben mit coagulirtem Albumin. Durch 
Essigsäure wird es nicht gefällt. 

Coaguliries Albumin ist nach dem Trocknen gelblich, 
hart, durchs eheiucud, quillt in Wasser auf, ohne sich aber 
tu lösen- Mit SSuren vereinigt es sich zu Vci'bindnngen, 
die in übei'schfissiger SSure unlöslich, in Wasser aber lös- 
lich sind. In Essigsäure und ''Phosphorsäiire löst es sich 
auch bei Säure Uberschurs; von 'Phosphorsüure wird es coa- 
gnlirt gefällt- Vcrdfinute Chlor^vasscrsloA'säure fällt das .^l- 
b[Linin, conccntrh'tc löst dns coagiilirle mit blauer Farbe auf; 
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Wasser föllt JarSDs salzsaiires Albumin. Aus den aufgelti- 
stcQ Verbiadun^en mit Sfiorea vrird das Albumiii durcb Ka- 
liiuucisciKTHuQr gel^t. 

CoagDÜrtPs Albomin löst eicli in knustiscbcn Alkalien 
und neutralisirt tic. l>ie Lösungen ßllvn aus aufgclösleB 
ti|[etallBaIxen nnlöslidie Albumiuatc von diesen Metallen. 

QuecksilbcTchlnrid wird ans seiner Lösung dnrcli nn- 
Wgulirte« Albumin vollständig gcfiilit Der Niedcracbkf 
eslebt ans einem Gemenge von Quecksllberoxyd-Albiinii- 
nnd salzsaureni Albumin, letitcres auszielibnr durch 
isser. Auf. dieser Zersetzung des Qnccksilbercblorids lic- 
ihl die \Virkung des Eiivclfses als Gegengift bei \'ergiftnn- 
1 mit diesem Salz. — Aehnliebe Niederscliläge bildet d«^ 
Ubuiniu mit anderen Mctallsalzcn. 

Das Albumin löst phosplioi-saurcn Kulk auf. SüitoIi^K^ 

icoagnlirlc als das euagulirte Albamin enllialten g^ 

1 2 Procent yon diesem Kalksalz, ausKicbbar dnrcb vet^ 
[dQimIc Salzsäure. Blankes Silbci' ivii'd durch Albumin ge- 
t in Folge der BUdung von SebwefdUUber. 



im nneoagultrlen. aufgelösUiii 
I den Muskeln im coagulirta 
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Im lebenden Blute ist 
i geronnenen Blute ond 
jEueland eut halten . 

DarateUuug. Durch Schlagen oder Quirlen vi 

plasseuem Blut, wobei Eich rias coagnhrcnde Fibrin in h- 

lassen an den Quirl absetzt. Durch Kneten und 

A'asehen mit WaKsn, naeblieriges Auskochen mit Alkohol 

Uid Aetlier, zur Entfernung von Fett, wird es gereinigt 

Eigenarhaflen. Nach dem Trocknen gelbliche, undurcb- 

shtigc, faserige Masse; hart, spröde, gerueli- und geschmack- 

I. llinierläfat, gleich dem Albumin, nach dem Verbrennen 

^osphorsauren Kalk. 

Es ist unlfislicli in Wasser, Alkohol und Aelber. 1» 
Wasser quillt es auf nnd erweicht. Durcb sehr langes Ko- 
chen mit Wasser, namrultich nntcr höherem Druck, erln- 
det ea eine Veränderung, denn es löst sieh auf. Eben » 
verhüll sicli das congulirtc Albnmin. 
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£8 verbindet sich mit Basen und mit Säuroi. Mit con- 
rentrirten Säuren übergössen, quillt es aof, wird golalinös, 
(lurclisrbcinend, und löst sieli uachlier in reinem Wasser. 
In concentrirter Salzsfiurc löst es sich mit ilunkel violetter 
Partie. In EssigsSare gelaLinirt es und löst sieb dann in 
warmem Wasser Iciclit auf. Diese Lösungen werden duri^h 
Kai iura ciseocya nur geßllt. Fibrin aus Venenblut ist in einer 
Salpeterliisuug löslirb; beim ErliilKcn gerinnt diese Lösung 
wie .Albumin. Fibrin aus Ärlerienblut ist darin uidösllcb. 

Kaustische Alkalien lösen das Fibrin auf und nentralt- 
siren sich dadurch. Durch Säuren wird es daraus geßUII. 

Ziitammeiuet swigt 

des Albumins des Fibrins aus BluL 



^B 100,00 100,00. 

Hr. , rrofein. Werden Albumin oder Fibrin in einer mä- 
^BlI^iG sltu'ken Lauge van kaustischem Knli aufgelöst und bis 
^^^g«fähr +50° erwärmt, so entstehen aus dem Pliosphor- 
W nad dem Schwefel- Gebalt derselben kleine Mengen von 

■ pjiosphorsanrcm Kali und von Schwefelkalium, und sälligl. 

■ Qion dann die Lösung mit Essigsäure, so scldügf sich ein 
gelatinöser Körper nieder, der ans Fibrin und Albumin voll- 
koiiunen identisch ist. Er ist Protein =i;C'»H"S>0" 
(vergl. S.4I.). 

Zieht man von der ZusanunensctKÜTig des Albumins und 
Ftbiins den Schwefel- und Phosphor- Gelialt ab, so bleibt 
die Zusammeiiscizung des Proteins. Albumin und Fibrin 
böiinlen also als Verbindungen von Protein mit unglciebeu 
Mcngcu von Schwefd und Pliospbor betrachtet werden, das 
Albumin als 10 Älome Prolein mit 1 Atom Phosphor und 
2 AI. Schwefel, das Fibrin als 10 Atome ProleTn mit 1 At. 
Piiosphor und 1 AI. Schwefel. 

Globulin, PQauzcaalbuniin , Case'in aus Milch, auf die- 
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Achnlichkeit, von dem es aber doch bestimmt verscl 
ist. Es ist nodi niclit genau ItL'kamit und aus dem 
noch nicht isoliii dargestellt. Ex liat einen löslichen, 
eitlen coagulirtcii Zustand. Das hei Äbschcidutig 
matins zuriickb leibende scliivefelsaure Globulin (siehe Hi 
lin) enthält auf 1 Atom Schwefelsäure 4 At. Proieüi. 

Woraus die Kerne der Blutkörpercben bestellen, 
nicht sicher bekanul. Am älinllclisteu-vcrhatlea sie 
dem coagulirten Fibi'iu. 

yerhallen des BltUfolh» oder der ItlulkÜi'perelien. 
erhfilt es durch Verhilschen vgn gesclJagcnem Blut mit GJ 
bersalzläsung (s. Uämalin) oder durch Auszicheu des 
LÜBChp3[iier vom Serum befreiten Blutkuchens nilt V 
scr. ^Toriii es sich mit einer undurchsichtigen, bi-aunrol 
Farbe löst. 

Es ist löslich in reinem Wasser, udIüsIicIi 
In Berülirung mit der Luft, nüt Salzen von alkaüsclier Ba- 
sis, mit Zucker, wird es hochrolli. Mit Schwefelwassw- 
slolT wird Ca schwarzgrun. Die Auflösung kann bei -»-50° 
abgedampft werden, olinc daf^ es seine Lüslichkcit verliert. 
Aber bis zu +66" crhilzl, coaguliit es und sclicidel aict 
unlüslieh ab. 

Die Coagulatlon «■folgt ferner durch Alkohol, durch 
Säuren, Alkalien und Mctallsalze, unter Bildung vou Vep- 
biuditngcn mit diesen Reagenticn. 

Das roügulirlc Blutrolh ist rothbraun, brilcklieh, lucb 
dem Trocknen schwär«, hart, Ln Bruch glasig. Zu den Säu- 
ren und Alkalien verhült es sich im Ganzen wie Albumin 
nnd Fibrin. 

Zu Chlor verlLllt es sich wie das reine Ilämalln. In d^ 
'wässrigen sauren Flüssigkeit von dieser Zerselsung flndelDi4t|, 
dann Eisen, Schwcfclsflure, Phosphoraaurc und Kalkerdc. 
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Andere Bestandtheile des Blutes. 
Da in dein Blute wälirend seines Umlaufes im Körper, 
bei seinem Durcbgange durch die Capillurgefäfse und Sfr 
cretions- und Excretions-Organc unaufhörlich Umsetz luigea 
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•mer ILinptbcslandtheilc stAitlmdpn, und da i]im best^dig 
IQ Form voa Cliylus und Lymplie, die sich in dasselbe er- 
sciefseQ, das bei der Verilaaung aus der Nalirung Torberci- 
li'le oder eraengic Malcriitl lur Bildung seiner HauplbrslJini)- 
llioilc neu zugefiiiirt -wird, so niufs es, aufser diesen letz- 
lercu, nocb viele andere Materien cnth.-dteu, deren Auffin- 
dung und Erkennung aller bis jetzt nur sehr unvollkommen 
gdnsgen ist. 

Aueli siebt man bei der iiiicroscopischcn Belrachlung 
des Btulcs, aulspr den eigenllichcn BlulkJir|mrcheu , noch 
iweierlci andere Arten von Kilgelcben, die farI>Ios, viel klei- 
ner und sparsamer vorhanden sind, als jene. Die einen sind 
Petttropfchcn, die andern sclieinen die Körperchcn ans der 
Lymphe und deni Chylus an sein. Und bei der chemischen 
Analyse dos Blutes, so scliwici-ig und unvollkommen sie 
auch noch ist, findet man aufser seinen Hauplbcslandtbei- 
len noeh verschiedene andei'e Materien. 

Man findet darin verschiedene Arten von Fett, jedoch 
in geringer Menge, tbcils als Tröpfchen suspendirt, Lheila 
iu seifeartiger Verbindung in AuOflsung. Aus allen coagu- 
lij'ten Proteinkörpcrn läfst sieh durch Acthor und Alkohol 
Pelt ausziehen; eben sn aus dem ganzen coagulirten und 
<?ingeti-ockuclen Blut, naclidcm man es mit Wasser ausge- 
%ogcn und ivieder getrocknet hat. 

Die Flüssigkeit, die nach der Coagnlation des Blutes 
tlurch Erhitzen übrig bleibt, ist keinesweges blofses Was- 
ser, sondern hinlcrlälst nach dem Veriluiisteo eine gelbe, ex- 
tractf&rmigc Masse, bestehend aus einem (iemengc von bis 
jetBt nicht nSlier gekannten organischen Materien und Sal- 
zen. Die Ictjiteren sind haupIsSchllch Clilomatrium und 
Salze von Natron und Kali mit fetten Säuren , Phosphor- 
eSurc und SchTvefelsQurc. In dem uneoagulirten Blute ist, 
anfser phosphorsaurer Kalkcrde, Nalron verbunden mit den 
Pi-oteinkürpeni eulhalten, daher aiieh das Blutserum schwach 
alkalisch reagirt. Ab Ganzes analysirt, hat das Blut die- 
selbe Elementar- Zusammensetzung vvic die organische ganze 
Mnskelsubstanz, und enthalt auch dieselbe Menge unorgaui- 
«eber StolTe. 
^^HFöAfrr'« uTg. Chemie. 3le Autg. 10 
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Nacb approKimativen Mittclzulilcn soll das ßteiiBchl 
blut tu 100 Gewlcbtstlieilcn 7S Wasser, 6 bis 7 Album 
0,2 bis 0,3 Fibrin, 13 Blutrotb (mit elwa^ Hämafin) i 
0,-3 bis 0,6 Feit euthaltcn. UcUrigeiis hat man wesenüi< 
Verscliiedenheiten in iler Zusammenselzung des Btutes | 
Kr&ukhciten uud bei vcrscbiedencn Tbicren gefunden- 

Die Cnula iußnmmatoria oder SpecUinul;, die sicU i 
dem bei eDtzÜttdüclicn Ki'ankhcilcn gelassenen Blut lüldJ 
besteht aus Fibrin mit ungefabr 2^ Proc. Feit. Aus t 
selben Fibrinniassc brstcht aucli der darunter beßndlit^ 
i-othc Cruoi-, nur eiilbält sie biei' die lilülkiirpcrchen | 
geschlossen, die fiich vor der Bildung der graulichen ch 
gelblichen Speckliaut gesenkt hatten. 

Daa Athmen Das dunklere venöse Blut, Tenniu 
mit dem Chylus des Ductus thoraeicus, wird durcli die b 
den grofsen Stämme des ganzen Venensystcms, die Ho, 
aderu, in die rechte Herzkammer ergossen und ans d 
in die Luugen geti'iebcn. Aus den letzteren kehrt c 
hellrotbes arterielles Blut in die linke UcrKkainmer zui 
von wo es durch den Hauptpulsaderstainui, die Aorta, ^ 
der in den ganzen Kurpcr zurückgeführt wird. Die LnnI 
bestehen aus einer innigen Verwebung von höchst feifl 
Venen- und Arlcricu-Netzen und Luftzellchen, w^elche \ 
lere durch die Bronchien mit der Lurtröbre communicin 
Durcli die fciuen, mit Wasser durchdrungenen Wand« ( 
ser Lnftzellcheu wird dem veiiösen Blut die cingeatlimi 
Luft zugcrülu't, aus welcher dasselbe 4 bis 5 Procent vonK- 
ihrcm Volumen SauerstolTgas absorbirt, indem dafür aus den^ 
Blut ein fast gleich grofses Volumen Kolüeusäurcgas nntS 
etwas Stickgas ausgewechselt, und beim Ausathmen, nebs~l: 
einer bedeutenden Menge von Wassergas, aus dem Körpc*' 
entfernt wird- Diese Kohlensäure wird im Blute während 
seines Krcislau^^ iui ganzen Körper wahrscbeinlich i 
feinsten Capillarnelzeu, wie es scheint, durch daa i 
Lungen aufgcnoinmeue und m den ganzen Körper vetbl 
tele Saueratoflsas gebildet, und in den letzleren uachhcr"" 
ahgedunsfet. Im Blute aus allen Theiten des Körpcre findet 
man Kohlensänregas und kleinere Mengen von SaucrstolE- 
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^8 und Stickgas anfgelüsf, im arterielicn abnr mi>lir Sauer- 
stulTgus als im Tenösen. Das Tenü8c dagegen enthäll rela- 
tiv mdir KolilciuÜurcgas als das arterielle, nnd dieser Koli- 
Icnsäuregebalt beträgt ungeiiilir -]- yam Volumen des Blutrs. 
Ein crwacLsoucr Maun allimet in 24 Stunden uug^ahr 240 
61-auiai KohlenstofT in Form von Kolilcusäurc ans. Auf 
Tvclcher chemisclien Veränderung die in den Lungen tot 
^icb gehende Farben -Vcründerung des Tenöseii lilutcs eigenl^ 
lieh berulie, ist iiicbt bekannt. Vielleicht dient das Hfima- 
tin der Blulkörperchcn zur Bindung und Vcjbreitung des 
iiSDerstofis. VipJleicht enthalten die Vt^nen- Blutkörpereben 
HSmatin in ^'ci'btndung mit kohlcitsanreni Eisenoj-ijdul, vrel- 
ches sieb durch Aulhabmc yon SauerEtolT in Eisetuun/d-IlSr 
rasÜn (arterielles Haniatiii) vei-wandelt nnd dadurch die Koh- 
lensäure fahren läist. 

Die Iiymplie. 

Die Lymphe in den lyntphn lisch en Gelafscn ist eine 
Idare, blafsgclbc Flüssigkeit, Tcorin man vermittelet des lUi- 
eroscops farblose KQgcInlien, ungerulir von der Gr&fse der 
Kerne der Blutkörpei-chcn , entdeckt. Aus den GcRifsen 
Uci'ansgelassen, geriuot sie sehr schnell zu einer klaren Gal- 
lert.' Das Coagulum ist Fibrin, die davon sich abschei- 
dende Flüssigkeit enthält Albumin und die Salze des BIut> 
Serums. Die Lymphe verhält sich also <^'ic Blut ohne ro- 
the Blutkörperchen. 

Uns ]f[erTeu8r«tem. 

Die Halbkngeln des grofsen und kleinen Hirns beste- 
llen aus zweierlei, durch ihren Bau, und ohne Zweifel auch 
durch ilire Zusammensetzung wcsenllicli von einander ver- 
schiedenen Massen, nämlich aus einer Sufscren, grauen 
ScJiicht, der Substanlia cinerea, und aus einer davon bc 
deckten weiCsen, faserigen Masse, der Substantia meduUaris. 

Die graue Substanz ist sehr reich an Blutgcfarseu, arm 
an UirnfaBcrn; ilu-e Hauptmasse besteht aus eigimihümlichen 
nucro»copischen Kügelchen. 

10* 
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Die niai'ksubsUmz ist. äruier an BlntgeiSTsen oni 
serig. Untei- dem Microscop bcLraclitct, besteht sie i 
zarteiL, ilurrlisicbti^en, aas einer dünnen Membran gel) 
ten Röbrcbeji, die eine halbflüssige, ölige, klare Masse, 
Nervenmark, entlialten. 

Eine älinlicbc Slnictnr haben das Rückenmark und die 
aus demsclbeu und dem Hirn bei'vorlTetcndeo Nerven. 

llei der chemisehen Analyse der ganaen Hirnmasse v«m 
MensrJicu ilndel. man darin als Uaiipl.be8landtheilc Wasser, 
Eiweifs und Feit. Letaleres ist liauptBächlich in der Mark- 
subataoz entballen. Wird die so viel wie muglich von Hau- 
ten und GciSfaen, so wie von Wasser befreite Uirnmasse 
zuerst -wiederhult mit Äetlier ausgesogen und ilann mit 
Alkohol ausgekocht, so bleibt eine grauliche, wie geronr 
nen aussehende Masse znrüek, welche schvcefelhaltiges Al- 
bumin ist. 

Aethcr und Alkohol haben mehrere Fcttartcn aufge- 
nommen. Das eine (st eine eigentliiunllchc , starke, 
jetzt nicht nüher unlci'Siichte fette Säure, »um Tbeil an Na- 
tron gebunden, und ausgezeichnet durch einen wesootlii 
Gehalt an Phosphor und Stickstoff; das zweite schcänt 
mit Phospliorsliure verbundenes Ela'iu zu sein ; das 
ist Cholesterin, krystallisirbar in glänzenden Blättern, 
mao es öfters auf den in Weingeist aulbewahrlen Him- 
und Nervenpräparaten findet. (Siehe weiter Galle.) Außer- 
dem findet mau kleine und verHnderliche Mengen von ElaiD- 
und Margnrinsatirc. 

Im Rückenmark und in den Nerven findet man dicstl- 
ben Beslundtlicile, 
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Der IMasensnrt. 

Der Magensaft, wShrend der Verdauung von den klii- 
ncn Drüsen der Scblcimhaut des Magens abgesondert. W 
eine stark saure wäfaiige Flüssigkeit, sauer durch Ijeie Chio^ 
wasserstofTsäurc. Er enthfilt sehr viel Kochsalx, geringe Men- 
gen anderer Salze, und eine organische Materie von nouli 
unbekamiter Natur (Pepsin), welche, bei gleichzeitiger Giv 
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(fenwart van Salxsiiare, die Ursache der aoflöaenden Wir^ 
knng EU sein sclieint, die der Mageusaft auf an sich unliis- 
Udie Nahrungsatoffe , wie z. B. congolirles Fibrin und At 
bumiii, ausübt. Wasser, durch Saizsgiirc schwach saner ge- 
niacht und mit einem Stückchen Itlageuselileimliant dige- 
i-irt, erlangt die Fälligkeit, coagulirlcs Albumin und Fibrin, 
Fleisch elc. aufzulösen (m verdauen) und dabei iJire Eigen- 
sdiaflen bu verändern. Durch Siedhitze nnd Alkohol wird 
diese Wirkung vernichtet. 

tDep Speichel. 
Der von den 6 Speicheldrüsen abgesonderte und bei 
.Kancn oder sonst hei einem Reiz durcli die Ausfüllt 
rungsg^nge jener Drüsen in die Mundhöhle ergossene, m^l 
SelJeim vermischte Speichel zeigt unter dem Microscop sehr I 
kleine, klare K&rpcrcbcn. Er liinterlüTül nach dem Eintrocfcrl 
Ben ungeßhr 1 Pi'ocent fester Scstandlheile. Sie bcsteheV ' 
AUS Schleim, mehreren Salzcu und einem besonderen, uocfi 
nichl aiialysirlen Stoff, dem Spelchehtoff. Er ist in Waa|4 
scT iJisIicU, die Liisung wird nicht durch Kochen getröll 
uiclit dui-ch Sauren oder MclalUalze gelallt. 

Der aus dem Speichel sich absetzende Weinstein dtt 
Zähne besieht aus Knochcnerde, zusammen gekittet durc 
die organischen Bestandll teile des Speichels. Die Spcicliä 
«leine der Pferde und Esel bestehen hauptsächlich ai 
Icusaurcm Kalk niil nur wenig pliosphoräaurem. 



nie »alle. 

Die Galle wird in der Leber ans dem venSsen Blutll 
der Pforlader iibgeschiedeu. Die Leber ist aus sehr kleine 
durch Zellgewebe dicht an einander gehefteten Drüsenköm 
chcn zosammengesetzt. Sie bestehen aus Ägglomeraten i 
feinsten Anfänge der GallengSnge, vrciche die abgeschiede« 
Galle forlleiten, aus den feinsten Aestchen der Pfortade»^* 
aus deren Blnt die Galle abgrsondeit wird, aus den fein-' 
»ten Enden der Leherartcrie , die zur Einähmng der Leber 
i\ä& Blut '^ululu-t, und endlich aus feinen Veneu, die das zui' 
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Gallcnbereitong Terwendele Blut in die LeberveBen 
von TTO aus es dnrcli die Hohlvene und rechte Hcrzkl 
nier in die Lungeu zoriickgeführt wird. 

Die feinsten GallengSngc fuhren die ubgeschiedcne 
in immer grüfscr werdende Siänimchcn, die sich znletit in 
einem einzigen Kanal, dem Dactus hepalicus, vereinigen. 
Dieser führt die Galle wuhrend der Verdauung in den Zwölf- 
fingerdarm, oder aulier dieser Zeit, <lureh einen besoudereu 
Gang, in die Gallenblase, worin sie bis zur Verdannngraeit 
angesammelt bIciUl. 

Wird die zerschnittene Lebermasse mit Wasser exlra- 
birt, so bekommt man eine beim Erhitzen coagulirende Lö- 
sung von Albumin, die anfserdem die anderen gew^ohnliclini 
Beslandtheilc thierisclier Flüssigkeiten enthält. 

Die Gnlle ist ein schldnügcs , gelblich -grünes, bittci 
schmeckendes und widrig riechendes Liquidum. Dir we- 
sentlichster and gröfstcr ßcstandtheil, von dem Geschmack 
und chemisches Verhalten abhängen, ist ein eigenlhflmlidiir 
Stoff, das Bilin. In geringerer Menge cntliült sie das d» 
lepgrrhm, Aas die Ursache ilirer Furbe ist ; aufserdcm Schleifl) 
fette Säuren, verbanden mit Natron, und mehrere andere 
fette Körper, besonders Cholesterin ; femer unbestimmte thifr 
rische Materien, Kochsalz und die anderen gewöhnlidim 
Salze tbierischer Flüssigkeiten, Die Ochsengallc enthält fait 
93 Procent Wasser und etwas über 7 Proc. fesler Beslairf- 
theile. Die Trennung dieser Stoffe ist sehr schwierig, um 
so mehr, alä der üauptbee fand I heil der Galle eine gro&e 
Neigung hat, durcli Einvrirkung der au seiner Abcch^ 
düng angewandten Heagentien sich in andere Producte va 
verw^andeln, so dafs mao bei der Analyse zugleich stets gf- 
bildete Verwandlungsproducte erhält. 

1. JBilin, w^ird auf eine der folgenden Arten isolirt: 
o) Frische Ochsengalle vrird, zur Abscheidung des Schlei- 
mes, mit ein vvenig Essigsäiu« vermischt, dann filtrirt und 
mit essigsaurem Bleiosyd geßiUt. Der gelbe Niederschlaj;. 
bestehend aus Verbindungen von verändertem Cliolepyrrliin, 
Elaliisäure und Margarinsäure mit Bleioxyd, wird ahrdtrirt 
und die Flüssigkeit dann mit basischcoi essigsaurem Blei- 
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axj6 aiis^ßillt. Der aiißtiglipli weillse, Dachlicr gclli und 
pflasterShnlioli wertlcjulc Nioilersclilug enlliält die SänroD 
der Galle, oaiiinnllicit awlt Fi^ilinsüiire verirunden mit «i- 
mm Thni tlca liiüug. Das nieUle Uiliii bleibt aufgelöst. 
Durch Scliwefclwasscrslotr wird das Uüci'scliGasig zugesctste 
Blei geßillt und Ute nachher abßltrirte Biliu-L&sung vor- 
sl<^tig Biir Trockne verdunstet. Das so dargestellle Bilin 
piilbält esslgsaui'ca Natrou und ist auFserdcm schon etTras 
verändert durch die Wirkung der fi'eieu Eti.iiga.^ure bciin 
Abdampfen. In diesem Zustand vrurde cü sonst Gallen- 
laictter oder Picromel getianiif. 

6 ) Oclueugallc wird im Wasserbade tae völligen Trocluie 
verdunatel, gepulvert und mit wasscrlreieui Aether digerirt, 
vrcicher alles nitht au Basen i;cbundeni! Fett ausEieht. Die 
Miisae wird dann in Alkohol gelöst, wobei Snlileim, Koch- 
Hal2 etc. ungelöst bleuten. Die ültrirle Lösung wird nach 
Und nach mit Chlorbarium-Lösung venuixcht, so lange noch 
ein dunkelgrüner Niederschlag entsteht. Er cnlhlilt verün. 
dci'tes Chülepyrrhin, Die davon abllltrirte LÖKuug wird 
daun uach und uach niit Baryiwasser vcrselzl, so lange 
noch eiu Niedersoblag entsteht. Der erste Zusalz bewirkt 
«incu dnnkelgraneu, schnell grün werdenden Nicdcrechlag, 
später füllt er braungelli, zuletzt nur gelblich. Er enthalt, 
anrser Cholcpyrrhiu, hauptsächlich eine ruthgelb g^lSrbte, bis 
jetat niclit näher untersuchte Subslanz und Margarinsflure. 

Die davon ablülrirte EIniisigkelt , nachdem darau» die 
freie Bnryterdc durch Kohlensäure gei^Ut ist, wird zur 
Trockne veMunstet und die Masse wieder in wasserfreiem 
Alkohol anfgelbsl, wobei Kochsalz und Cldorbarium unge- 
löst bleiben. Zu dej Auflösung wird nach und nach Schwe- 
febäure, mit ^ Wassoi' und dann mit Alkohol verdünnt, 
Kngembcht, so lauge noch seliwcfelsauns Sal»e tou den in 
der Flüssigkeit enthalteiicn Baseo ausgeschieden werden. 
Die davon abrdtrirte Flüssigkeit wird, zur Bhidung der 
Schwefehiiiure und fetten Säuren, mit frisch gefälltem koh- 
lensaurem Bleloxjd vermischt und der meiste Alkohol ah- 
dcstillirl. Die so concetitrirle Lösung winl von dem Blei- 
Wtcderschlag abtillrlrt, von aufgelöstem Blei durch Schwe- 
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felwasscvstoll befreit, filtrirt «nil im Waaserbade zur Trock 
verdnmiet. 

Die zurückbleibende gelbticbe, lilare, billcr sclimi 
Masse (der eliemalige GallenstolT) besiebt aus Bilia und 
ans gebildeter FelÜDslI^rCi 

Sic wii'd in Wasser gelöst und mit fein geriebei 
Bleioxyd digerli-t, Tvodurcli sich ein pflasterformiges 
menge von feUinsuurcm und elioUnsaurcui Blciosyd bildet 
und das Biliu aufgclüst bleibt Die ubliltrirtc Lilsiiiig wini 
KUr Trockne venlunstet, die Masse zur Absnlieiduug fremder 
Einmcugiing wieder in AlkoUol gelüst, filtrirt und >viodcr 
sur Trockne verdunstet. Was zurückbleibt igt das Bilin. 

Das Bilin i^t eine klare, farblose, durdiaus nicbt kry- 
stallinische Masse, olme Gerucli, von bitterem, augleicb oq- 
beslimmt süfsliebem Geseliniack; wird beim Erlülzcn unter 
Entwickclung ammoniakaliscber Prodncle zerstört; in Was- 
ser und Alkohol uaeb allen Verbidluissen löslich, unliislicL 
in Aeliier. Seine Lüsuog in Wasser wird nickt gcHillt durcli 
Säuren, Clilor, Metallsalac. 

Die Zusammensetzung des Bilius ist aufseroi 
leicbt veränderlich, schon ivährend des Verweilens der Gl 
in der Gallenblase fSngt es an, besonders unter dem 
lluJs des Schleims, sich in die folgenden anderen Prodi 
EU verwandeln, deren Bildung outerhalb dea Körpers uodl 
rascher vor sich geht. Dureh Kochen mit kauatischcoi Kuli 
zcrl^Ut CS in Ammoniak und Cbülsüure; durch Säuren tvirii 
es in 5 andere Körper nrngewandelt, uämlieh in Ammoniak) 
Taurin, Fclliusüurc, ChoUnsäure und Dyslysin. 

Wird Bilin in verdünnter Salzsäure gelöst und dige- 
rirt, so scheidet sich ebi gelber ülartiger Körper aus (ei«* 
Vei'biaduug von Bilin mit Fcllinsäiire und Cboliusäure), ii§ 
sich durch weitere Digestion in eine harzahnliehe, in Wl»- 
ser unlösUclie Masse verwandelt. Die Flüssigkeit entliSLt 
dann Salmiak und Taurin. Die harzige Masse besteht aus 
Fellineäure, ChoUnsäure mid Dyslysin. Durch kalten Al- 
kohol weiden die beiden ersteren ausgezogen. 

n) Das Dyslysin bleibt als eine harzaiüge Masse zmück- 
lu sieileudeui Alkohol löst es sich schwierig auf und seilt 
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sidi darans beim Erkalten und Abdampfen als eine weilkc, 
erdige Masse ab. Isl bis jetzt nicht näher untersuclit. 

b) Taurin. Es kryslallisirt in farblosen, regulürcn, 
Sscitigcii Prisnicu, schmeckt nur schwach, i«t ganz neniral, 
nicht ohne Zcrselzung schmelzbar, in Wasser schwer lös- 
lich, in Alkoliol unluxUcli, ivml nicht darcU Salpetersäure 
zerstört, gicbt mit den gewöhnlichen Rcagentien keine Be- 
actioQcn. Zusammensetzung ^C'H'^0'*. 

nian erhält es dircct aus eingekochter Galle, wciui mau 
sie, nach Ausßlluiig des Schleims durcli Salzsäure, mit Qbcr- 
Bchüssiger SalssSure längere Zeit kocht, die geHilUcn harz- 
artigen Säuren abscheidet und die Flüssigkeit durch Abdam- 
[ifen concentrirt, mit Alkohol vermischt und stehen ISfst, 
^vübei das Taurin, gemengt mit Kochsalz, anschierst. Durch 
Ariflöseii in siedendem Wasser und Umkrystallisuen wird 
CS gereinigt. 

c) Cholsiiure. Sic krystallisirt in feinen Nadeln, die zu- 
s^iiiimengedrückl eine seidenglänzende Masse bilden; schmeckt 
iiigleicli sQfs und bitter, sehmilxt beim Erhitzen, brennt wie 
i^iii Fcllj in Wasser sehr schwer, in Alkohol leicht löslich. 
Wird von Salpetersäure zerstört. Bildet mit den Alkalien 
siifs sclimeckcnde Salze. Zusammensetzung unbekannt. 

Man erhält die Cholsäure dircct aus Galle, besonders 
iiltci> gefaullcr, wenn man diese mit Bleiessig ausfüllt, die 
:ib(]ltrü'tc BilinlOsnng dann so lange mit kaustischem Kuli 
kocht, als sich noch Anmioiüak cutwickelt, und die Chol- 
sütire dann dureb Essigsäure ßillL Sie scheidet sich in gro- 
fsen, weifsen, bald krystalliniscli werdenden Flocken ans. 

d) Fettintäure, ist nebst Bilin und Cholinsäure in der 
pflastcräji ulichen Bleivcrbindnng von der Darstellnug des Bi- 
lins, und hi der letztgenaimten AlkohoUösung der harzigen 
Masse von der Verwandlung des Bilins durch Sal^säm'c ent- 
hallen. Zur Trennung von der Cbolinsäure wird die Alko- 
hollösung mit verdünntem Ammoniak gesättigt uu<l dui'cli 
Abdampfen concentrirt. Dabei setzt sich das choliusaure 
.\inmnuiak als eine harte Masse ab, das fellinsaurc Ammo- 
niak bleibt aufgelöst. Durch Salzsäure wird dai'aus die Fcl- 
Ij— aiiwt ut.,vy«ibeu Hucken. gd^U^ , 
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Nacll dem Aitswascben und Trocknen üt nc trdSGi 
erdig, gemi'ldOH, lullcr sclini eckend, be! +100* oljne Zci'- 
gelKong sclimelzbnr. Mit \^'^3«ser gekochl »ehmilzt sie untl 
löst sieb iu geringer Menge auf. lu Alkohol leicht löf 
die Lüsiiag schmeckt reiii bitler wie Galle. Auch in. Ai 
lOsticIi. Mit den Alkalien bildet sie in Wasser 
lial lösliehe Salze, unlöslich aber jn fiberBchiissigem AH 
wodurch sie pflasterDimiig ausgeschieden werden. Das Blei- 
und BarflsalK sind anlOslieh, pflaaleriormig. Mit Bilin sdieiut 
sie sieh citemlsch lu verbinden (BilifeUinsUnre). 

f) Choliutäuj^, wird ans dem vorher erwültnlen Am- 
moniaksak durch Salzsflure In leicltien weilsen Flocken ab- 
geschieden, tind hackt unter dem Trocknen zu einer brau- 
nen, leicht pulverisirbaren Masse zusammen. Schon in war- 
mem Wasser schmelzbar, darin ganz unlöslich. In Alkohol 
leicht löslich. Im Uebrigen noch wenig uutcrsucht. 

2. CÄo/epi/rrftt«. Eh gelang noch ni( 
dei't ans der Galle abzuscheiden, zuweilen aber bildet 
eine gewisse Art der Gallensteine, Rothgelb, pulverßi 
geschmack- nnd gemchlos, in Wasser und Alkohol yWBf 
löslich, leicht löslich in Alkalien mit gelber Farbe, die n 
dei' Luft in Grün übergeht, ^vorauf es durch Säuren mit 
grüner Farbe gefSUt wird. In diesem veriindcrteu Zashmd 
aus Ochscngalic dargealellt, scheint es mit dem PitainM- 
Clilorophyll identisch zu sein. Man erhält es aus dem fc 
ryt -Niederschlag (s. Bilin) durch Digestion mit verdünnt« 
Salzsäure, wodurch die Baryterde ausgezogen mrd. DIn 
zurückbleibende Masse wird zur Heinigimg in Alkohol inf 
gelöst, nach dessen Verdunstung es Kurückbleibt. Es ist eine 
glänzende, grflnbranne, geschmack- und geruchlose MaÄS 
anlöslich in Wasser, in Alkalien leicht löslich, durch Su- 
ren daraus in grünen Flocken fSlIbar. Iu SalzsSare üA 
schön grüner, in EssigsSure mit roÜier Farbe löslich- B 
enthält keinen StickstolF. 

Die aus Cholepyrrhin bestehenden Gallensteine vrrt- 
den mit grünlich -brauner Farbe von kaustisohem Kali ge- 
löst, welche Lösung, mit Salpetersäure Gbers9tligt, znersi 
grün, dann rasch nach einander blau, violett und roth, mid 
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detzt gelb wird. Dieselbe Reactioii zeigt Menschen- luid 
uni}e-Rn1le. 

Wird Galle, nncli AiiR^llung äea Sclildins durch eine 
Sure, mit einem Ucberfichurs der Säure (mit Aasnahme 
an Essigsäuru) längere Zeit digcrirt, so scheidet sich eine 
[■fine, haraartige Masse ab, die ein nach der Dauer der 
»igestion ungleich zusanimengesetEtcs Gemenge von Silin, 
ellinsaure und OtoIiusSure bt und die titUcnde Säure che- 
lisch gebunden enthalt. Früher flti' einen einfacheu Kör- 
er gehalten, ivurde es GallenslofT, Gallenharz, Choleüi- 
inrc, genannt. 

3. Cholesler'm. Aus eingetrockneter Galle Tvird es durch 
ether ansgezogen. Es macht ferner einen Bestandtlieil des 
lebirns, der Nerven nud des Eidotters aus. In der grüls- 
tii Menge angesammelt ist es in den Gallensteinen cnthal- 
tn, die oft tdleiu daraus bestehen. Man löst solche Steine 
I siedendem Alkohol auf und iittrirt; beim Erkalten kry- 
allisirt das Cholesterin heraus. 

Es krystallisirt in farblosen, perlmuttcrglänzendcn B13t< 
^n, ist geschmack- and geruchlos, schmilzt bei -f-l37* 
nd erstarrt kryst allin isch; ohne Luftzutritt stärker erhitzt, 
iblimirt es sich grofseutlieils unzersetzt in Blättern, In kal- 
mi Alkohol ist es nur echvper löslich. Von kaustischem Kali 
ärd es nicht verändert. Znsammensetzung ^C"H"0. 



Der Chylaa. 

Der Chylus, in den Milchgeräfsen der DSrme und dem 
luctus Ihoracicus vrährcnd der Dünndarm -Verdauung ent- 
alten, ist ein uuklarcs, milchäboUches Liquidum, worin 
lau unter dem Microscop zweierlei Arten von Kügelchoa 
atdeckt. Aus dem GcISIs. herausgenommen, coagulirt er 
acU kurzer Zeit Das Coagulum rGthct sicli an der Luft, 
ud enthält als wesentlichen Bestandtheil Fihrin. Das da- 
on abgeschiedene Serum enthält, aufseilen gewöhnlichen 
nbestimmten Thierstoffen und Salzen, hauptsSchlich Albu- 
ÜB und Feit, welches lelsterc sich auf der Oberfläche ab- 
^idet und olmc Zweifel die eine Art. der Chyluskilgel- 

L ausmacht. 



Ute Exereineiite. 

Normale Mensehen -Ex creme nie enilialfen ungefähr 
Procent fesici' BcHtatidtbeilc, das üebrige ist Wasser. 
Bestandtiicilc befinden sich in einem Zustande von foi 
lendee VcrSudcniug {FäDluifs) uud sind uacli Terscliiedi 
Nahrung vertichiedenj jedenfalls mfissen sie stets alle di 
lügen Substanzen aus der Naliniiig cnlhalteii, die ganz 
verdaulich eind oder die nach dem Vcrdauuogsprocefc 
irahirt uud nichl 'weiter auUjisbar zurüclcbleihen. Es bit 
nicht bekannt, ob solche Substanzen, die chemisch ganz ho- 
mogen sind uud ganz verdaut werden, wie z. B. Albumin, 
Stärke etc., bei der Assimilation constante Zersetzuugspro- 
ducte liefern, weiche, als niclit ^veitcr zu den Verriehtun- 
gea anwendbar, als Exeremcnte ausgeleert werden. — Die 
Metischen -Excrcmeulc enthalten, auTser unverdaulichem es- 
Irahirteni KOekstand von deu Speisen, Scideim, unbestimmte 
(»(.trai^l artige Materien, Fell, Salze und ganz bcsonden B»- 
standlhcile der Galle, wovon die Farbe abhängt. 

»er aiaru. 

Der Harn wird von den Nieren aus arteriellem Blute 
abgesondert. Die Nieren bestehen aus eiucm cigentliilmll- 
clicii, mit einem diclilen BltitgelSfsiielz verwebleu System 
von microscopischen Kaniilcheu, welche dne aufserordenl- 
livh grofse, den Ilain uhsonderude Fläche bilden. Die» 
Kanälehen gehen naeh dem Imiern der Niere za in pjn- 
midalc Bündel zusammen, au deren Spitze sie sich mit klö- 
nen Mündungen in eigene Säcke, die Niereukelche, 
Diese gehen in einen gemeinschaftlichen grölse 
das Nierenbecken, welches sich in den Harnleiter 
fortsetzt, der den Harn in die Blase leitet. 

Zerechnittene Nierensubstonz lergciil beim Zerreihii 
in einem Mörser Ml ganz zu einem Liquidum. Beim Dnwfc 
seihen desselben hidbt eine verhfiltnifsmälsig selir lääat 
Mciigc fester Subslauz zurück, bestehend ans dem Gewtk 
der feinen BlutgeiSfsc. Die abgeseihte, milchige und ecMs»' 
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PlfiBV^Wt gerinnt beim Ei-liitzea zu eiaer geiatmOs<^a 
lasse, die hauplsäthürh aas Albumin bestellt. 

Nomialpr Menscilcii-Uara ist saiici- toh frisier Nileb- 
:iurr, eclmicckt unangeuchm salzig, biller. bat im MilteJ 
,0125 8[iec. Oewicbt, setzt stets eine "Wolke von Biasen- 
nblejiii ah, mird nach einiger Zeil fani, ülielrierhend und 
Ikalisch von gebildetem kolilensaiirem Ammoniak. 

Dct Harn entliält im gewöhnlichen Zustand awisclien 
' imd 8 Procent fester Bestandtbeilc, das Uebrige ist Was- 
er. Dieses relative Verbältiiüa ist aber aufsei-oi-dentücli va- 
iirend, je nach der Menge von genossenem Getrünk, nacli 
ler Hantausduiistnng, uaeli dem Gesnndbeitsznstand. 

Die dem Harn ctgentliümlicliea Bcstandtheile sind der 
Ittmtinff und die Uaragäure, ersleror darin walu'seheinÜcb 
\ freiem Ziislandc, letztere in unbekannter Vei-bindnng. 

Wird Ilam bis zur dünnen Honigconsislenz abgedampft 
nd längere Zeit versclilosscn stdien gelassen, so scliiefst 
brnstolT in KrystiiUcn an. Wird er, so couccutrirt, mit 
beul Uebcrscbufs von Salpetersäure vermisebt, so gerinut 
r KU eiiieui Magma von Keyslallscbiippcn, die salpcfersau- 
Br lianislüff sind. Der Ilarn enlhSlt zwischen 'i und 4 
'i'oecnt Harnstoff. 

Wird fiiseher Ilani mit einer Saure vermischt, so JSIlt 
ach einiger Zeit, bisweilen sogleich, die UamsüuFe als ein 
räunliclies oder rolhliehea Pulver nieder. Ihre Menge be- 
sagt ungefähr tsVt '^oiü Harn. (Siehe vveilei- unten.) 

Der Harn enthält ferner noch mehrcvc organische Ma- 
irieu von noch unbeslimmter Natur, die bei der Analyse 
Is exlraclfiirmigc Massen erhalten werden. 

Er enthält gegen 2 Procent unorganischer Sake, växst- 
ch Salmiak, Kociisalz, schwefelsaures und phosphoi'saures 
[atron, schwefelsaures Kali, pbosphorsaurcs Ammoniak, 
hosphürsaurc Kalk- und Talkcrde; aufserdem eiue geringe 
[enge Kieselerde. Die letzteren Erdsalzc werden daraus 
arch Ammoniak gelallt. 

Der Harn kann aufeerdem vielerlei fremde Substanzea 
nthallcn, die iu löslichem Zustand iu den KoJ'per gebradit 
aä. and aus dem Blut durch die Nieren wieder ausgeleert 
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werden. Viele Salze, a, B. Salpeter, Cyaaeist 
gehen unverändert aus dem Magen in den Harn über; d 
ao organische Süitrcn, >\einsäure, Oxalsäure elc. Dire Si 
mit Alkalien dagegen werden bei der Verdauung xerM 
und man findet sie im Harn, <ler dadnrdi alkalisclt 
in kohlensaure Alkalien verwandell. Femer gehen ül>er 
scliiedcnc organische FarbstolTc, HücliUge Oele etc., die i 
Harn besondere Farbe, und Gerudi ertheilen. 

Bei Krankheiten ändert sich die BeschntTenheit di 
auf nianuLgfallige Weise. Zuweilen vnrtl er neutral o 
sogar alkalisch, und Ist dann stets trübe durch abgesel 
phosphorsaure Enisalzc. Oder er wbd zu concenlrirt i 
sctsl. beim £i'kalten graue oder rüthliche Sedimente t 
Harnsäure und hnmsaureu Salzen ab. Bei Fiebern ist 
See Sediment ziegelfarben oder rosenroth und besteht 
Harnsäure oder hamsauren Salzen, geßrbt durch eine i 
geringe Menge einer nicht näher gekannten rothen Mati 
Ueberhaupt findet man bei Krankheiten öfters Sul 
im Harn, die er im gesunden Zustand nicht entiiSlt. 
der Wassersucht und einigen anderen Krankheitim eni 
er Albumin, er ^rird dann durch Salpctersöure und di 
Erhitzen gclrübl. In der Gelbsucht cnlhäll er Bestandl 
der Galle. Im DinbelcH enihiilt er Traubenzucker, oft 
sehr grofser Menge, und wird dabei in enonner Qnant 
ausgesondert. Er Ififst sieh dann in Gähruug versetzen i 
licfei't nachher hei der Destillation Alkohol. 

Bei gc\^issen krankhaften Zustanden im Körper eet 
sich schTvei'ltisIiche Bestand Iheile des Harns schon in i 
Hamwegen ab und bilden Conerelioneu (Gi-ies und Hi 
steine), oft von sehr bedeutender Gröfse und Härte und s 
verschiedener Zusammenset*ung. Die meisten bestehen : 
tiamsäure mit hamsaurcni Ammoniak, andere sind Gerne 
von phosphoTtnurem Kalk mit pka»phoraanrrr Ammvnh 
Talkerde, andere bestehen aus oxalsajtrer KaUterde, man 
sind aus ab^vccbselndcu Scliiehten von allen diesen S 
stanzen gebildet. Am seltensten sind die Steine ans < 
«tm und aus Xanlhin. (Siehe unten.) 

Her //am der Thiere ist von sehr veiscbiedeaer . 



HaiHGtoff. 

'schalTeiiheit. Bei den liöherrn ThierkUssen «^lliült er steU 
H.imsloir aU Uaupt-Bestandthcil. bei d«i niederen Thicr- 
klassi^ ist die Hai-nüfiiire vorbcri'scliend. Der Uam des 
I.iWvcu lind Tiegcrs ist so reich an DarngloiT, dafn oft oUne 
vorhergell ende AbdampfuDg naeh Zosalz von 8alpclersüiire 
ilie Salpetersäure "Verbindung iu Blatte™ hcrauskrystallisirt. 
Der Hani der Vögel und Schlangeu ist eine weifse, hrcÜf;c, 
nach dem Trocknen erdige Masse, die fast nnr aus saurem 
liamsaurem Ammoniak besteht. Der Harn der pflanzenfres- 
senden SäugetJiiere, wie i. B. der Pferde- und Hindvieh- 
llani, Ul im Allgemeinen alkalisch, setzt ein Sediment von 
kohlensaurer Kalk- und Talkerde ah, ealliult Harnstoff und 
eine eigeulbümliche Süurc, die UippursäuTe. (S. unten.) 

1. n a r n s i r f. 

Darslellimg. Harn vrird his zur dünnen Syrupeonsi- 
stenz abgedampft, stark aUgekiililt und mit ungefdlir dem 
doppelten Volum farbloser, mäfsig conecutrirter Salpcter- 
sSure vermischt, wohei er durch die Auskrystallisirnug des 
salpetei'sauren Hamsloffa zu einer brcÜormigen Masse er- 
starrt. Auf einem FütruiQ läfst man das Plüssige von ihr 
ablaufen. vsSscht sie ein- oder zweimal mit kaltem Wasser 
ab und prcfst sie dann zivischen Löschpapier stark ans. 
Purch Auflösen in der kleinsten uülliigcn Menge ganz ver- 
dünnter siedcudhelfser Salpetersäure und Krystallbirea er- 
liält man die Verbindung ziendich farblos. Zur Abschci- 
dnug iIlt Säure ^vinl er mit ein ■svenig Wasser vei'niisclit 
und durch kohlcnsaureu Baryt zersetzt. Das aus Salpeter- 
saurem Baryt und Harn st off- Lösung bestehende Gemisch 
ivird voi'sichtig abgedainpft und aus der eingetrockneten 
Masse der Harnsloll durch Alkohol kalt ausgezogen. Aus 
der durch Ahdestillireu eoucculrirten Lösung krystallisirl er 
beim Erkalten heraus. 

Eigensrhajien. Farblose, ^seilige Prismen, ohne Ge- 
rueli, von kühlendem Geschmack; schniikt hei + l'iO" ohne 
Zersetzung, ersluiTl beim Erkalten kiystalliniseli. In Was- 
ser sehr leicht löslich, unter starker Kalte-Erzeugang, Aus 
seiner Lösung wird er dureli Salpetersäui'e und Oxalsäure 
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in glünzcnden KrvsfatLicIiappen ^fSIlt, was 1 
desselben mit jenen SSnren sind. Auch mit anderen £ 
rrn ^ciit er Verbindungen ein, und er verhall sieb, ü 
hanpt wie eine orgauisrlie Base. 

Ziuammenselzimg ^C'H'JV'O'. 

Alüuie. In 100 Ti.- 
— ly,!Htf 



6.618 
46,945 
26,518. 
denselben Proportifti 




Kolilenstoir — 2 

Wasseralod" — 8 ■ 

Stickstoff — 4 - 

Sauerstoff — 2 - 
F.r entbäll dieselben Elemente 
neu wie 1 At- cyansaures Ammonium osyd, r=NH'-f-CS, 
ein Sali, welclicg sieb aucli ivirkUcb mit grSfstcr Leicli- 
tigkcit, schon bei der Krystallisalion oder beim Erwärrai 
zn Harnstoff nmsctit. 

Ueber seinen Schmelzpunkt erhitzt, zcrßllt der Hi 
Stoff in Ammoniak und Cyanursäure. Mit den Elemi 
von 2 At. Wasser bildet er kohlen saures Ammoniak. 
Verwandlung, welche er nicht in reinem Wasser, wohl 
im Harn bei dessen FSttTnifa erleidet. Durch starke 
rcn und Alkalien wird er ebenralls in KohlensSare und 
mouiak verwandelt. 

Dei' IlarnslofT iviid ferner bei der weeliselseitigpn 
Setzung yon Cyan und Wasser, und auf mehrfadic Weise 
Harnsäure mid deren Zersctuimgsproducten eraengl. (1 
Uarnsfiurc). 

2. 11 » [- u E !i u r e. 

VorkomTUfii. Aufser im Haru und den Harnsteinen, ij 
hamsaures Natron in den Geleuk-Coocrctioneu Gichtk 

Dnralellmig. Steine aus Hamsäure, oder am 
Schlaiigeuexcrement, d. h. Harnsäure mit verschieden eD fi 
den StolTcii verbunden oder verunreinigt, n'Crden in kad 
schem K;iU gelöst, die Auflösung liltrirt und siedend I 
in einen Uebersclmfs von verdünnter beifser Scbvwfcl! 
gegossen. Die gefüllte IlamsSurc wird ausgewaselien i 
getrocknet. Ist sie nicht weifs, so wird sie noch ejui 
anfgciöst und wieder g^llt. 
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Eigenschaften. Leichtes weifees, aas feinen Krynlall- 
scbuppcn bpütelienilpa l^vei', olme Geschmack und Geruch, 
in Wasser in hOclist geringer Menge löslich, unlöslich in 
Alkohol und Aellicr. Olinc Zersetzung iöslicli in concen- 
trirtcr Selivrefelsäur c, dm-cli Wasser Tvicder fallbar. In Sal- 
petersliure leicht löslich unter Zei-sctzung, heim Abilanipfen 
eine purpurrothe Masse hiaf erlassend. Giebt bei der De- 
stillntion, unter anderen Pi'odaclen, tIcI Cyanwasscretoff- 
sünre, ein Sublimat, bestehend ans UarnstolT und Cjanur- 
säore, und stickst olFliallige Kohle. 

Zusammenselsung = C'H'Ä'O'. 

Atnme. ]n 100 Th. 
Koldenstoll — 5 — 35,614 
Wasseratoir — 4 — 2,366 
StickstofF — 4 — 33,564 
Saueretoff — 3 — 2S,456. 

Die llamsiiiire ist eine nur sehr sehwache Säure, ^ 
nenlriilcn hamsauren Alkalien sind weifs, k&mig krystalli- 
Ujsuii, in Wasser sehr schwer lOsIich, aber leicht iijslich in 
üherschfisäi^cm Kali. Kohlensäure fallt daraus saures Salz 
in Gestillt einet durchs cheinendca Gallerte. In derselben 
Form scheidet sich das saure An unoniaksalz an^weno das 
auTgelöfite Kalisalz mit Salmiak Tcrmischt wird. Nacldtcr 
sinkt es zn einem weilseu Pulver zusammen. 

AiLs der Harnsäure kann durch osydireude Einwirkun- 
gen eine grofse Reilie von Tieuen Küi'pem hei-vorgebruchl, 
iverden. Die niei'k würdigsten sind folgende; 

I. Aüantoin, =zC»H'Pi*0'-+-H. Es kommt natür- 
lich vor in der Allan toisflüsfiigkeit der Kühe, ans der es 
nach dem Concentriren durch Abdampfen herauskrystalli- 
sirt, Harusäure, mit Wasser uud Bleisuperoxy)! erhitzt, ver- 
wandelt sich damit gerade auf in osalsaures Bleiosyd, Ham- 
stolT und AUanto'in. Erstci'es scheidet sich unlöslich ab, die 
beiden leliteren lösen sich auf. Aus der siedend heifs fil- 
trirteu LSsiing krystallisirt sucrst das Ällanlö'in, aus der Mut- 
terlauge nachher der HamstolT. 

Das Allantoln krystallisirt in kleinen, farblosen, rhom- 
boedrisehen Prismen , ist gesclunacklos , in Wasser sehr 
n'S/Jeri urg. Chtmk. 3le Autg. 1 1 
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schwer lösliuh. Beim Ei-lütxcn wird r» zerstört, 
aufgelöst uud gckoclit, verwaiideU es sich, durch Aul 
der Eleineulc ¥uu 6 At Wasser, iu Oxalsfiurc und J 
niak. Mit Schwcfcbünre erhitzt, giebi es schwe&IsaiHJ 
Ammoniak, Kohlensäure und Kohleuoxyilgas. 

2. Allojraii, C'H=WO>. Entsteht durch Elnwirki 
von conccutrirlcr Salpetersnui-e auf Harnsäure, unter gleidUÄ 
zeitiger Bildung von KolJensäure und Ammoniak. Das AI— 
lokau scheidet sich heim Eintragen der Harnsäure in digr* 
SalpetersSm'e sogleich als weifses , krjstalliuisrhcB Pulver 
ah, ^reiches, nach der TnUigen Befreiung von Säure, durek: 
Umkiystalliairen aus Wasser gereinigt wird. Je nacli de= 
Temperatur der Auflösung wätirend des Krysfallisirens k ij- - 
stallisirt es mit oder oluie Wasser. 

Das wasserhaltige Allosan bildet sehr grofsc, glänzen dg™ 
durclisiclitige Krystaüe von der Form des Sckvrcmpa(li^= 
verwillcrt an der Luft und verliert 3 At. Wasser; das was? 
ser&eie AUoxau bildet kleinere, hürlei-e, nicht verwitterai c 
I^jstalle von der Form des Augil^. Das Alloxau ist i 
Wasser leicht löslich, die Lösung ertfacilt der Haut eiu 
vvidrigcu Geruch und Ini'ht sie purpnrrolli, es scluneckt d 
angenehm %uerlich salzig, rcaglrt sauer, wird beim ErhjtM 
zerslüi't. Mit Blcisnpcroxyd gieht es HarnstoiT und koUd 
saures Bleioxyd. 

3. Alloxa,uiimre,H-hC'H?iO: Bildet sich bei der 
Vereinigung des AUoxans mit den Alkalien. Wird Baryt- 
wassei' in eine H-60' v^anne Allosanlösung gelropft^ «t I 
lange his der jedesmal cnlslchcude weifse- Niederschlag sidl j 
wieder aufzulösen aufhört, stt krystallisü't heim Erkaltra I 
alloxansaurc Barylerde in kleinen, sehr schwer lösllclisn 
Kristallen heraus. 

Die AitosBDsäuTc bildet eine etrahlig krjslalUniscbc 
sehr leieht lösliclic, sdu- saure Masse, löst Zink ouler Wh- 
serslolT-Entwickelung auf, wh'd durch Schwefel wasserstotl 
nicht verändert, kann nicht wieder in Allosan umgewno- 
delt werden, obgleich sie im wasserhall igen Zustand mit 
ihm gleiche proccutischc Zusammenselzung hat. 

3, MetoxaUäure, H+C'O*. Wird die Autlösung do 
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iiUosansaurrn B.iryls bis zum Sicdtu evhilzt, so tlicilt sicli 

ilie Säure In nanisioiT, der sicIi auflast, und iu Mesosal- 

^uure, die sii'li mil der Basis als wcifscs, uulöslichca Salz 

.'iliKcLeidcL Dieselbe ZcrsclzuDg findet statt, vrenn in eine 

»'eilende Lösung yon essigsaurem Blcioxyd eine Lösung von 

AUoxan gclropil wird, wttl)ci sich Riesoxalsaiires Bleiosyd 

aJs seltneres weifses Pulver absdiieidet. 

' Die Mesbxalsaure ist krystallisirbar, scbr sauer, Icicbt 

lOelieb. Mit Alkali gesättigt, giebt sie mit salpctersaui-cni 

Silber einen geJblicbcD Niederschlag, der bei gelindem Er- 

uiLeen der Flüssij^keit unter heftiger Kohlensünre-EntM-ik- 

kelong zu metallischem Silber reducirl wird. 

5. Mi)komeUnaäure, C*H'Pf'0'. Eine Auflösung von 
-A.IIoxan in kaustbchein Anunontak gesteht nach kurzer Zeit 
%(1 einer gelben Gallerte, die das Auimoniaksalz jener Saure 
*sl. Diese Ecbeidct sich als eine gelbe , gallerlarf ige Masse 
ttfc, Tvenn man die Auflösung von Alloxau in Ammoniak 
XiUn) Sieden erliitet und mit verdünnler Scbvvefels&ure ffiUt. 
^ach deui Trorkneu ist die itlykonieliusäure eine gelbe, er- 
<ligc, gescliniacklose Masse. 

6. Paraftamäare, H+C'WO», bildet sieb, wenn Ilam- 
sSure oder Alloxan iu mafsig coneentrirtcr Salpelersänre auf- 
gelöst und die Lösung bis zur SyrnpsconsistcDZ abgedampft 
vrird. Bisweilen erliält man sie statt des Allosans bei der 
Sereituitg dieses letzteren. Die SSure kryslallisirl in farblo- 
sen, breiten, sclir dünnen Prismen, ist luflbcstSndig, schmer.kt 
Rehr sauer, ist leicht löslich, Mil Salpeters aurcm Silberoxyd 
bildet sie einen weifsen Niederschlag, =rÄg+C'l>IO'. 

7. Oo-abiMäwe, H-+-C'tt'?f'0' Die lü^Uclien Salze 
der Parabansiiure Bclieincn nur momentan zu existiren Die 
starken Basen veranlassen sogleich eine Assunilahon der Ela- 
nicutc von Wasser, mil deucn sieh die Paraban&aure m Oxa- 
lursüurc umwandelt. 

Löst man ParabansSure in kaustischem Ammonnk nnd 
erwärmt, so gesiebt die Anflösnng zu einer wcifsen Masse 
von feinen, seidenglänzendeu Kryslalln adeln. Dies ist oxaltir- 
saurcs Ammouias. Es ist iu Wasser sehr seliwcr löslich. 

' " ' u^ 1^ 
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Wird seine LOsang in Iteifaem Wasser mit einer Säure 
vermisclil, so sclit-idet siirli die OxaliirsSurc als ein -weifses 
krystalliniBches Pulver ab. Sie ist sehr schwer lüslidi 
sclimcckf lind rcagirt aber sauer. Ihr Silbcrsolz, 
H-C'H'S'O', durcli wechselseitige Zerseliung aus äM 
Anunotiiaksalz gebildet, scheidet sich iu diekeD, ivcICi^ 
Flockcti ab, löslich in hcifsein Wasser, woraus es bdm ! 
kaltcQ in reinen seidenglfinxendi^n Nadeln kryslaUisirt. 

Wird eine Aullösung voti Oxalorsünre einige Zeit lan^^ 
zum Sieden erhitzt, so verwandelt sie sich in oxabaureKZB 
BarastolT und in OxaUSure. Auch enthält die krystallisirl«^! 
Säure die Elemente von 2 At. Osalsüure und 1 Al. HamstoC— 

8. ABorantin, C'H'Pf'O'«. Entsieht durch Einwii-- 
kting von sehr verdQnnler Salpetersäure auf HanisSure, odtss 
von redocirenden Materieu auf AlloKan; am sicherste! 
hSlt man es durch' Einleiten von SchtrefelwasserstoiTgas i 
«ne Ällosaiitflsnng, wobei es mit dem abgeschiedenen Schw 
fei niederfallt. Durch Aullösen in eiedeudeiu Was 
es davon getrennt. 

Es krystallisirt in kleinen, farblosen, harten Prisme^ 
wird in ammoniakalischer Luft rosen- und juirpurroth, 
in kaltem Wasser sehr schwer lüsUch. Die Lüsun^ ^ieLwt 
mit Barytwasser eines sehJtn veilchenblauen Niederschlag 
der beim Ü^rhitzen wcifs wird, mit salpetci'saurem !>iU>« 
einen grauschwarzeu Niederschlag von mclalliscliem Silbe 
Von Salpetersäure wird es in Alloxan verwaitdelL 

Wird iu eiue siedend heifse Lösung vou AUoxanBJ 
Seh weiel wasserst olT geleilet, so bildet sich, unter FsUnag t< 
Schwefel, ein neuer Körper, wahrschcialicb C'H*Pf*0*1 
der sehou beim Abdampfen iu andere Produclc zerfallt, 
tigt man aber die Lösung mit kohlciisaurcin Ammouitik, 
mit eine 'wcirse, pulverige Yerbiudang nieder, 
ErvrSrmen hlutrotli n-ird, deren Lösung Silbenialsc i 
cirt, Barytwasser weifs fällt, und die aus C'H'WI 
(=C'R'?i'0«+P(H'?) besieht. 

AIloTiantin, kalt iu Ammoiiiak gelöst, verwandelt sii'Ii 
damit au der Luft, unter Sauerstolf-Ahsorjiitiatt uud Bildung 
TOD Wasser, in u^^nlursaures Ammoniak. 
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9. T»ionw«ÄHre, C'iH'»»0'+2HS odcrC*H>K*0' 

+SHS. Wird eine Auflöauug tou Allosau kalt mil Bchwef- 
liger Säure und nactihcr mit Aninioniak gesättigt nnil zixm 
Sieden erhitzt, so set/t si* beim Erkalteu ein in dünnen, 
|iprlmnttergliiuzciiden Srhnppcn krystalL'strtes , schwer 158- 
lichra Salz, thionursaures Ammoniak ab. Die daraus ab- 
pcsfJüedene S.'iiire ist eine wcilse, krj-stallinische , leicht 
Ifisliche, ssnre Masse. Sie enthält die Elemente von 1 AI. 
AlloxaD, 1 Doppelatom Ammoniak nnd 2 At. schwcfßger 
■Säure, Das Ammoniaks alz reducirt aus aufgelßsten Silhcr- 
vilicn metallisches Silber, 

10. Vran.il, CH'S'O". Eine Atillösnng von Tliio- 
'lUrsHiire bis Eum Sieden erhilzl, zerlegt' sich In Sehwcfel- 
'-äure lind in Uramil, welches sich in feinen, seidenglSnzen- 
■'«•n lil.'iltehen absrheidct und die ganze Flüssigkeit verdickt, 
■^m elDfachsten erhält man es durch Kochen einer Aufiö- 
-■"Ung von tliiomirsanrem Ammoniak mit Salisänrc. Es ent> 
stellt ferner, inter gleichzeitiger Bildung von Alloxan imd 
^"»■cier Salzsäure, wenn eine mit Salmiak Tcrmischte AullS- 
^«ng von AlIosaTttin zum Sieden erliitit wird. 

Narii dem Trocknen ist das Uramil wcifs, ollasgläuzend, 
«11 kaltem Wasser unlöslich, löslieh in Schwefclsäurf und 
as erstcrer wird es durch Wasser, ans lelitereni dnrch 
wieder gelallt. Von eonccntrirler SalpetersÜiffc %virÄ 
unter gleichzeitiger Bildung von Stickoxyrlgas und sal- 
pdersanrem Ammoniak, in Allo^san verwandelt. 

11. irmmi&fli(re.C'"H'"?(*0"?, cnisidit diircli lün- 
Erbitzen von Uramil mit vcrtlönnter Seiivvcfebiaurc. 

ifcjUlsiri in farblosen, glänzenden Prismen, wii-d beim 
üknen rosenrotli, in kaltem Wasser schwer ISslieli. 

12. Murexid, C'H'WO». Dieser seh&ne Körper, 
volire Natur noch nicht hinreichend bekannt ist, 

entsteht aus den vorfici-gehendcn Producten auf mannigfache 
Weise, Die am genauesten gekannten Bildungsärlen sind; 
1) Aus Uramil, durch ErhitzcLi f]esselben mit Queckailbei- 
oxyd und Wassec: wobei eine lief pnrpurrolhc Lilsimg cnt- 
Rleht, ans der das Murexid beim Erkalten aui>krystallisirt. 
a) Aas Unmüj'ilBrcb Anffiiaen-iii heilsem Aranaeawk uod 
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Aosselzen an die Lnft oder dnrcli Zusatz »ow 
3) Alis Alloxanlin, dessen siedend hcifs gcsüLligfc Lösi 
mit Obcrschüssigcm Ammonialc nnd lierundi iiiit AUi 
versetzt wird. 4) Ans Harnsäure; sie wird ia verdünni 
Salpctersäare aufgeloht, die AaflösDng bis kuqi antangi 
Kotbwerdcn abgedampft, dann nocti lidts ntit Auunoj 
gesättigt ond inil ^ Volum lieifsem Walser verdünnt, 
allen diesen Fiillcu fSrbca dich die Flüssigkeiten, subald 
Murexid gebildet vrini, tief purpnrrotb. 

Das Alurcsid krystailisirt in kleinen 4seitigen Pi 
Ton einer ansgezeiclmct seliüiipu, nielalliscli glänzenden ^ 

ncn Farbe, gani äbniich der der Goldkäfer. Sie sind mi 

rotlicr Farbe durcfaschcinend und geben ein rofhea Pnlvec::^ 
In kaltem Wasser ist es schwer Ivslicli, jedoch mit eine 
tiefen und prachtvollen, porpnrrolhen Farbe, 

13. Murexan, C^S'Ü'OK Von kaustischem Ka^ 
wird das Alarcxid mit präehtig blaner Farbe gcittst, die beit^^ 
Erwürmcn, unter Ammoniak -Eni Wickelung, vergeh n'iude^H 
Säuren föllen dann aus der farblosen Lösang das Maresa-^^ 
in Gesl.-ilt eines aus gelbUclien oder iveiPscn, perlmutterglä^:s< 
senden Blültcben bestehenden Niederschlags. Auch aus d^Trr 
aiedendhcifs gesättigten Lösung des Murexids in Wasser yvimrti 
dnrcli SalzsSure Murexan gelUUt, unter gleiclizeitiger Bildi 
von Ammoniak, Älloxan, AUosantln und Harnstoff. 

Das Murexan ist ein dem Urami! sehr ähnliches, U 
tes, lockeres, GeidenglSnzciides Pulver, das sich in ammo^ ' 
niaklialliger Lui't rötlielj in Wasser und verdünnten Sliurcn 
unlöslich, löslich in conccntrirler SchwefcIsSure und durdi 
Wasser unverändert flUlbar, In Ammoniak leicht löslid 
ohne Farbe; an der tuft ßibt sich die Lösung, unter S.io«^ ] 
stolT-Ahsoiplion, tief purpurrot!) und bildet grüne Krystallc | 
von Murexid. Bei Ueherschufs von Ammoniak vrird sie wie- I 
der farblos und gicbt oxalursaurcs Ammoniak. 
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Blase tis leinen von Menschen. 
Als Stein bräunlicli fleiscltfai^eo. Im 
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gereJitigien Zustand blafs^tb liebe, iinkryslallinischc, in Was- 
ur milösliche Masse. Löslich in Amtitoniak und kausüscliem 
Kali, vforaus e« seihst diu'th Kolitcnsäiire, jiiclit aber, wie 
die Harnsäure, durch Satiniak geiallt ^vm^. 0)ine Casent- 
mckelung löslich in SalpeicrsSure, die nach deui Verdunsten 
tüefat eine rotbe, sondern eine cilrongclbe Masse binlerijifst. 
Zitsammen$elzmig =C'li*li'0' (hamigc Säure), 

4, C y 8 t i n. 
f'orkommtn. Bis jetzt nur in selten TOrkommenden, 
cnenscblicben Ulasensteinea, die ganz daraus bestehen- 

Eigeutcha/lfn. A\s Stein schmutzig gclblicb, durch- 
scheinend, kiyslalliniscti. In rciueui Zustande farblos, in 
«lurchi^icbtigcn Blätlem kryslallisirbar, uniöslieb'iu Wasser. 
X^slich iu Säuren uad in Alkalien. Die Lösong in Kall, 
AaetTs mit Essigsäuce gesälfigt, selzl es beim Erkalten in 

P^slallblättem ab. Ueini Erhitzen wird es zerstört unter 
twickeluug eines ganz eigen tbümlichcu Geruchs. 
JCusammenselxiatg ^C'H°PJ-S'0'. Der Schwefel- 
lalt beträgt 25i Pi-ocent. 
5. in I, pursaure, 
foiiomaifn. Znvrcilcn im diubctischen, nicht im ge- 
sunden Meuscheuham, in lelalercni aber nacli dem Genüsse 
von Benzoesäure; dagegen conslanlcr Beslaniltlicil des nor- 
malen Harns pHanzenfressender Thicre. 

DarsItlluHg. Frischer Pferde- oder lUndTieh-Uam wird 
unter der SiedliiUe bis zu iingelalir i nbgedanipit uud mit 
Salzsäure vermischt, wodurch die llippureäure als schmutzi- 
ger, krystalliuiseher Niederseldag gelSlIt wird. Sic wird zur 
Reinigung in ycrdiiuntem Kali gelöst, zum Sieden eriiitzt, 
bis zur Zerstörung des llarngernelis und der Farbe unter- 
cldorigsaui-es Kali zugetjopft, filtrirt und mit SalzsSurc ge- 
sättigt. Beim Erkalteu krysialllsirt die Hippursfiiirc heraus. 
Eigenschtißen. Lange, djinnc, weifse, 4seiügc Pris- 
men, von schwachem GcschmaiJt, in 400 Tb. kalten Was- 
sers löslich, ohne Zersetzung schmelzbar. Ucbcr den Schmelz- 
punkt hinaus erhilzt, zerlSIIt sie in Benzoesäure, Blausäure 
>3ntte."^on S 
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Die Haut und deren AI>soitf]eruu<>;. 



IcrsSare wird sie leiclit in BrnzoesaQre verwamlelt. 
Iticiüupcrosyd und Wasser crliitzl, bildet sie Kolileu 
und Beozamid. 

Zusammensei xtmg ^H+C'H'WO'. 



Die HftuC and dcr«n Abaouderona 

Die Allgemeine Bcdeckang des Kdq>crs bestellt s 
Oberhaut, Epidermis, nad der Ledcrliaut, Corium. 

Die Epidermis ist ein homarliges Lager olme Blatg 
föfse. Sic besteht aus microscopisclien , dicht an cinamle^M 
gefligtcn, platten Zellen, üofer derselben, auf dem Coriiitit 
liegt eine scldeimarlige Schiebt (ßcte Malpighi), ohne ZweE^ 
fei noch nicht erhärtete Epidermis masse. 

Daa Corium ist eine feste, elastische, mit BlntgcIarse^H 
Tersehenc Hant, ans sehr festen Zellgewebefasem znsammea^M 
geweht. Unter derselben liegt das Unlcrltaut-Fcltzcllgevrcbf^= 
ivclches die ZTveierlei Arten von kleinen üanldrüschen cnfczi 
hült, TTOvon die einen den w^fsri gen Schweifs, die andere^^ 
die fettige IlautGchmiere absondern. Die AnsfühmngKgSn^r - 

der erslcrcn Öffnen sich in den Poren der Epidermis. 

Durch die ganze Haut dunstet aufserdem. nacli rein phj^^ 
sikalischen Gesetzen, eine Menge Wasser niit etwas Kot^- 
leusfiure in Gasform ah. 

Das Corium Tvird durch laagcs Kochen mit Wasser i 
Leim verwanden und löst sich auf (siehe nntcn 1 
bendc Gewebe). Beim Erkalten erstarrt diese AuflOsHf 
an Gallert. Schneller wird diese Umwaudlimg durch f 
reu bewirkt. — In eine AuOösung von basischem sehW 
felaaurem Eisenoxyd oder von Qiiecksilbercidorid gelegt^ 
vereinigt sicli die Hant mit diesen Salzen und fault dann 
niciil mehr. Am ausgeseicbnetslen ist ihic Afßnität i 
Gerbsäure, welche sie aus jeder gerbsüurehaltigea Pflaui 
iufusion aufnimmt und vvomit sie eine in Wasser nnlik 
iiielil mehr faulcude Vcihindung eingeht. Hierauf 1 
das Gerben oder die Umwanditmg der Häute 1 

Die Epidermis, die IVägd, Krallen, Klmien, j 
Uömer, Fischbein, fTolle, Federn, i 
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■d Sbnliche IIaut-FoHselznn<;cn tind Hpdeckung«™ srluri- 
;u der Hanplmassc uach vou einerlei Substanz ^^ildet 
iid nur durch die Form versdiieden zu sein. Ihre Zusam- 
lensetxnng näliert sicli der Formel C*'B**ä'0". Alle 
:ne Materien sind in kaustisclieni Kali löslich, cntmckeln 
ilici Ammnniak und vcrwnudclii sich in Protein; sie vier- 
en von Salpetersäure gelb und xcrstört, und lipfcra iwi 
SV li'ocknen Destillation eine grofse Menge slieküIolTliaUi- 
ep I'roUucte. Sic scheinen alle, ähnlich den Pi-oteinknr- 
ein, Schwefel in orgauiitcher Verbindung zu enthalten. 

DieitfeiiscAenAoarv enthalten eineudea leimgebnidi^nGc- 
rebeu aiinlichcu Biiidestofr, wahrscheinlich ^C ' 'H'^S'O*, 
nd eine Schwefelycrhiii düng des Proteins init 5 Proc.Schw»- 
j\, =C'»H»»H'»0"-hS". Dieser grofse Scliwcfelgclialt 
it die Ursache, warum liclle Ilaare durch MctalJsalEc schwarx 
etiirbt werden. Aufser etvraa phosphursanrcm Kalk und 
leinen Meugcn anderer Sake entlialten die Haare 0,4 l*roc 
iiücnoxyd. Die verschiedene Farbe des Haars scheint einen 
leclianischen, nicht einen chemischen Grund zu haben. 

Die fettige tltmlscltmiere vom Itlcnscben enthalt ein 
iquides und ein festes Fett. Sic ist sauer von bcigeincng- 
er Milchsüurc und enthält aufserdem Salze von der wäss- 
igcu AusdunstungHmutei'Ic. Bei den Schaafcn besteht sie aia 
lehreren Fetlai-ten und einer scifcirtigeu Vei-hiuduiig von 
Loli und Kalkerde mit einer fetten SSure. 

Der fiehweljs ist SHiier und enihült freie EgsigsHorc ('.') 
ind KohlensSurc. Er eniMIt nur ^ bis 1^ Proc feslcr Be- 
laiidlhcile, bestehend aus uubcslimniter thierischer Materie, 
ialuiiak, milcbsaureni Ammoniak, Koclisalz und den ge- 
wöhnlichen anderen Salzen. 

Die Vernix rateosa des Fütus ist ein inniges Gemenge 
1 Albumin und Cholesterin (?). 



nie Muskeln« 

Die feinsten erkennbaren Theilchen der Muskeln sind 
lirroseopische rüthliche Fäden, welche biindelßii-miß ver- 



uigt siud- 



L feiugteii Muskelbündel sind von Kellge- 
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Die Muskeln 



len ti^S 



I 
I 



nvbrsdiddca etn^rehfiUt and wrrdrn darcfa Zdl^Cf* riw 'Wl 
pvtatrra BSoddu ««rnnigl. Eine f^rofsc Mpde;^ solcher 
grülsrrer Bfiiiiiel, von mttr ^rmciii^diafllidira ZcU^evreW 
•clicidp znsammmK^fafst, macht rincn einxpliien Sla^kel ■ 
In den ZcJIgen-ebesrheideii verlänft ein Nclz rua feinen f 
fcßfsen Dad Nerven, 

Di« ei^rdtiichra Mnskelfasfm oder Fäden bestehen t 
Fibrin. Aber aus der Stmrtnr der itlnskeln gehl hervoTi,^ 
dals man bei ihrer dicmiechen Uuteisucbung , aufscr den^ 
Fibrin, ncKb mehrere andere Substanzen, com Theil vocai 
noeh aubcstinimtcr Natnr, darin finden Diüsse. 

Na<-b dem Töll(e;en Eintrocknen hintcrisrst das Fleiai&s 
nngeßbr nur 23 Procent fester Masse, die übrigen 77 Prt^-- 
cenl fiind also Wasser. Von der festen Masse sind gepi'r 
6 Proeent in Wasser löslicb. Denn zerhacktes Fleisch liiii 
leHüfst nach dem Extrahiren mit Wasser und Trockne»^ 
nur 17 Proccut. 

Diese cslrabirle Flciscbsnbsfanx ist iveifs, gcmch- 
gexchmacklos, winJ nach dem Trocknen gdblieh grau ■ _ 
pnlverisirbar. Alkuliol und Aether Bieben Fell ans, dorcHI 
Koclien mit Wasser wird sie härter und es löst sich dara 
das Zcllgcwcfie zu gelatinirendem Leim auf, zugleich d 
einer ans dem Fibrin gebildeten, löslichen, noch nicht t 
her nntcrsucbten Substanz. 

Mit Essigsäure di£:erirt, quillt das farblose, ungekochte 
Fleisch in einer in Wasser löslichen Callertc anf. Es i 
feilier liislicb in Tcrdünntcm kaustischem Kali, 
rcn das Fibrin partiell fallen. 

Die aus frischem Fleisch ausgeprefste rotbe Flüssigl« 
reagirt sauer von freier Milcltsäurc und coagulirt beii 
liitzen. Das Coaguliun ist .Albumin, geßirht durch llitmn- 
lin, TTclches erst zuletzt coagulirt. 

Die von dem Albumin abfiltriric Flüssigknt ist J 
farblos. Nach dem Vcrdutisten liinlerlfifst sie ein gelM 
nes saures Estract (Fleischextracl), wovon ein Tlieil i 
knhol löslich, ein anderer darin nicht löslich ist. I 
ein Gemenge von Salzen mit mehreren organischen i 
»lausen, deren eigenllielie Natur bis jetzt nicht hiuLüngl 
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kochte 
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Die Knocben. 
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uutereucht ist, und die auch aus Miderctt tliierUchen Fifi*- 
^igkdlen, namrutlich aus dem lUm, iu dieser ^niciifilrti 
Cxtracrtlorin erhalten ^Verden. Die Salze liesicbeu linapt- 
liitclilicb aus niilclisaurcui und pbosphorsaureni Natron und 
h.ali, Koclisalz und Knocke uerde, letztere aufgelöst in der 
lificn Milchsüure. 



nie Knocben. 

Die KnociicQ eiud von alle» übrigen Orgauen durcli 
iliTeu überwiegcndeu Gehalt an uuorgauisdier Substanz, 
nämticli an pliospliorsaurer Kalkcrdc (Knoelienerde), aus- 
gezeichnet. Unter dem Microscop erseheinen sie als ciuc 
glcidunäfKigc, slructurlosc , durebstchttge Masse, in welche 
ueine, mit gefSls reichem Gewebe erfüllte Rölirchen, die 
^orkltanäkhm, und kleine, undurclisicbtige Zellcheu mit 
sclir feinen stralilig verlaurenden Kanälchen, die Kuachen- 
^^Uchen, eingelagert sind. \a den letzteren scheint ein Theil 
4cr Knochenerile abgelagert zu sein. 

tSlellt man einen Knochen in sehr verdünnle Salzsäure, 
wild die Knochenerde ausgezogen und es bleibt der or- 
nische Tbeil, der Knorpel^ verweht mit allen im Kno- 
en enüialtcncn leinen Gefulscu und Mcnibranen, biegsam, 
weich, durcbscb einend und mit der Form des Knochens zu- 
rück, lieim Trocknen scbrunipfl er etwas ein , -wird hart 
und zerbrechlich, bleibt aber durchscheinend. Durch Ko- 
chen mit Wasser löst er sich zu gelatinirendem Leim acif. 

Wasser, welches hoher als bis zu +100*, also unter 
höherem Druck erhitzt ist, zieht aus Knochen allen Knor- 
pel, zu Leim aufgelöst, aus, mit Hbtcrlassuog der reinen 
KuaeheneTde. 

Werden Knochen bei Luftzutritt gchrauni, so werden 
liie organischen Bcslandtheilc zerstört und es bleibt die Kno- 
chcnerdc ebenfalls weifs und mit der Form des Knocheuii zu- 
rück. Sie besteht ans phosphorsaurer Kalkerde, =^Ca*P' 
(wahrscheinlich Ca'P nnd 2Ca'P) gemengt mit koblcusan- 
rcr Kalkei-dc, in varilrender Menge bei Terschiedencn Thic- 
ren, und aus kleinen Mengen phosphorsaurer Talkerde und 
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FluoreiJciltin. Die kolitoTisaure Kalkerde ist als solche iu 
dem Icticndeu Kiioclicu eniliallen. Es ist wnlirscheinlicli, 
daTs dir. flurelislclttigc, struclurlose Hauptmasse der Kno- 
chen eine chcmisciie Vei4>indang von leiuigebcndcm tierrdi« 
mit dem phospltorsanren Kolk ist. 

Den relativen Gehalt au Knorpel nnd Knochenerde, 
dorch Caleination der Knochen bestimml, findet n 
verschiedenen Knochen des Körpers, in versctiiedcncni Al- 
ler nnd in den Knodicn der vcrscliiedeueu Thierklasscn et- ' 
was abweichend. In dem Os parietale von einem MenscliWL 4 
£. B. sind 6^, in dem Stemum dagegen 64^, in der Tib)a_M 
66 Proc. Knochenerde gefanden worden. — Mruschenlo«»- 
chen, vuUkommen ausgetroeknct, enthalten Über 11 ProcJ 
kohlensaure Kalkerdc. oder 3 mal mehr als Ochsenknochen- 

Bei der krankhaften Knochen- Erweichung hat man 
Kuoehenerdc bis auf 14 Proccnl vermindert gefunden- 

]>ie ZShue enthalten dieselben Bcstandthcile ivic dhs 
Knocliun, über weniger Knorpel. Der eigentliche Zahn — 
knoeheu beim Mensehen enthält über 64 Proc. pliosphor — 
sauren Kalk, Qher 6 Proe. kohlensaure Kalkerde mit Talk— 

erde, nnd IS Proc. Knorpel. Der Schmelx der ZShue da 

gegen, der ans au frech ts lebenden, dicht vereinigten, 
copisclicn Fasern ndei* Nadeln besteht, enthält keinen Korn 
pcl; er enthält nngeföhr 88 Proc. phosphorsanren Kalk (m _ 

etwas Fhiorcalcium) nnd 10 Proceul koldensaurer Kalkerd^^ 
mit Talkerde. 

Das Geweih des Uirschgeschlcchls hat die Zusanimcn- 
sclzung der Knochen. 



nie Iclmsebcndeu Gewebe» 

Die meisten der nielit proteinhaltigen Gcn-ebe erleideu 
durch Kochen mit Wasser eine VeTändcmiig, sie lösci 
EU Leim auf, dessen Lösung beim Erkalten zu einer GclJtt 
erslarrl. Uierxu gehören Yniiüglich die Knorpel im AUgt- i 
meinen, die SeAiieti, die Biinrter, das XeUgcwebe, die «er'J- J 
«en lläule, das C'oi-i'um. 

■ Die libroscn Knorpel der Naac, des Ohrs, der Lufl-I 
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Khre, der Gelrakendeu der Knoclien^ ferner ^wissc ela- 
«Uadie Ligamenle, die faserige Haut der Arterien erleiden 
ütK VcrÜiiderung iiur aelir langsam und erfordern daau 
tin sehr langes Kochen. Aber durch Zusati von Mincral- 
ilaren werden auch sie leicht gelöst. 

Der aus allen diesen, auch durch ihre Struclur sehr 
'mcliiedcupu Geweben cntsicheudc Leiiu ist von z\veiei'lei 
All, gewöhulichiT Leim (CoUa) und Clwiulrm. 

1. Leim. 
Bildung. Aus dem Knocheuknorpel, dem nir»chlivr», 
deu Fischknochcu , der Haut (Corium), deu Sclincu, serO- 
*eii Hüutcn, der llaiiscnblasc. Die vou diesen Substanxen 
Qurch Koclien mit Wasser erhaltene Aullösang gesteht bciui 
■tfkalleu au einer steifen Gelee, welche nach dem Austroek- 
'^eu den gewöhnlichen Tischlerleim ausmacht. Einen rei- 
'ten Leim erhält man am leichtesten durch Kochen Ton ge- 
haspeltem Hirschhorn, von Hausenblasc oder von einem rei- 
'^en, von der Kuochcnerde befreiten Knocheukiiorpel mit 
AVasscr und. Filtrireu der Lösung hei ujigcfShr -f-50". 

EigetiscIia/ieH. Farblos, durchsichtig, hart, geschmnck- 
Xiud gci'uclilos: erweicht beim KrhitKCn unil wird xerslürt. 
In kalleni- Wasser quillt er auf und tvii-d dann beim Gr- 
"wärmcu klar aufgelöst. Die Lösung bildet beim Erkalten 
eine khire Gallerle, selbst ^vcnn sie nur •j-^ Leim enthält, 
was jedoch bei dem Leim aus vei-schiedeuen Gevreben va- 
^^irt. In .Alkohol und Aether ist er imlöslich. Beim Vcr- 
^Hnnnen hinlcrlüfst er stets etn'as Kuocticnerde. 
^^f Die Auflösung dieses Leims ^vifd durrh Alann, ncufi-a. 
le« schwefelsaures Eiseuoxyd, neutrales und liasisclies essig- 
saures Uleiaxyd Hichl gcßilU. 
Zutammenxel xung: 

Kohlenstoff — 50,37 — 13 
Wassorsloff — 6,33 — 2Ü 
Stickstoff — 1S,95 — 4 
Sauerstoff — 25,35 — 5 
L GerbsSure sclilägl den Leim aus seiner Auilösiing voll- 
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Die leinieebendeii Gewebe. 



titfinilig nic<I(^p. 3v onHidrm die Lciml&siuig in 
schufs von Gerbsäure gegusscn fl<ler omgekelirl verfali|| 
wini, entBtelit eine Verbiuiiimg von 1 Al. Leim mit 2 ^ 
Gerbsäure und 'i AI. Wasser, oder eine Verbindung i 
3 At. heim mit 2 At. Gcrbsiiure und 4 At. Wasser, 
aniäiiglicli tveifse, flockige Nie<lerscblug gebt gcTriilu 
XU einer dicken, zähen, klebenden Masse zusammen. 

Cblorgas, in eine Leimläsung geleitet, lallt i 
eine yveifsc, bäutigc, zSlic Klasse, die im feucbten. Zust^ 
nach chloriger Säure riecht, nach TOrsichligem Trock 
in Wasser unlöslich und eine proportioniiie Verbinduog n 
niiTerändertcai Lehn mit chloriger Säure iät. 

Essigsäure löst den Leim leicht auf; die AnflSEiufüf 
ieimt zwar, gelaliiiirt aber uieht. 

Zerxelsiatgen des Leims, Durch langes Koclien, be- 
sonders bei ciuer Temperatur viel ülter + 100*, verliert 
seine Lösmig die Eigenschaft zu gelatiniren. Betin Ver 
sIen trocknet sie dann z" einer gelblichen, gummiarti 
Masse ein, die in kaltem Wasser leicht löslich ist. THe hnj 
bei slatl findende Veränderung seheint auf ciucr AssimilP 
iion der Elemente von Wasser zu berulien. 

Concentrirtc Scbwefelsüore löst den Leim fall». 
los anf. Wird die Lösung mit V^'asscr verdünnt und lao^ 
gekocht, so erhält man daraus, naclt dem SältigeD der Säure 
mit Kreide, Leimziicker. 

Mit einer concentriricn Lösung von kaustischrrn 
Kali gekocht, entwickelt der Leim Ammoniak und w- 
vvandelt sich in Leuria (S. 142) und Leim&ucA-ei: Nen- 
tralisirt man die Lösung, -wenn sich kein Ammatii.tk mclir_ 
entwickelt, genau mit Schwefelsäure, verdunstet ^ 
und kocht die Masse mit Alkohol aus, so löst dieser q 
Lcnein und den Leimzucker auf. Nach dem Abdestil 
des Alkohols bis zur Ti'ockne wird aus dem Rückstand i 
leichler löslictic Leucin durch kalten Weingeist, nach t 
nach in kleinen Mengen angewandt, ausgezogen. Der Le^ 
Zucker, in einer gi-öfseren Menge siedenden Alkohols I 
gelost, kryslallisirt beim freiivilligen Verdunstea. 

Der Leimsucker (Glycicoll) kr^tallisirt in a 
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jubisdicn IViBiiieii, ist farblos, grnichlo« und 
sdiiueckl srhi' siifs. Bet +I7S° äolimilzt er unter 2er- 
8el2iiiig. Li 4| TIi. Wassere, iu 900 Th. Wi-iiigcisl lös- 
lich; iu ÄcIliCr uiilüslicL. Die Lösung mril ilurcli kein 
MetiilLialz, aiirh tiichl durcli Gerbsäure g:eliilll. 

Z»sammen»etxufig =C'll'^'0'M-2H. 

Dos Clyricoll löst sich ohne Zersel.Kim^ in vrarater 
Salpetersäure und bildet damit eine tn farblosen Prismen 
krystallisircnde Vciliindung, die ans C'H'ai'0'-t-2?(-*-4ll 
besteht und luit Bnsen Doppelsalse bildcl, lusa mm en gesetzt 
narh der Formel des kryslalllsirenden, niclil zcrDicfsllchen 
Kalksalies, =(Ca-t-C»Il'?I'0') + 2Ca?{. 

^L 2. C h o n d r i n. 

^^K Bildung. Aus den permanenten (nictit Terknöchcni- 
VE) Knorpeln, mit Ä.usnahmc der Fiiscrknurpcl . sUo ans 
den Rippen-, Gclenkkopf-, Luflrühren-, Nasen- Knorpeln, 
ans dem claslisclien Gewebe, z. B. der Arlericn, aus der 
Cornea, aus dem Knodienknorpel vor der Ossifutatio». 

Eigenschnfltu, Die Lösung eTstairt beim Erkalten, wie 
die des gewölinlicLen Leinis; im troeknen Zustand sieht es 
wie dieser aus. Aber seine Lösung wird nieht ollein geßUt 
durch Gerbsäure, sondern auch durch EssigsSure, Alaun, es- 
sigsaures Blciosyd und scliwefelsaures Eisenoxyd, welche 
den anderen Leim nicht fölleiL Der Niederschlag mit Alauu 
bildet grorse, dichte, weifse Flocken, löslich in ObcrBchri»- 
sigeni Alauu und mehreren anderen Salzlösungen. Der Niiv 
derschlag vom Eisensalz cnthait-87,39 Pioc Choudrin und 
12,41 Proc. schwefelsaures Eisenoxyd. Das Choudrin hin- 
terl3fst beim Verbrennen über 4 Procenl Knochonerde. Er 
scheint, ähnlieh den Proteinkflrpern , eine kleine Monge 
Schwefel in organischer Verbindung su enthalten. 
Zugammenaetxwig =C"H"?i'0'. 
Der Ltim aita den Knochen der Knorpel/inche ist voo 
den beiden anderen Leimarten dadurch versehiede», daCt 
B^ne Auflösung nicht gelatinirt; im Ucbi'tgen verhält er Bicb 
'wie Cbondrin. — Aehnlich verhall sich die organische Sah- 
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^lAnz der FiscIischoppciiT >Iic ungcfSLr 50 Proc. Kuocbpn- 
mle cnllultcn *). 



Da* Fett. 

Das Feit kommt im llüprisrlica Körper auf maniiig- 
fkcheWeiw vor, tlieils ven>ein in Aaflösang, llieils als Kfi- 
grJcIten in Flüssigkcilen «uspendirt, theib frei in Geweben 
di^lagflrt oder in ticsoodcren Fetlzellcn eingcschlosseu; an! 
die leliier* Art a. B. nnler der LcdcrLaut. 

Die tliieriäehca Fettarten koinineu hinsiclitlicli ihro 
«^emitclieii Verhältnisse mit denen des Pflanxenreiclis übcT' 
ein, daher die wichtigeren bereits bei diesen angefülirt sind. 
Gewisse fette Körper sind bis jetzt nur im Tbierreieb ge- 
fnuilm Mfordcn, ivie z. B. das Butyrin, das Cetin, das Cho- 
lesterin; andere nur im Pflanzenreieh, wie e. B. das Ri- 
ejnöl; die meisten siud beiden gemeinseballljcb. 
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Die FIAsslKli*!* '«' serfiaen HSate* 

Die bei Wassersucblen angesammeile FJnssigkeit enthSIt 
Albumin in verschiedener Menge (znwcilcu bis zu 7 Peo- 
ceni) und die Salze des Fleisrb extraeis; sie ist abw alkfei ] 
lisrh von NalroU'Csrbonat oder -Albumiual. Dieselben i 
standllieilc enihält der Liquor Amiui und die Flüssigli 
in den llydaliden. — Das Wasser von \Vassersucbten * 
hält zuweilen Hanistofl und in feinen Blnltchen suspeniU 
tes Cholesterin. Durch Kochen oder durch SalpetersSd 
werden diese FlüasigkciLcu mehr oder weniger unklar o * 
coagulirt. 



*) Dt« roh« Stille besteht ms ungefdlir 53 Proc Seid) 
ranrr, '20 Leim, 21 Albumin und rLwas Fett. Der Leim i 
•ich wir grn-Gimlichrr Leim, gelatinirl afisr nicht; die 
iiH,c Sriihtilüsrc 11-il.crl sich i.. ihrem Verhallen der Epidcrinfi 

.S>ih«I,u.. 
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Der Scltleiiu. 

la dem von den Sclileimlifiuien obgesonderien Schleim 
pellt man microscopisclie klare Körndien und abgestorbene 
ZellcUen oder SlQckclieu vom Ob erli. Zuteilen (EpiUielium) 
der Scbleiinhäuic, 

Der Naaenscbleim, im normalen Zustand, enlbSlt ge^en 
93 Proc. Wasser, 5 Proe. Sebleim, eine Spur Albumin und 
die gciYJilinlicUeu Salze. Der Schleim ist in Wasser nicht 
löslich, quillt aber darin zu einem klaren, fadenziehenden 
Liquidum wie aufgelöst auf. Der trockne Schleim ist gelb. 
Mit eoncenlrirter Essigsäure sclinimpft er ein, ohne sich 
zu lösen. Von kansliscliem Kali wird er zu einem dünnen 
Liquidum aufgelöiit. Er enthält StickslofT und scheint zu 
den Proteinstoffen zu gehören. Aehnlich, jedoch niclit ganz 
glcieh, verhält sich der Selileim der anderen Sehlcimhäutc, 
f^'ie z.B. der Gedtirme, des Magens, der narnblase. 

Beiu) Sehnupfcn entliült die secemirtc döime Flüssig- 
keit keinen Schleim, sondern Albumin und viel Kocbsalx. 
Das später abgesonderte dickere, eiterartige Liquidum eot- 
hält wieder Schleim uud ein. eigenes gelbes Fett. 



Das Anse. 

Die Scierolica, aus sehr dicht verwebten sehnigen Fa- 
sern gebildet, läfst sich, gleich dem Corium, durch langes Ko- 
cbeu mit Wasser zu Leim aullüscii; sie enlliält kein Fibrin. 

Die Cornea gehört zu den Faserkuorpeln uud verhall 
sicli eben so; aber Essigsäure, tvorin sie aufquillt, zieht aueh 
eine kleine Menge Fibrin oder Albumin aus. 

Das schwane Pigment, in Gestalt mieroscopischer, 
brauner Kömchen in einem eigenen zetligen Gewebe auf 
der Clioroldea abgelagert, ist unlöslich in Wasser, Alkohol 
nnd verdünulen Säuren; löslich in Kali mit dnnkelgelber 
Farbe uud durcli Sauren wieder fällbar. Seine Asche ent- 
hSlt Eisenoiiyd. Ist vielleicht verändertes Iläniatin. 

Der ttumot- vilreut und der //. aijueua bestehen ans 
Wasser mit etwa l-J Proc Kochsalz, etwas Aibumio nnd 
unbestimmter thicrischer Materie. 

Wiihltr'i org. Chtmie. 3te Aaig. 12 
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[>as Ceniineii. Der Eiter. 
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Die Kryiialüinte besteht ans zwiebelarlig üUer ( 
der geJagerlen Scliichlea otfer Blätteru , die aus dicLt an 
einander gefüglen klareu Fasern (walusclieiulicli Röhrclien}, 
zasamiucngeselzt sind und eine sehr coDCCDtrirte Ftüfisigkeil 
enibattea. Sie enthalt weder BlulgefSfse noch Nerven. Hin' 
Suhütiuis verhält sieh ganz vvie das Globulin des Bluts; s 
i.st so znsanimcngeselst , dafs sie als eine Verbindung \ 
15 At. Protein mit 1 Al. Srlivrefel betrachtet wei-den k 
Mit Wasser zerrieben, löst sich der gröfste Theil der S 
der ICrystallliuse aiif. Beim Erliilxeu eoagulirt die LösiJ 
aber nicht zu einer zusanunenliängenden, sondern t 
kömigen Masse, die in Essigsäure leicht löslich ist. Did 
Coagulaliou Imdet in der KrystalUiusc slall. n^eun diese fl 
siedendes Wasser, in Alkohol, in Säuren gelegt \ 

Uns Ccrnmen. 

Das von kleinen Drüschen im äufsercu Gebörgang ali- 
gesunderlc OhrenschmalE enthiilt in emulsions artiger Vür- 
biniliing ciu t%'ciche« Fett, Albumin, ciue gelüe, sehr biltere 
und noch eine andere, eigene Snbstanz, und die gewöbnlt 
chen exlractarligcn Materien und Sähe. Durch Aetlier mrf 
das Fett, durch Alkohol die bittere Substanz ausgezognl' 

Der Eiter. 

Der Eiter, ein durch einen anomalen Absondeniög»' i 
proccfa entstehendes Krankheilspro duct, ist ein gelblicbl^'V 
OD durchsichtiges, gleichförmiges Liquidum. Unter dem BT 
croscop erscheint er als ciue klare Fiossigkcil, die mit B 
durchsichtigen, runden, an der Oberfläche granalirtea V 
im Innern mit Kemchen verscheuen Körperchen crfGllt 1 
InWusser läfst er sich gleichförmig verLhcilcn; inderRdl 
setzen sich dann die Eiterk6rperchcn ab ciu gelblicher St(^ ' 
densatz ab, vrähreud das überstehende Liquidum klar laA 
farhlos wird. 

Der Eiter enthält «ngeföhr 66 Proc. Wasser und U 
Proe. fester Bestandtheile. Beim Erhitzen und durch Alko- 
hol coaguliit er. 
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Bra der Annljsc findet man int Eiter zwcieripi alfatt- 
nüuarti^e Körper, mehi'ei-c FeHarten, TToruuter Choleste- 
rin, uud die geTföliuticLcn Salze und unbcstimiutcn cstract- 
artigeii Materien. 

Die Eitevkörpcrclieu bistclicn aus einem albuminarti- 
gen, dem Gloliulin des Blutü sich sehr ähnlicb verhalten- 
den Körper. Vou Essigsäure werden sie Rufgelöst, mit Zu- 
lücklassmig der liöcbst kleinen Keruc, 

Das Eiterserum enlliSlt Albumiu und mcIu'enlheilB noch 
eine andere, noch Tveuig gekannte Substanz (Pyiu), deren 
I.&sung in Wasser durch Alkohol, GerbsSure, EsaigsÜurc und 
besonders vollaländig durch Alnun gelallt iTird, nicht aber 
dnrch Kaliameisencyanür. Die Nieder§ehlSge sind im Uber- 
s^liössigen Fallungsmittel milöslich. 

Vom Schleim unterscheidet sicli <Ier Eiter durch seine 
andere Sufsere Be^ichaflcnheit, durch die andere Form und 
geringere Gröfse seiner microscopischcn KOrperchen, durch 
sein anderes Verhalten EuWasBcr, und dadurch, dnfa er mit 
kaustiseheni Kali dick, schleimig, gallcrtarlig wiril nnd sich 
m Essigsäure Tolikommen au einer Enuilsion vertheilt, wäh- 
rend Schleim durch Alkali dünner wird mid durch F^ig- 
s8tire zu einer flockigen , hituligen Masse coagulii-t. 

^H Die j-Ullch. 

Die characteri.sirpiidcD Itesfandt heile der Milch sind Fett, 
Caaeiu und Milclriucker. Die beiden letzteren befinden sich 
in AnHösung, das Feit ist lii Gestalt von Kfigelclien darin 
sDspendirl. Außerdem enthält sie die gewölmlicben cjttract- 
arligen Malerlen und Salze der fhieriscben Flüäsigk eilen, und 
darunter besonders pliosfilioreaure Erdsalze und etwas Ei- 
seuoxyd. 

Unter dem Microscop erscheint die Milch als ein klare* 
Liquidum, erfüllt mit unendlich vielen klaren Kfigelcher), 
von ungleicher Grörse, mehreulbetls aber kleiner als die 
Blutküi|ierchen. Sie scheinen mit einer, vielleicht aus coa- 
gulirtem Case'in bestehenden Hülle umgeben zu »ein, welche 
I Fett einscliliefst. 

12' 
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Die QuaBtitÜt der fpsteu Bestand Uicile in der Milch 
variirt iwiscben 10 und 13 Procent, das Uebrige ist Wos. 
ser. Das Fett betragt darehsrlinittlicb 3, der Mildizucker J, 
das Casein 5, die Sake ^ Procent. Je iiacli der Nnhniiif; 
ist sie bald seh^^acb sauer, bald schivacli alkaliscli, mei- 
stens das letztere. 

Die Milch coagulirt nicht beiin Erbitzcn, woM a 
durcli Säuren , durcli lreiwilli{;c Säaerung und dartll | 
Sclileimbaut des Kälbennagens (Lab). Beim Abtlampfenl 
det sie auf der ObcrIIgche eine Haut von coaguliilem Casäl 

Das Colostrum ist an festen Besfandtiieilen mchef ^ 
die gevvöbnticbe Itlilch. Aufser den viel kleineren S 
kügelchen bemerkt man darin gröfsere n'arzi'c oder \c 
nige Massen. 

1. Butter. 



9 der Hohe auf der Milcb sieli abscheidende H 
1 den Mitcbkiigelchcn gebildet, die sidL als sj 



Der i 

fisch leichter grofsenllieiU an die Oberflache erheben. 
Butlern werden ilire llullm zerstört and ilir Inhalt k 
dann zu Fettklflmpchen. zu Butter, zusammen. 
Farbe der Butler ist zuraliig und liihrt von gewüsen 4 
standtlieileu aus der Nalu'ung her. In ranziger Butter sin^ 
Spuren von firiebligcu Buttersänren frei geworden. Die Bot- 
ter schmilzt bei ungefiihr +32*. 

Die Butter besteht aus Margarin, ElaTn nnd Butyrin 
(vergl. S. 52), deren voUstilndige directe Tremiung abcr.bii 
jelit noch nicht gelungen ist. Wird die Buller längere. Zelt 
bei einer Temperatur zivischeu H-ie" und 19° gclialtcu, «o 
scheidet sich ein grolser Tlieil des Elains und Butyrins aL' 
ein liquides, abgieisbarcs Oel ab. Warmer Alkohol löst ans 
demsclbeu fast nur Butyi-in auf, vvelehcs nach Zusatz X 
Wasser und AbdcstiUirea de* Alkohols isoürt erhalten w 
Das Butter-Elain seheint ron dem gewöhnlichen m^ j 
schieden zu sein; es liefert bei der Verseifung t 
säure, die ^H+CH^'O* ist. 

Da das Bntjrin bei der Veiseifung dreierlei flüchtig 
Säuren liefert (S-52), so ist anzunehmen, dafs es ein { 



löst ans 
alz YQ]^^ 





ngles Fett sei und aus Glycerin und jenen 3 fetten San- 
I bestelle. 



IFenn nicht die IIQIlen der Miichkügcichen aus Casefn 

nlirtcn Zastand bestehen, was noch ungewifB ist) 

Tefindet sich alles Casem iu der Milch in Auflösung, 

rahrscheinUeli gehunden an Natron. Olmc die Fettlcügel- 

len ist das Aftlchserum aualog dem Blutserum. 

JJaralellung. Abgeralunte Milch wird mit verdünnter 
chvrefcIsUure vermischt, wodurch das Caaein in Verbindung 
lit der Säure anlösUcb ahgescliicdeu wird. Das ivcifse Coa- 
dum wird abfillrirt, gewaschen und nocli nafs mit kijh- 
insaurooi Bleioxyd digci'irt, wodurch ihm die Schwefel' 
iure entzogen und das frei werdende Case'in mit Bleioxyd 
srbunden im Wasser aufgelilst- wird. Durch KohlensUnre- 
ier Schwefel wasserstolTgas wird das Blei gcföllt. Oder 
inn verdunstet die Milch zur Trockne, zieht aus dem gc- 
slverleu Kückstand alles Fett .durch kochenden Aether aus, 
«t ihn dann in Wasser und ^t das Casein, BUr Trenuuug 
m den anderen Substanzeo, durcli Alkohol. 

Eigetuchafleti. Sehr ähnlich denen des Albumins und 
ibrins, übrigens etwas variirend bei verschiedenen Thier- 
•teu. Wie jene hat es swei Zustände, einen uncoagulir- 
n nnd einen coagulirteu. Wird seine etwas scldeimige 
isung in Wasser abgedampft, so übcrzielit sie sich mit 
OCP weifsen, nach dem Abnehmen sieb stets erneuernden 
But von coagulirtem Case'in- Trocken ist es gelblich, 
unmiartig. gesehmacklos , In Wasser nicht wieder voU- 
Sndig loslich. Von 8üui-en wird es aus dieser Lösung ver- 
mden mit der SSure gelallt. Audi von Essigsäure wird 
gelallt, was mit dem Albumin nicht gcschielit. Uieic 
iederschläge sind in einem Ueberschnfs der Säure Idslich. 
as Casein kann daraus ivicdcr im löNÜcbcn Znstaud abge- 
Jlieden werden. Im Uehrigen verhalt es sieh ivie Albumin. 

Coagulirles Casein. Die Lösung des Caselns coagiilirt 
ichl durch Erhitzen, wie die des Albomina. Erst beim Ab- 
impfeu geht es, auf der Oberiläche sich ak Haut atwcliei- 
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men tun blSttrigem Bracli; schmeckt nur schwach sUra, in 
Wasser langsam hlsUch und selbst aus der sicdendbeifs ge- 
sälligten Lösang nur langsam kryslallisireuil. In Alkoliol 
ivenig löslich. Beim EHiilzen Rchmiht er unter Verlust 
Ton 12 Procent Wasser. Durch Kochen mit verdiinnter 
SchwefcisBure Tvird er in Traubenzucker verwandelt, mit 
SalpcIcrsäuTC bildet ci* Osalsäurc, Zackcrsäm-c und Schlcim- 
siinre. Mit Basen verbindet er sich. 

Zusammetisetxwig ^H-f-C'Ii''0'. 

Seine Verwandlung in Müclisänre siebe bei dieser. 

Der Milchzucker ist mit gewöhnlicher Hefe gäbruiigs- 
ffltiig und erzeugt Alkohol, jedoch treten die GShrungscr- 
scheinungcn damit nur langsam ein und sind wenig lebhaft, 
wahrschciulit'h ivcil er zuvor in Traubeuauckcr übergehen ' 
mufs. nierauf beruht die Eigenschaft der Kuh- und beson- 
ders der Pferd c-fliilcli, in WcingUlirung übergehen 7.u kön- 
nen und zur Bereitung von Branntwein geeignet au wer- 
den. Das Cascin scheint unter gewissen Umständen wie 
gew^öbnliches Ferment za wirken. 

4. ni i 1 e h s a n r e. 
Bildung. Die IVülchsüure ist die Ursache der sauvcu 
Beschalle uhcit der sauren Milch. Sie entsieht bei der Säne- 
mng der Milch aus dem MÜchaincker unter dem Einiluls 
des Case'ins, das Iiierbei als Ferment wirkt. Ncutralieirt 
man sauer gewoi'dene Milcli mit Natron -Bicarbonat und 
löst gepulverten Milchzucker darin auf, so wird sie von 
n^nem sauer, indem auch der zugesetzte Zucker in Milch- 
säure verwandelt wird. Auf diese Weise können grofsc 
Mengen von Milchzucker in Milchsäure verwandelt VFerden. 
Da letztere, in eiuer gewissen Menge entstanden, die Wir- 
kung des Caseins auf den Zucker hemmt, so mufs sie, in 
demMaafsc als sie cnistebt, mit Alkali- ueutralisirt werden. 
Dnrcli Erliilzung bis znm Sieden wird die Säure-Bildung 
nnlerbrochen. 

'Aehnlich wie das Casein wirken auch die anderen Pro- 
telnstofTe, selbst tliierische Membranen, nachdem sie im feuch- 
ten Zustande an der Luft sich zu verändern angefangen 



lt»i Die Milch. 

tutliuu. NVaUrscheinlirh steht mit (lieser ^VnrklIfl^ die Coa- 
i(ulalJou der ütlilcli durch Lab im ZusamiBoihan^. Aber 
fibcrail sclieint diese Milclisäure-Bildung mir bei Gegenvwl 
vou Feiten cinKulreicn. Fettfreics Caflejn «irkt nicbt auf 
deii Milchzucker, Ein Gas wii-d dabei nicht entnnckelt. 

Auf gleiclic Weise eatsteht die Milcbsäore auch au 
Itohr- und bcsoudcrs Traubeazuekcr, aus Desitin and ans 
Stärke. Gekcimte Gerste, gestorsen mid mit Wasser be- 
feuchtet nielu-erc Tage lang bei 25° steheu gelassen, wird 
sauer von gebildeter IVIilchsäure. Bieressig, saner geworde- 
ner Mehlkleister und RuRkelrübcnsafl: und besonders Sauer- 
kraut enthalten freie Milchsäure. 

Sic ist ferner ein Beslandtlieil des Harns und wahr- 
scheinlich aller Ex-cretionsIlUssigkeiten des Thierkßrpcrs. 

Daralrllimg. Ans sauer gewordener Milch, gebildet auf 
die angegebene Art durch sngeseliten Milehzueker und Neu- 
Iralisiren mit Alkali, erhSlt man sie, wenn mau das Casdn 
dorch Aufkochen der Milch coagnlirt, diese filtrirt, i 
Syrup verdunstet, das milchjaure Natron mit Alkohol aus- 
sieht und in dieser Lösung durch SchTrefelsüure xersetiti 

Aus Sauerkraut erhalt man sie, Tvenn man dasselbe mit 
Wasser Eum Sieden eihitit und die Masse bis kut Neutre- 
lisirung der Säure mit ko}Uens9urem Zinkoxyd renniscU 
wird. Die von der Masse abSlIrirtc Flüssigkeit, 'zur S^* 
rupdicke abgedampft, setzt krystallisirtcs milchsanres ZiiJt^ 
oxyd ob, welches durch Auflösen, Befaaudelu mit Tliia.; 
kolüc und Umkrystallisiren farblos erhalten wird, 
in hcifsem Wasser aufgelöst und das Zinkoxyd durch Schwfr 
fi'lwasscrstofTgas abgeschieden. 

Eigenechaßen. Durcli Abdampfen bis zum MasünuM 
concentrirt, ist die Milchsäure ein dickes, färb 
krystallisirbares Liqaidnm von I,'il5 spee. Getvicht, uhiM 
Geruch, von stark saurem Geschmack- Mit Wasser nnd AI 
kobol mischbar. Löst phosphorsaure Kalkerde leicht »vi 
coagnlirt beim Fjwärmen die Milch. 

Zusammetiselsung =H-t-C'4i'0', ist also in 
haltigeii Zustande isonierisch mit Traubenzucker, 
«erfreien mit Roliraucker. 
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Wb iti einem gewiesen Grade erhitzt, lersctit sicii die 
?as8crlialligc Milclisäiire. Aufser Wasser und mehreren ae- 
Liudären Producleu enteugt sich als Haufitprodnct ein wei- 
iea Sublimat, vvelchcB z^C'JI'O* ist; also Milctisäure mi- 
us den Elementen von 1 Aloui Wasser. Dieser Körper 
ryslallisirt aus Alkohol in weifsca, rhomboidalen Tafeln, 
it geruchlos, schmcekt Ecliwacli sauer, schmikt bei -f-lö7" 
nd süblimirt sicli hei +250' nnvei'ändcrt. In Wasser ist 
r sehr schwer lüsllch; bei dieser Aoflösung verwandelt er 
ich wieder in Milchsätu'e. 

])ic milchsawren Solze sind mehrenthcils leicht löslieh. 
)as Zinksalz, :=ZnL+.3H, ist In kal lern Wasser sehiver 
islicli, hl Alkohol unlöslich uncl kryslallisirt von allen am 
jiclitesten. 



»HS Ei. 

Das gelegte Ilähncrei besteht aus der Schale, ilem Ei- 
relfs und dem Eidotter. 

Die Eischale, mit kleinen, Luft durchlassenden Poren 
erselien, ist auf der innci'cn Seite mit einer festen Mem- 
ran ausgekleidet, fiesleliend aus zwei Blättern, die an dem 
lumpfen Ende des Eies aus einander gehen und einen Lufl- 
num zwischen sich lassen. Kr enlhült atmosphärische Luft. 
)ie Schale besteht aus 97 Proc. kohlensaurem Kalk, 1 Kno- 
lienerde und 2 nienibranöser Substanz, die bei Anflösnug 
fr Schale in Salasäure ungelöst lilcibt. 

Das Euneija tungiebt den Dotter in 3 Lagen, von de- 
eii die äufsei'sle die flüssigste ist. Es ist iu dilnue, dureh- 
ichtige Mcmbranzellcn cingest^oaeen und enthält 12 bis 
4 Proc. in Wasser gelöstes Albumin, aufserdem elwas Na- 
■on und Kochsalz. Bei H-Tä" wird es fest. 

Der Eidotter, von einer dünnen Membran umschlossen, 
rseheiiit unter dem Mlcroscop als ein klares Liquidum, 
welches mit kleinen gelblichen Kügelchen und Fettlröpf- 
hen erfüllt ist. Diese Kügelchen sind Zellcheu, 'welche 
in gelbliches Oel enthalten. 

Bei der Analyse des ganzen Eidotters findet man 54 Pro- 
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Cent Waitser, 29 Oel und 17 Albamlo. Lclztores ist ii 
Wasser gelöst, io ivelclieni die Dotterkägelclicn suspendh 
üioÜ- Woraus ihre IlQUe bestellt, ist unbeJcannt. 

Das Eierül kann darch Aetlicr oder, uach dem E 
koclicn des Dotlers, ilurcU Prcsspo aas demselben erhaltf 
werden. Es ist rotbgclb und cuüiäll, gleich dem Hlrofd 
PhoR[)hor in organischer Tcrbi ad uiig- Es besteht aus ein 
liquiden (eigenlliümlichen?) Fett und Margarin, uod enlli 
aufserdeni Cbulc^teriu. 

Mit Wasser gckndit. verliert ein Ei zwischen 2 u 
3 Proc. an Gcvt-idit, und das \Vasser enthält dann frei« 
und an Sauren, uacncnlUrli Phosphoi-säurc, ^ebuiideacsuXi 
Iron, ferner Knlk- und Talkerdc, hauptsächlich aber k(A 
leiisaure Knlkerde. 

Nach beendigtem Bebrütten, also nadi der Eatwicks 
lang des Embryo, ist das Eiivcirs fast ganz versch wunden 
und das Gelbe, hcdcuteud verniindert und verändert u 
vom Dottersack eingcsrhlosseu, in das Abdomen des KTicll 
leins cingenununen. Der Phosphoi-gehalt des Dotters sulieM 
zur ItilduDg von Phosphorsilure, uuii diese, nebst Kalkerd 
ans dLT Schale, xur Bildung des Skeletts des jungen ThieK 
verwendet zu werdeu. 



Gedruckt bei A. W, Sol.nde. 
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S. 11^. LicIttciUwickliiiit; beim Ko-slHltiHireii, iiiid 
bei der f'ormäuaeriiiii; der RSriier (f)ierhau|>t. — 
S. 19. PIio»iiriurBsce)iii, — S.W. Liolil durch Thbre 
und PUunzed. — $, Sl. LIclit heim diemhclieii Prü- 
zcss. ^ S. K. EfBi'lriadies Liolit. — g. 23, Lid« 
durch Gtilheil. — 

Oiitif-cho Verhältnisse S, 23-33, 
S. 21. Heflexloii, — S. a». Hefrarliiin. — J(. 26. 
Lillseu. — S, 27, ZcrIeKKiJS des weissen l.icbts. 
Färb». - §■ ««. DilTracilwi. if^. 29l Hoppelte 
strahlen brediiitiK. — S- 30. Licbt|ioJarisa(j(iu. — 
g, 31. DurchsiditiKl(«it, — 

Cheuiisclie Wirkuiigeu des Liuhls 

S. 33 — 38. 
ft. 32. GestUichtlicUeOcnierfcDiiücii, — $, 33. Che- 
inlacbe Vereiiiigiiiig. -^ S, 31, Chetnisi^he Trennung. 

— S 35. Treiiiinrgen von Verbindungen hegleitet 

g. 36. Photej^rdfiliinehe» Papier. — S- »T- Photo- 
graphie. — S' 3H. Tithonoineler- — 

fVärme 

§. 39. Vorbeiiicridiiifieii. — - 

PhysisiHic Veräiidorinig der Kärpcr 

durch Wärme S. 3»— 48. 
S- 40, Allgemeiiie,«. - 8- ■»'. TberiBomrter und 
Pyrometer. — g, 42, K.^lMtlit^•le Kälte. - )>. 43. 
Wärmcleitung. — 8- 44. AiwdRhniiiig. - S, 46, 
Aggregat« 11 stand (Latente Wärme; SchiiielEnng, 
Eratarrung, Verd UM Silin g, Siedepnukt, OonrteiiH- 
lion). — g, 46. Warmecapacitat u. specil'. WArtoe. 
Calorlmeter. — 



Di,- 

Inponücrabilicn, Incoercibilien, Dynamide 

In ihrer Iteziehiiiig znr Chciiiic. 
Klevtrlcitüt, Magaetismus , Licht, WArme. 



Electricität 

§. i. f orerfiineruHgeii. Zu eleu scIu' maunig- 
ruclicit Errcgiingsmitlclu der Electricität gehören: Rei- 
liiiii^, Bcrjihniiig, Wärme, Magnelismua, auch der 
i-heinischeFrozess, n, a. Einflüsse. In welcher "Weise iJic 
Eicetnciläl aiiih iLälig gewordeu ist, ihre mechanische, 
iherinische, chemische WirJcuug äussert sieh, dem We- 
sen nach, in gleicher Weise, — 

Reibung der Körper diente als crsle Quelle, nill- 
kiilirlieh die Kr.ii't zu erzeugen, welche in der Nalur 
ewig wirkt. 

Gilbert vermehrte 1600 die kleine Anzahl der Kör- 
per, welche bis dahin als eleclrische bekannt waren ; 
Wall beobachtete 1708 znerst den electrischcn Funken; 
die Leittingsfähigkeit der Electricilat erkannte 1729 
Gray, und DnFay «nlerscbied 1735 Glas- iiud Harz- 
electrlcilät, welche Bezeichnungen 1747 Frauklin iu 
positiTe und negative Electricilat änderte. Otto v. 
Guerikc coustruirte die erste Electrisinuaschine ; r. 
Sleinberg's ."itippletii. 1. 
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2 Elcrtricifiit. 

Kleist 1)11(1 >Iii»sc)icnlu'Of k ciraiiclbii 1745 die a 
i;eimiin[c Loiilpiipr Flasrhe, wrli'lii' luaii liald ziii 
stclltriig sehr kräftiger Dnllerioji liemiUle. Der 
(leckling des K/ectrophors iliirrh Volta 1776, 
■1782 <1ie des Condensalors. 

Mil Hülfe der his daiiiii gemnrhleii Erfalmin!^ 
iiiiil der iiii^cfitlirleti luslnimeiil«, zu deueii aiirh ilic= 
scknii in jener Zeit iiekaniilcii , jedoch hin lieiilii^eii Tng^ 
wrhBSserteu E/ectrl^t^^eler (Elwlioseoiie) geliilren, snc]^^ 
len die Chemiker bis zum Beginu di'-ses JnhrknndM 
die ehcmiürhc Elnwifkiiiig der eIccIriBcheii KrafI, 
einen Zusammenhang snisrhen dieser nnd der Al^nilät« 
krafl KU Arlorschen. 

§. 'i. Galvanfsmus. Bei dem Ahsrliicd tod de^ 
18. Jahrhnnderl i'Llierg.tli die Phjsik durch die Yolla' 
sehe oder Galyan i 'sehe Siinlc der Chemie 
(larnl, ivelrher in den Hftnden DaTj's 1806 zn dl 
pilanzendsIcuFortschritlendes chcmisrhen'Wisseus fährt 
Mit einerEntdecknngdcsAnainmen GaWani 1790 näi 
)irh, begiuHt dnrch den Srh.iffliiick des PItjsikcrs VoM 
1792 eine nene Kpnrhc fiir die Elerlricitiilslehre , 
eine ansgedchnic Anweiidnng und streng; wissensehd 
liehe Berrirksiehtignng der Eleetrieilüt in der Che! 
Der Conlnet zweier Melallc nnter gewissen weiM 
Einflüssen, war als eine mächtige Quelle fiir die el« 
Irische Kraft erkannt. Ans der zuerst sehr eiulfl 
Cnmliiuatiou zweier Metalle, enislandcu die S&ttle^,4 
Trog- nnd Bccherapparale, Inslrnmente, ä'iegeg^ 
wHrtig «ine hohe Sliifo der Vollkommenheit erian^ 1 
ben. — Die vonVolla benntzten Electromotoren : Kwpi 
nudZink, siiidTcrlrelendnrch ZiiikicudBIei (Spencc 
Zink nnd Eisen (Roberts), Zink und Plaliii (Grov. 
ZinknndKohle (Bnn sen). Hare's Cniorimotor} D* 
niel's Zellenappar.1t, eine Modifiealion der von Beo 
qnere! erfundenen ronstaulen Kelle, hat allgomna 



Ii:i(-('li'lritül. 3 

AiiwoiiOiMi^ ^priKiilcii. — Die Cuiisliiiftiiii] der trorkiiea 
Sfiiile 1814 ilnnli Znnihoni (Zamliotiificiie 8üulp), 
aufniigs Ijrstiiuiiil throrelisclic Ausk-lilfii zu nnlerslülzeD, 
(und Aiiweinimie;' *iir Vi'rlKvscniiig «Ici- Elcclroiijcler 
(der Tou Behrviis Pirniidpiie, durch Qohnoiilierger, 
miderpi'seitR dnrcli BiT^uprel vcrlicssertc Eloelro- 
phant). 

§, 3. KiectromagHclisrnua vud Magneto -Elec- 
- frtctlät. Dir .iiissorordoiilJich liedeiitsamc Enlderkiiag 
Oeratcdl's 18110, mit Hitlfc der Eleciririläl ma^ueti- 
wlie Erscheiiiuiigci) Jicrvoraubrin^cn, lirarhle Itald d!i> 
längst gphegte Vprmiilliiiiig , dass Elcrtridtät niid Mng- 
tiptisiniis ZwilliugskrMe scipu, znr Gewissheit, denn 
nnch iimgekchrl, rief Farnda j 1832 mitlelsl kräftiger 
Magnete die stürksleii el elrisckcu Wii-kiingcu hervor. 
Die wcilcru Krraliritngeu der Phjsik in dem Elerlroinag- 
iietiümtis, diT Magiielo- uudludiirtioiiseiectriciläl, deren 
ftlicrraselicnde FoilHihriltc vorziigis weise durch die Eat- 
deeknng des flfultiptica/ors von Schweigger mög- 
lirh waren, sind nicht ohne Erfolg für die Chemie ge- 
blielieii. 

Das magncttKche Gahanometer , dessen An- 
wendung sidi auf electromagne tische Erscheiuniigen 
stüU(, und liei wrlrlicm der Midlipüraior Anwendung 
Kndct, ist zur Ermillelung höchst seh warhcr cierlri seh er 
Strömungen zni- Zeit nnentlielirlirh. — UachcUe'» 
Galvauomeler; Becqvereh electro - magiietisrhe Wage. 
— Die magtielo-eleclrischea Maschinen (Rotalioue- 
apparatc), welche mit Hinzuziehung kräftiger Magnete 
uud des Multi|ilira(ors angefertigt werden, hciiulzt man 
mit bestem Erfolg zu chemischen Wirkungen der Eleo- 
iriciläl. — Etlinghnnsen's, Saxlon's, Clnrkc's, 
Kcii's Apparal. — 

§. 4. Thermo- u. KrifilJtU-Electricilät. See- 
beck und T. Yelin entdeckten 1823, dass in zwei 
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Praxis geförderl lialioii. Davj's ProH-ctorcii n^eFl 
wahrer j din N o li i 1 1 ' scheu Farijcuringe. Dif Galva^_ 
nOfdaKlilc ; golviiulsilic Ver^liliriig, Versillieriiug ii. s. n; 
GalvaHitgyaiihie. 

Der chemische Process ist selbst eine Qu< 
für Eiectricilät. Lavoisier iiiii) Laplace hattci 
I78t lii-im Aiiriösi-u der Metall«! iu Siitireii mit HüH 
des Coiidcjisalors das Freiwerden von Eleclrieilät narh) 
gutviescii; Volta Iiciacrkle 1782, dass beim Abi)ttiii|>fe4 
einer Fliissigkeil das Gefüss die eine iiud der Dam 
die eiilj^ogengcaetEle Elei-trieitiit auzeigt. erste 
CiSOO), Darj, Ampere, Berzeliiis, Bcciinerel, 
Ff äff II, T. A. ivieseii später auf dae Bestimmtest 
electriselic Wirkungen Ijei den Terschiede^steu elicrai- 
si'lien Prozessen uaeb, nnd Schweigger bereieherl»' 
uicht miniler dieses Feld mit Thatsarheu. — Tem- 
]ierat)iräodcrnng unil Lirht begleiten, für niis wuLr- 
nehuiliar, viele chemische ProKesse fn Folge electri-^ 
scher Erregung, \Viirine imd LicJit, welche uns be- 
morkliar werde» im Aii^enlilick, wenn reine Mngiiesii 
ijjit rauchender Schwefclsiinrc fibergossen wird, ei 
siiringcu deraellien Quelle, ans welcher Wärme ii 
Licht beim gcwÖhiJicheii VerbreiiuiiDgsnct iu der i 
mosphiire entsleheii. (S. electroehcmische Theorie.) 

§. G. Terminologie bei c/iemischcH Zersetzung, 
durch Klcctricilüt. Voi-ziigsweise "dienen Galrani'aei 
Apparate zu chemischen Zersetunngen mittelst dci 
tricität. Zwei gute Leiter — Polarleitcr, 
drahte, Faradaij's Ktcclrodea — führen die cntgl 
gengeselzten Eleclricilätrn viin den Polen des Apparat 
in die zur Zersetzung' bestimmte Flüssigkeit — Fara 
dai/s Eleclrttlijt. — Die Zersetzung selbst iiennt Fm 
radaif die FiectroljfxirNng, Der die positive Eleetrici^ 
tiil zHliiJireiide Leiter ist Faradaj/'s Anode, Graham'» 
Zinkode oder Zinioid, und ilcn die negative EIcctrici- 
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liil fjiliifiiik-ii Leiter, iitiiut Faradai/ Kathode, Graham 
;ilier Platinode oder Chioroiif. Die ZcrsclZliiigspi'o- 
iliii-te heisäciL lifi Faraduij die Ionen, — jin/onen 
iintl Kationen — Es boliiiJe sich z. B. Wasser als 
EIni'lrol)! in ilt'r Zcrsotziifl^s'zfllc; goliaitl die Elci-Ito- 
lyginiiig Itegiuut, erscliciiit als Auion das SnncrstufT- 
;t.is au der Anode (dem + Pul), jila Kaliirti ab^-r 
iVasscrstolT^as an dur Kalhudir (dem — I'nl); der 
eleetrorliPinisirlien Tlicoric gemäss, sagen wir, es sei 
Sauerslolf der elpctroiicgalive und W^sscrslufT der 
eleclropositive Beslaudtlicil des Wassers, — Von dtir 
i'lieiDisrhcü BcschalTeulieil der Elcclrodeu und loueu 
hängt es ah, oh letzlpi-e isolirt auftreten, oder im Augen- 
Mick ihres Anrtrdeus sich mit den Elcdrodcu r^reiiii- 
geii. — Die Etcctroljsirnng gehl hloss itamiltclhai- an 
den Elcctroden vor sich. Faradaj/'a Volla-Eicclroincter 
oder Voltametcc ist dazu hcslinunt, die Qnaatiiät gas- 
röriniger ZerseUiingsprodnkle zu erkcnncu. (Faraday's 
Entdecknug des electroljf. Gesetzes ^s. SlÖcWomelrie.) 

§. 7. Nobili'schc Ringe, ücstehl di« Ü^ie Elcc- 
Irodc ans einer Idankcu Mctallplatte (Süb^^ Platin), 
die andere aus einem feinen flalludruht, der in einer 
Entfernung lou c. '/^ Linie jener gegeniihersleht, so 
bildet sieh häutig auf der Platte ein gefärlitei Ring oder 
Punkt, welcher nicht selten mit cuncculrisehcn pracht- 
voll gefärbten Ringen wmgebcn ist, die den Ncwton|- 
scheuFarbcnringeu gleichen. Diese Farlicnringe sindvuu 
Kuracl^eiiiigsprndnclcn abzuleiten. Für PlatiupUlten eig- 
nen sich als Electroiyte : Losringeu Ton Chiorinangan in 
8 Wasser, essigsaurem Maugauox^'dul in 15 W., hern- 
.steinsaurem M. in 16 W. , um nach Böttger diese 
Hinge in höchster i^chünheil %n erzeugen. 

§. 8, Galvani'sche Ucberzichung ciitts Metallen 
mit einem andern.— De la Ri ve, RnoU, ßöltgcr, 
rgiiliuischeMeliide andere Metalle 
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tins tlircn LöBiiugcn iiarh uiuer bestinunlon ReiK^ 
regnlinisrb gefällt M'crden, isl liingät liokaiml. — Zink 
uud Eisfii rälku illc meisten cigcntlirlicn Mftalle ; Kiipr^ 
fällt Qiiocksilliei', lel»tcrpa sflililgt aus piiicr SUlicriSJ 
anni; ilas Sillier nieder v. s. w. (Arlior Salurni i 
arbnr Dianae der Altcu; Cementkiipfcr). — Da8 ; 
fällte Metall zeigt aber wenig Coliäsiou und uoch weJ 
ulger Adhitsrou, Erfolgt dieser Proxess irnter Mitwifil 
kiiug des eleelrisehcn Strnius, so tritt Cohä« 
Adhäsion eilt? In neuerer Zeit ist 'diese Euldeekniij 
aiir teehiiiscIienAuweniliiug gekommen. — Galvanisehi 
Apparat hieran. 

a. Vergoidniig. — Am besten eignen sich zi 
galvauisehen Yergoldirng Büber, Messing oder Kiipfti' 
Die Zersetziiugsxelle enthält CTaugobIkalinm ; die Aiiodi 
besteht ans einer Goldplutle, die Katliode ans dem s| 
veigoldendeu Metalt. . 

b. Verplatiniing. — Sillier, Messing, Rnpfci 
Als Eleclrolyt eine Lösnng des ChloiplalinkAliii 
Kali, oder anch I ChlorpJalin nnd 1 Kochsalz in 161 
Wasser; Anode Platin. ' 

c. Versiiheriing. Als Eleetroljt eine Lösung; v(( 
1 Höllenstein, d. i. salpetersanres Süberoxyd, in b — 1 
Anunoniakilnssigkeit, Naeh Rnolz eignet sich 
vorzüglitbsten znm Versilbern von Gold , Platin , Kupfä 
Bronze', Messing, Eisen, Zinn eine Losung tou Gj^ 
silberkalinm. Schon ohne Gnlrfi 

d. Verinpferiing mit einer Losnng von i 
knpferkalinm. 

c. FerzifiHUHg. Knpfer, Messing anch 
tasseu sich danerhaft verzinnen^ 

kochenden Lösung des Zinnoxyd in Kalt liegen nnd i 
ilcrselben mit Zinnspnlincn in Beriihning sind.' 
lind Zink verzinnen sich unc bei Milnirknng des ele6> 
Irischen Stroms. 
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f^erziniiiMg des Kupfer« iiucl Mrsstii^ erMgl, 
nenn iliesp Mclulle iii Benlhriiiig: luit Fetii ^[iiiiiliflcm 
Zink in einer kocheiidou gt-säUii!;ieu SnlmiatüüstMi^, 
oder in einer Lösiiug tou ChJorsink liegen. Unter 
Mitwirkung der Eleclr. wird aiicli Eisen veriinkl. 

Eigner liitt neueriiehäl sehr Ircfflithe Vorsckrifleii 
znr AiifiTligiiug der geeiguelslen MdalUösring'PU ge- 
sehen, weleke zum Yerknpfern ii. s. w. (ecknisrh Itc- 
nutzt wercleu, und djxhei die Auweuduug Ton sdiwef- 
ligsaiirem Nalroii zur DarateUiiug der Priiparale em- 
[ifüklon, 

§.9. Galvaiioplasiih. Waeli 1830. Jacoki iiud 
Spenccrl840. Kobcll, Osaun, Böllgcr, Herz. 
V. Lcnclitcniterg, Elancr. Galrniiisthe Fälhiug 
des Kupfers in coliüreuteui Zuslandu auf bcsllminle 
Uulerlagea (.Modelle). — Das Modell lunss, wcnigslene 
ila, wo es sich mit Kupfer bederkcu soU, ein Leiter 
der EfcelricilÜt sein; es liegt in der Zcrsclzungszellc, 
welche eine Lösnag des Kupfervitriols cathiilt, mit der 
nn verkupfernden ^Seitu nach oheu und hißflf, das Eude 
der Kathode. Der Apparat itedarf keiner weitern Be- 
Eckreiliung. 

Zur Anfertigung des Modells, ».'ihic man Blei, 
minder Zinn; am hcBteu ein Gemisch von 8 Wismnth, 
8 Blei, 3 Zinn, welches lici 107,5" C. Bchmilzl. Will 
man auf die Originniplattc das Kupfer niederscIJ.qgeu, 
so miiss num sie mit Oel einreihen und wieder sorg- 
fäUig ahreiben, und dieses mehrmals wiederholen. Um 
Hichlleiteitdc Modelle z. B. Formen von Hnlz, Gvps, 
Porzellan, Schwefel, Siegellack, Wachs, Talgsätire, lei- 
tend , nnd dadurch Itir die Aufnahme des Kupfers fähig 
zu machen. Überzieht mau (tiesclbcn möglichst zart 
mit Graphit, oder mau befeuchtet poriise Gegenstände mit 
Guidlösnng nnd bringt sie dann in schwcFligsanrcs Gas. 
Böllger empfiehlt mit Sillierlösiiug zu trunken, und 
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ilHtiii di^ii Ge}i;e&slauil iilicr ctui: Si-hule xii li.ihcju, 
»i-lchcr inaa einisü Gtiai Fliot^iilior mit Weiiigeisl uu4 
rlw.is Kali erhil:sl ; <lns sirli eiitwii-kcLiil« iiit-bl seihst^ 
Riilxüuilliclic PtioNiihoiwaasorstoITgas (?) rciliirirl aiif^eiL-' 
lilii-klk'li Sillicr. 

Es isl aticli gcliiugpii, galvaiiopl.istischfi A!«!riifkc 
inu, iinrh Dngiirrre erzeugten Lkhlliildcrii zu erlial- 
tfD. Die Platte mit dem Liilithiide wird auf der Riii 
seile itiid au den Kauten mit Schellack (iruiss üherR«-' 
ä;en, dann mitlclsl Salzaänre iiitter Milwirkimg iei 
ch'clrischen Stroms einige Sociinden geätzt. Die LirhU 
tiildplatte Iiildet die Anode, eine gleich grosse Ptatiu- 
l'latte, welrhc der ersleru nur etwa 3 Linien cnlfeml 
steht: die Kathode. Die so geälzle Plallc eignet t 
weniger zum unmittelbaren Druck, als kii gaIvnno|ila- 
)jlist'hen Fällnugeu. 

§. 10. Thermische Ifirkuiigcn. Mit Hülfe eines ' 
kmfligen galvauisclieu Apiiarats küiiiien die höchates 
Temperatnran hervurgernreu weiilrii. — Wird der elec- 
IrlM'hc Strom durch ciuMi Metalldraht geleitet, bo er- 
wikint sieh dersi-lhe, wird glühend, nml schmilzt, wcbm 
er für die Kraft der Kette knrz nnd dünn genug isl.^* 
— Eisen- und StaUdraht wird weissgliihciid , sehmilzl 
und verhrcnnl unter lehhaftein Fiinkensprnhen; Fiatin- 
draht wird lebhaft glühend nnd scliiuilzl; Gold- nni 
Silherbliitlchen werden schnell rerQüchligt; Kt 
kommt zum hellsten Glühen. — Sfilzrohreu (Fulfii 
oder Blitzsinler), entstanden durch Einschlagen des ] 
zes in Snnd nuil Schmelzung des letztem. — Hi 
zeigte I8:}8 an, durch die Electricital 25 Unze« Fla- 
lin in lollkommenen Fluas gehracht zu haijci 

§. 11. Von den gegenwärtig getiraiu-hliehsten galr- 
fauiscken Batterien, welche §. 3. nur benannt aind, 
SoUen folgende hier genauer erwähnt werden 
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Uiiuscu's Bultci'iv. Zrllcii ans Sluiiikolili) miU 
Kooka bei-i?i(cl iiud niJt eint-m GeincBge \oo Sniid umt 
SRlpelersäHre gefüllt, rIcIicii in i erdiiuutiT Scliucfcl- 
sÄlire, in welcher sidi die Ziiikcjiliuiler IieGudoii, 

GroTe's BaUei'ic. Em FurzclJankasluu ist ihircli 
SdiciücHÜuilc iu Zellen gelheill; jede Zelle eulliilll 
einen Kasten rnu porösem Iiilensciig, wrlilici' mit icr- 
dftmitei' Schwefelsaure gefiilll uiti zur Aiitjiahiuc auiat- 
gauirlcr Ziuk)ilatleii bestimmt ist. Die Kasichcu h er- 
den iu den Zellen von eomcnliirter SalpeleraÜnie iim- 
spfkll, nud enlhnken Pinlinplnllen, welelic nu der etneu 
Seile der Zelle binali, iind n» iler auilern wieder liin- 
Aiif steigen, Pl.iliu und Zinkplnlleu sind in geeigneter 
Weise durch Srhrauliea Teihnnden. — Die Form des 
Apparats kann natürlich vielfavh geändert werden. 

Wühler bildet ans einem Stück lilanken Eiseu- 
hlorh 2 oben und nulen offene Cjünder, einen weitem 
niid einen engem, durch eine» Bügel TCrhiiudeu. Von - 
sok-hen Gliedern wird der weitere Cyliuder in einen 
Ueehcr gebracht, welcher verdünnte iicbwefelsänre ent- 
hüll; iii diese lanrhl ein irdener Cyliniler mit cuucen- 
trirter Saliietersaurc gciiillt, lieslimint zur Anfnalune 
des engern Cjlinders des folgenden Gliedes. Das Eisen 
in der Schwefelsäure wirkt wie Zink , das in der Sal- 
petersäure wie Fiatin. — Aclives nnd paas/r^s Eisen. 

Daniel's constante Batterie. Eine im Was- 
ser eingeweichte Tliierlilase (besser der Blinddarm 
eines Rindes, oder eine nuten versthlossenc Och- 
sengurgel) hält verdünnte Schwefelsäure mit einem 
amalgauiirten Ziukryllnder, und bcAidet sieb senkrecht 
in einem cvlindrisrhcn Knpfergefäss, welches mit einer 
salurirleo Lösung von Kupfervitriol angefüllt ial. Meh- 
rere solcher einfachen Ketten werden vereinigt — das 
Kupfergefiisa der ersten Kctie mit dem Ziükcjiiuder 
der zweiten, das Knpfergelass der zweiten Kelle mit 
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Atta /iukcvliudir der ili-itlcii ii. s. w. — üirioli ilivk» 
Melällürillilp. Dip BInnc isuliil ah ohi iinrusca Diaph- 
rngtaa ilic Siiiirc , wHrbc das Zink vou allpu Piinktra 
licuctzl, TOM ilor KiiprprvilrioUiisniig, imd veihiuiler« 
ihre Iniiderseilige Vcrinisrhiiii^, ohiie als frucLlpr Zwi- 
schpokörpcr dem Durcligaitgi: dps lici dem SuhliesBPä 
der Kelle entsleliendru eleelrisclieu S(roinp*< durch die 
lifideii Flüssigkeiten ein Hinderuiss iu den Weg za le- 



gen. 



— Stall der lliif 



^i-lien ] 



giud jelzl poröse 



I 



Thanxi-lleu geliräiiehlicliür, 

§.l!i. Anhang: KtectrischcsheitHngavermügen. 

Die Jes^c« Leiter der Eleelridtäl sind Metalle, 
einige MelallTcrliimliiiigeii (tiuler den Erzen z. B. Kii- 
jiferuiekel, Kupferkies, Sriiwefelkies, Braumf-ehi, 
Bleiglanz), Graphit und Kolile (?). Unter den IVle lull eii 
[eilet Palladium am Jieslcn, dann folgen Silber, Guld 
nud Kupfer; weniger cjnt leiten Ziuk, Platin, Eiseu, 
Qncek^iil)cr. Auf die ' Leitnngslnhigkeit einiger Me- 
talle äussert die Warme nur einen uuliedentcudcu Ein- 
lliiss, so E. B. auf Qiiecksillier, andere Metalle 
wci'den durch Erhöhung der Teniperaliir iu dem Lei- 
r II ugs vermögen sehr gsehwäcLt. — Im Kiipferilrahl be- 
wegt sich die Eleclricilul sehucller, iJs das Lieht im 
Welträume. 

Zu Afi\s. Ilalbleiterti gclii> reu viele Mineralien, aiieh 
das reine Wasser. LclztereB leitet die Eleelrieitäl sehr 
wenig, wahrend es diireh Aufnahme vieler SloHo, »|et. 
solcher, die fi'ir sich Nichtleiter sind (Brom, Jod, CUP^1 
sehr giil leitend wird. Die Leilkrafl und htcrdsrcii 
die Zersetzbarkeii*des Wassers wird gefördert durch 
die meisten Saureu, Basen, Salze. 

Manche Körper, welche im festen Zustande Niehl- 
Iciler sind, zeigen sich im gesulimolzcncu Zustande Ici- 
leud; daliin gehören: Jod, mehrere Jod-, Chlsr-, 
Fluor-, CyaumelaUe, und viele Amphidsalze. 



Magiiflis 
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Nichlleiier (Isiilaliireii) fi»n\ A\v MelaiMde , mefc- 
ii'i'c Melnllverliiinliiiigi'ii, Frlle, troikpiir P UauznilnaRr, 
Hi-itip, ^V(llli■, llaari>, ILirzc, Liil't iiiiil ilie iilirijureo Gase 
unter gpwüliiiliclii'm Liifhlnick iinil liri gm ühiili ciliar 
Tcmpcraliir. LrUlrre «erdpii um so leitf mlcr , je mclir. 
sie vcriliitiiil werden. 

N.ii-h einer Enlderknng Ermann's, die er in dem 
K nlUd II ii^sk reise der Volla'sclieii SÜwle maclitc, gielit 
es unter den II.illileitL'ru einige, welriie in der Gnlfa- 
iiiselien Ketlc posilivo Elcclrieiläl, niid andere, welche 
ilie negalite Eleclrieitäl iiesser teilen; ni'innnn iinler- 
ftelieiilet positiv -unipolare Lciler, xn welelien die 
Klamme des WassersttilTfi, Allmlials, des Oeis, des 
Wachses, des Srhwefds ^eliüri, tiiid negativ -i/Htpo- 
larc Leiter, kii weKlicn Iroekene Seife, Iroekeues Ei- 
welss, die Flairiine des Pliiisplinrs fjeliöjen. — 



Wagnelismns. 

§.].'}. Vorbemeriuitgen, Einige BIsGaerxe, niiter 
diesen vDrziii^su'eise der siigeuaitnle Magnelkics nnd 
der Mafjneleiseiistein ziehen Eiscnsliirkehen an nud 
hallen dasselbe melir oder n;iuder fest — nulürlichc 
Magnete. Dnssellie Vermögen erlangen inetalliBehes 
Eisen niid einige andere Metalle, als: Koliall, Niekel, 
(Clirom lind aueli Mangan?) nnter sehr versehieileu- 
arligen Einflnssen — kuHstlicJic Magnete. Diese Kraft, 
Magneticität, änsserl sich in jeder Entfernung, wie 
die GrnTitation, nach dem Gesetz: die Anziehung ist 
dem Quadrat der Entfernnng lungekehrl proporlional. 
(Coulnmb's Drehwage). Sic ist nicht zu isoliren, 
midist durch enisrhiedcnc Polarität eharaelerisirl; — 
Nord- lind Südpol, Lidifferenziiuuht, Folgepnnklc. — 

Obgleich wir uns kdc Bcohaehlung magnetischer 
Erscheinungen ganz besonders der genannten Metalle, 
am Ikänligsten des für Magnetismus cinplauglichsten 
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Molalls, iIps Eisens IWiencn, so möcMcn wir dorti 
eine vnllkoinniciie liiiIilTprcnz go^cii tliesc Kraft lici 
kPiiiPin Koriicr walirnrhineii. — Coiilomb «rkaniitc 
1802, (lass eine Menge Körper, organischer und nn- 
organiRcher Natur, von dem Magnete affirirt worileii; 
Dausleen glaubt magnetisclie Polarital alier Gegen- 
sliiudc anT der Oberflaclie" der Erde annehmen zn dfir- 
fen; Seclicrk nud Becqnerel orkannlen liei Tieleii 
Melallen^ MetallleginmgennndauderenKöriieriMintcrdPm 
Einflnss starker Magiietstälie entschiedene Magnetisi- 
rung. — RotattonsningneliGrons; Arago, Barlow, 
ßahlingc, Hersrhel. — Verschwinden dcsMagiie- 
tismiiit bei den mag ne tischen Metallen durch KinRnss 
)Ier Wärme; M.ingau hürt hei einer Temperatur filier 
30" auf empfänglich ftu- Magnetismus zu sein, Nickel 
verliert Iiei etwa 400" C. , Cluom hei der dunklen 
Glfilihitze, Kolialt nnd Eisen yerliereu erst in noch 
höherer Temperatur Tollkommcn die Cocrcilivkraft. In- 
teressant ist die Errahrnng, dass in reinem Eisen zwar 
leichter Magnetismus zn erwecken ist, als in solchem, 
welches kleine Mengen KohlenstolT oder Sdiwefel , Phos- 
phor n. a, Metalloide enthalt, dass aher auch in ersterem 
leichter als in letzterem die magnetische Polarität xer- 
Bchwindet. 

§. 14. Krdmagnetismns. Wenn wir nicht ho- 
zwcifeln können, ilass chemische Thätigkeitc« nicht 
ganz tinalihängig sind Tom Eiulliifis des Magnetismus, 
ja wenn wir auf solchen schon ans dem Zusammenhange 
iwischeuMapictismnsnnilElecIricitäl schHes^en müssen, 
so hahen wir iias auch in der Chemie milRechl forden 
natürlichen Magaetismns der Erde — Erilmagueliamiis — 
zu iiiteressiren. Ansflihrlicherc Darlcgnng des Folgen- 
den gehöi-t in die Physik. 

Die Erdkugel Änsscrt sich als ein Magnet mit 
\rrrinderliehen Polen; auf jedem Pmikle der Erde, «uA 



aieinnls ürhltiniinrniil, atipr in ilpr Inleusitül wcchsrltid, 
innclit sirh ilir mn^ptiüclin Krnfl gcllrml, iiud srlUsl 
in iIph roll uns f-rreiihloit hiiclieteii Höhen ist (liescs 
I .Irr Fnll. HnitiNoldt, Biol, Gaj-LtisBac. 

Dir inn^ricliBrlirii Pole fiilli-ii iiiHit niJI ticii ^oa- 
^tfipliii^rlirii zTitfainineii; an nur wenigen Piiiiklni ilei- 
Krde liegen der inngiielim-he unit aslrouDmiHelic Meri- 
dian in gleicher Linie, niid iler mn^iic tische Ae(|H.V 
- Im, die Linie .in welcher eine Magnet na ilel horiznn- 
' tal sieht, ffnrchstOineidct Aeu {cengraphi sehen nnr 
HB zwei Piiuklnn. — Ahweifhiui^ oder ßei-linnlion; 
liinien mit gleicher Ahweiehiiiig heissen isogonisehc 
Linien, Nei^nng oder InKIintition ; isoklinisehe Linien 
«nd Linien, wcli-li» Oerler mit gleicher Neignn;; rer- 
liiiiilen. Hnnsleen. Sie isodynainiseheti Linien ver- 
hiiidoii Orte mit gleicher mngnelisehcn Iiilensilül. Er- 
III .1 n n. 

§. iö. jislalische Nadel. Die gewöhnliche Mng- 
neliiailcl Rieht niiler dem Einlinss des Ei'dmignelismus; 
die nalnlische Nfltlel, nnr welche die maguetische Rich- 
iiinicskrnl't der Erde nicht wirtil, tat dnrch eine Com- 
lijnnlinn von zwei gleich slarlten Magnetnadeln gehifdel. 

'§. 16. Chemische Wirtung, Die ehemisrheri Wir- 
knngendesMagnelismnssind, sei Eist milÄuwendinig kiäfli- 
' ger Magnete, Iiis jetzt nnr nurollkoumen ei-millelt. Eine 
AVass erzer !jelz IUI g durch diese KralU ist noch nicht gr- 
litngcn, dagegen ist nachgewiesen, dass sich ilnrch nie 
Metalle rednciren nnd Kryslallisalionsprocesso fordern 
lassen. Mnrraj, Hanst ccn und MaschniAU, Ln- 
decke. 

B rieht. 

^^r §. 17. J'orbemcrhung. DasLirht selitnnsmit weit 
^■itfernten Körpern, die wir nicht hetnsten können, in 
^^^rliindnng. — Selbstleuchlende nnd erleuchtete Kör- 
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]icr. — Spllistlpiirhlofule SlnfTe si-iideu ilirecl 
siriililfii in iiuBCr Aiip;fi; imlem sie auf dip Nerven il« 
fipllipn riiiwirkpii, i-i- keim eil wir ili«- Maleric; erlench 
iplp Körper wi-rdfn sichllwr iliirrli Reflexion i 
sie ffill^nden Lidils. — Ein Iciielitpuder Fiinkl sdiicK 
das Lirht imrh jeA^r llii'1iliiii<^, irnd zw.ir geradlinig 
in ciiinm homogenen JVlillcl, hrtimmlinig in 
heterogenen Mitipi — das Licht orlpidet liei ■ 
Bon'<>}i;itn^ dtirrh Kürppi* ron versrliit^ilcupr Dicliligkd 
eiuc Brefhnu§;(Rpfiaxioii), — Die /n/fwsrtwi drs LiokI 
nimmt im iimgckchricii Verhältiiiss des Quadrats de 
Eiilferntiiig ali. Die Geschwindigieit des Ltclils i 
dnrt'h Icrrcstriselic Benliarhtntigen uicht zu ermillelai 
1676 lierechiirlon Römer niid Cassini diesellie dtirdi 
Beflliaeliliiug der Jnpiterlraltantcu ; iiadi iJinCn rinrclt 
läiifl das Licht in euier Secnnde 42000 Meilen. — 

Das fiirliloso Sonncnliclil liisst sieh zerlegen i 
Farben — prisma/ische Farben — , welche eine Wi* 
dervereinignng zn farhlosem Liihl gestalten. Nc 
lau unhm 7 Gnindfnrlirn au; man ist im Staude i 
MeislenKnrIieiiphänomenemilZrignindelegimg ton 3Fitf 
l»pn — roth, gellt nnd Man — hinreichend genan i 
entw irkein, 

Znr Erklärnng der Lichlphänomenc herrschen iw4 
Ilvi'olhcscn. Nach dem Emanations-, Emis^ionaj 
oder Newton'schen System kommen Ton dem lend 
Ipnden Körper mnteriellG Aiisfliisae, welche enlwej 
direct, oder nach ZiirfickBtOSsinig von erleiiehteleu Kitrpei 
zu den Aiigenueircn gelangen. Nach dem VnduL 
tions-, Vibralions-, Cartesius'schcn, Rn^ 
gens'schcn oder En ler'sehen System erregen die aelbs 
lenchtendeu Körper eine wellenfiiriuige Bewegung lad 
Lnfl — dem Aether — ; diese Wellen gelangen direfl 
oder durch Refleclioii in das Auge. Die Annahme e 
eigpulhilnj liehen Lieh Ist oTfs ist wohl ganz iinznlässii 



^.nellen dea Iilchto. 

'Zu ilpii lalilipithi'ii Quclleu des Lichls gehören; 
dci' Krj'slaUisaliiiiisnkl, die F1ios)ilioresceui, das Glülipu 
der Körper, der chemische Proeess, die Eleciricilät. — 

§. 18. Lichtentwickelung beim Krj/stallisiren, 
und bei der l'ormändcrung der Korper überhaupt. 
Schweigger, Heinrich, Berzeliiis, H. Rose. 

H. Rose hat die häufig lieoliachlcieu LicIUerschei- 
iiiiugeii während iler KrTstaitisalioii zu einem Versuch 
erholieu, iiiilein er zuerst die Bcdiugnugen erkaiuil hal, 
iiiiter welihen diese Erscheiuuugeo entstehen. 1835 
lehrte Ruse das Leuchten beim Krjatallisireu der 
nrsenigeu Säure willkührlich hervorrufen; dcrselLe 
zeigte, dass das Leachteu mrr lei Anwendung amor- 
pher (glasiger) Saure eiulrilt. — 1841 vermehrte 
Rose die Anznhl der Korper, welche sich zu solchen 
Versuchen eignen; die durch Schmrbniig vorhereile- 
ten Stoffe ntttsseii Tnllkommen amorph sein, wenn 
sie aus der Auflösung im Wasser unter Lichleul- 
-»-ickelung krjstallisiren sollen. Nach Rose ist näm- 
lich das Leuchten allein dadnrch bedingt, dass der 
krystallisationsfähige Körper aus dem amor- 
phen Ziislaude in den kr^stallisirten über- 
geht. — 

Liist mau die völtig dnrch sichtige, also amorphe, 
■irscuige Sänrc in kochender Terdäimler SaUsaui'e , und 
lässt die Losung langsam erkalten, so leuchtet jeder 
sich ansscheidende Kryatall lehhnfl. — Eine gesättigte 
Auflüsiing TOD Fluiirnatrium zeigt beim langsamen 
Alidampfeu viele lolihafte gelbe Lichtfunken. — Schwc- 
felsanres Kali und schwefelsaures Natron bh gleiihen 
Atomen lusnmmengesrhmolzpu, liefern eine ganz amor- 
phe IMasse, di'ren sogleich bereitete ii. gesättigte Losung 
in kocJiendcm Wasser beim Alikiiblen Licht entwickelt; 
Steinberg's Stii-plmi. 2 
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3 At. srhwefHsMres Kali mi it Al. srliwefi-lsnnrps 
NniroB, 2 ThI. schweMsaiin's K.ili niid 1 TJ.i. Koch- 
saU, 8 Till. srh(v<-re1s.t)nTs Kali i>ml 3 ThI. kuklcii- 
saurrs Nnli'oD, aurh Cliluikaliiim iijkI srliwpfeUanrcs 
Natron, 2 Th). saures rhromsaiircs KiJi litid 1 Till, 
k utile II saiirrs Natmii, iiisaminrugeschmoLEeu , gebeu 
aiuiirphc Maiisrii, nrh-Iie sn^eich im Wnsst'i' gf^lSsl 
Nrim Rrkniteu cirr cuiirculrirlcii LnsHiig Krrslnlle anltr 
l.irklrnlnirkHuiig aI>5ton<lern. 

Gioliorl hat i:rhon I78d eine AliTianilliing fihfr 
dns J.eiirhlPU i^s schirorelsanrcii K.ilis Jiciin Krjstalli- 
simi luiia^Tlhcill. — Itnrhni-r I>Fi>linrlitPle 1833 das 
Lpucliirii Wim Siililimiren <l(-r Bpiixdcsüurr. — FiK'lii 
sah ein Lciirlit^n lipim Erstarren des phosjihorsaiirea 
Blri^ — Narli Schweigger ajehören hicrli^r allt 
Lirhlf rsrheiniin^en , welche in Fnige der Formumö«^ 
deriing der Mntene eiulreteu; je leirhler die Mntem. 
eine soirjie Moleenlarreründeriing ^estallel, iiin so 
srfieiniirher itird das ItrTsralleleilrisrhe Lirlrl, (als aoKi 
rhcs Wtrarlilel Srliwciar^er den Funken) einlrcieit 

Tflird ntmn^i'liarisrhe Lnfi, oder eine Misehiin^ TU 
Saiiei-slnff- lind ^VasserstnfT^as, dnreli einen plöUlidil 
Stnss rerdifhiet, so entstehl eine Lirhtersrheinnn^ td 

gross* Wärme. Cnm|>rpNsionsfe n erseii ^. 1 

Irin diesellic Ers.heinimg im iimgekehrlen Fa« I 
plölilirlier An^dehnstig; i-omprimirter Gasp ein. Wint 
Itnehsenlicht. 

Ga«E im Sinne der Schwcjgger'srhfii Ansit^ 
Eei|rt sieh Lieht lieim plblxliehen Drnek anf Was» 
nnil andere Flil^isigkeiten. 

Eine grosse Anzahl fesler, besonders krjgtxlUsi 
(er Kürp«r aeigl ein Leiichlen, wena sie zerstossb 
oder zerbroehen werden, wenn also die Cokl 
sion, Nnd damil der mnlei-nlare Zustand geändert Kin 
Leuchten heim Zerbrecheu rcelil liarlcD Zucker«, kri 
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Zeradkgcn des Eises, heim Zerspnllcu von Gliiniupr- 
Ijlitttrheii, lieim Zrrreiltcu yieler Kärpur. 

Es <]urfcii Hich aiicli die Lielilersclipinimgon hier 
gauz passend aHsdilleseu, welche beim inääsIgenErliilzen 
inniiclici' Korper plolKliili dutrclctcu, da in Folge desset- 
beii efieiiütlls die Cnliusiou eine andere geworden «n sein 
st'helnt. Oirumoxvd, Titansüiirc, phosphursaiu'e TiUlc- 
erde, Gadoliuil, OrÜiil, AUauit, Urauotautiil ii. a, K. 
gerathen, wenn man sie bis zu oinein gewissen Pirnkte 
piliilal, in ein iehhaftes, doeh bald vorftli ergehen des 
Gliilien. Eiue cliemische Vcräiidcniug der Stoflc ist da- 
diircli nirhl ciiolgl! 

§. 19. Phosphorcscenz. Heinrit-h ((SU — 
1820), ^y.'l.■h, Schwoigger, Scebcrk, Grolf- 
liiiss. Vicii- Roiper lijibeu die Eigenschaft liiiigire 
Zeit zu lenchtrn, veiin sie dem Lichte niisgcaetzl — 
Phosphoreuz durch lusolaLiou oder Uestrahliing; Licht- 
aatiger, Lichtmagtte/e — oder im Dnuiceln schwach 
erwiintil wei'den — l,evchtstetue. 

Uotcr den iia/uilichen Lichtaangcrn nimmt de^ 
rblhlichiioletlc F/i/asupatk von Ncrlschinsk (PjTosmaragrf i 
oder CMocophan) die erste Stelle ein; Grotlhnns Iie- 
nbarhtele 1814, dass dieses Mineral, wenn es nur 
wenige Minuten in das Sonnen- oder Kerzenlicht ge- 
stellt wird, Tage, ja Wochen lang im Dunkeln leiieh- 
'el. ~ Die meisten Diamanten, doch nicht alle, fer-' 
iier: kalkarlige Foi^silieu, besonders Arrngouit, Mar- 
mor, leruer Slrontianit gehören in guten Lencht- 
steiiien. 

Unter den künstlichen Leuchtsleinen nenjien wir 
folgende i 

Der Bonoiiincfic oder Bologneser Lenchlalein, 
welcher weseutlirh Schwefelharium ist; ein kleiner Ge- 
hall Tou Magnesium verbessert denselben. Sehwefel- 
stroutiiim dem Schwcfelharium ähnlich. 
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Der Homherg'fcht Phosphor ist ntsenllick 
cnlcitimi m.iii stell) iliu cliirdi Silinielzini"' 
SAlniink mil 2 ThI. xirfalWem Kiilk ilar. 

Der CanlOHUchc l'hosphoi- ist Heseullirli St'hir 
MraWiMiti, 

\\ ath und Os.iiin liulien die Zalii der käustl 
t-hen i*lii>Ri<hiire liPilciileiid xennehrl, Aulimon-, Bei 
gar-, Arseiiili|ihosphor«, 

iu BeKii^ auf ILic/ltütärle, Farbe nnd Dauer i 
Lirlils vrrh.tlli^ii sieh die Phosphure sclir versthiedej 
die l-"iirl.e slplit niieh in gor keiner Be/iehuiig zu t 
Karhc iIcs Lirlits, von Melchciu der Leiielilstein b 
slruhll niirilp. Grolthiiss iiud Seebeck marbti 
die ErfabruDs:, djiss tt.ts Mane Lit-hl aia slfirkslrn, di 
rolhe nin si-kwärhsleu, nud oft g.ir nicht die Phosplii 
rcsceni herTomift, 

ClieiDiäi'he VerÖuderiiiig der phosphoresciren^l 
Körper ist uirhl lieuliaitilel, jfi weuu solche diireh 4l 
EiuUiiss aiiderer Stoffe erfolgt, su hört die Phosphor 
sceuE auf. 

Phusphoresccui durch AVärme tritt hei dea meisH 
Körpern ciu, welche «liirch Insolation leuchleud wa 
ileu, aber auch bei snlrheji, welche durch Lieh teil 
nicht lenchleud werden. Seh wefelsanres Chiniu « 
sehwelelsaiires Ciuchoniu Iciichlen bei sehr scbw^cl 
Erwärmniig; ebenso verhalten sich viele Oxjde aehi« 
rer MelallosTile z. B. Zinkoxvd. 

Manche Körper nerdeu au den Stellen phosphoi 
srireml, wo eleclrische Funken über sie hingegai 
sind; Doppelspalb, Fliissspaih, Seh«erspalh, ii. t, a. J 
^. 20. Licht durch Thiere und Pßanzen. 

Es scheint nicht mehr zweifelhaft zn sein, i»i 
das Leiirlileu vieler dieser Geschöpfe darch Absonrfi 
rnngsstofle ))Pdii)gf »ird, welche eine chemische Te 
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üti^nmf andpi-Lurt uiler in liirthiilligeni AYasiser ciJci- 
dpn. . Diese Stoffe vei'lialtcii sirh nliiilit-li wie Fhos- 
{ilior, und mnu ist wolil gciieigl, Pliosphoi' iu ihnen 
iiiiztiucliincu. Die walireud ihres I.eltena leiirlileiide« 
Tliipre gehören den niedero Tliierklasscu au; Torifig- 
lieh sind es luseKlcn iiud >Viirniei'; znnvilen ist Iciii'b- 
Icniler Sihweiss, häufiger plios|ihiiresdrender Uura hei 
MejisrJieu henhiiehlcl. — Bei den l'HauKeii sind es vM 
Aiich nhgesoiiderte Siuffe, welche diuth ihre ilieiniselie 
Verändening an der LuA das Lcmhleu hewirlien. 

Leuchten faulender niler i erwesender Tfiiere nnd 
Pßanzen ist giir nicht seilen. Am lihnn^slen leiiehten 
Seethiere; in der Hegel wird das Len eh teil durch solchft 
Mittel helorderl, welrhe dem Ox^ilalionsaktc günstig 
sind. In iiiirhsler Beziehnug iii diesen Erseheluungen, 
slfht das in C ahm iigsfliissigL eilen wahiseunmmene 
IJ.hl. 

An ha II ji;. Das Leurhlen des Meeres, neli'lies 
sieh in sehr mnnnigrarhcr Weise *eigl, wird von Vie- 
len jetst mit Destimiatheit vou leuehtenilcu Thien-hun 
ahgcleilel. Einzelne leiirhlcnde Stellen im Meere rnh- 
ren von Medusen, Salpen niid Pjmsomeu hep, welche 
«las Iclih.-iAesle Lieht ausstrahlen. AiieJt Fäiiluissjiro- 
iliiktc aligeslurhener Seethiere lui'issen als Qnclle des 
of[ einen allgenicinen, aher matten Lichtschein siienitea- 
den Meeres gelten. 

§. 21. Licht bei dem chemischen Pros.ess. Es 
ist im Vorhcrijehenden oft erwähnt worden, (Inss der 
ehemisehe Priizeffs, mag derseihe eine Vereinignng oder 
Trennung der Stoffe lur Folge halten, gewöhnlich von 
Wärme nnd Lieht liegleitet wird, 

Lavoisier hekämpflc 1782 die .ihireh Stahl 
1702 begründete Phlngislonlhcorie, nach welcher alle 
lerhrennliehen Stoffe einen hesonderen Brennstoff „Pfilo- 
gitton" enlhieltrn, nnd nach welcher die Vcrhreuu uuga- 
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ersehe inmig'cn gan« piafafli ifiirrli ilns Eiitwcirlien des 
Phlogislons, iiiiiei' Licht tinil Wüniie, erkliirt wiirtlcn. 
Narli ilrr Enliteckunj^ des Saiiersüiffs 1774 diiri'Ii 
PrUtley und Scheele, crklfiite Lavöiser die Ver- 
Ijri^iiliiiug in der Atmiispliüre als einen Äkl der Vereiui- 
giing iwischeu dem verti renne iiden Körper iiiid dem 
S.iiierslolF {Oxygen) der Lnl'l; d.is rrndiilvl der Ver- 
hreuniing i-sl also ciue chemische Verliiiidiiiig, eine 
Säuerst öffTerliindnng — ein Oxyd, — die J'^erbren- 
nwtig ein chemischer Prozesn. 

Nirhl nnr liei der Verein iirnng des S.inerstoffs i^ 
andern Korpern sondern bei jedem chcniiscfieu FrozCi 
kann Licht entstellen, und nnch nnseru bisherigen B 
fiihrnngeii, tritt Kolches nm so leichter hervor, je ebdl 
gischer die Vereinigung, nder die Treuuiing erfolj 
Chlor mit Antimon, Knpfer nnd andern Metnlleu, anl 
mit Phosphor n. a, K. — Jod mit Kalium. — Schwel 
mit Kupfer, Eisen, Blei ii, a. M. — Kuli mit conce 
trirlen Sünren. — Bnrjt oder Kalk mit Wasser. - 
Magnesia mit concentnrler Sehwefelaiinre. — Licht II 
der Zersetinng des JodstickstolFs, der SlicksloiTmeta] 
irnd andcrei' Yerliiadnugcu. — 

Pi/rophorc sind Körper genannt, welche not 
lehhanem Erglühen an der Lnfl sieh oxydiren; Hol 
berg's Alannpjrophorj BrechweJnsteinprrophor; BU 
ÄHckcrpjro]ihor; das pjrophorisehc Eisen, "Nickel, K 
halt nach Magnns. In Kohle Tcrthoiltcr Schwefelkic 
nameiitlii-h die Schwefelkies Itihrenden Alannschief 
II. s, w. * ' 

§. 22. Bas elerlrüche Licht. Es entsteht dnri 
Aiisgleichnng des geslörlen electrischeii Gleich gcwirhtä. 
Beim AnssIrHmen freier Rlertricilal erscheint das Lirbl 
als ein Liclillirischel, welcher liei der posifiven Eleetrict- 
lilt ansserordenllirh divergent ist. Der Fnnke 
verdichteter Atmosphäre höchst lebhaft, iu Ktt)tle| 
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sÄHregOB griinlicli , auch rollt, in Wassci'slu%4ii> tolh und 
luntl, iu Wa»SGitl;iii)|il' gelli, in Älkulinl- und mich iu 
AcUierdiinipf apIVljjiJiii; diiiTii iIpu lii/trerdünttlen 
Raum (;rlil diu Klcctiicititl leichl iiud still hindurch, 
lind vcj'lireiicl sich ilnrin iiill einem schönen, mallen 
Lit-hUdifiue, iu Mi-Irhem sich Strahlen ton rersehie- 
dencui Glänze zctgou. — l.ichlersrh ein ■tilg' im soge- 
nannten Ti>rri('i'lli's('hen Kannic der Barometer. 

§. ^3. Licht durch Gtvheu, Viele Körper ei- 
h.illen sii'h in gru.sser Hitze iiuxerslört, zeigen alter tu 
dieser HilBi- ein in der Inlensiliit verschiedenes Lirlil 



Sluhe« 



»riiinu 



IJi-liI, dnrcli 



Glühen eiui-i- Kalkkugel in der mit Snnei'stulfgass an- 
gt-raehlHi Älkuholll.iinnie. — 

Das Leiii-Iitea der Flaiiiiiie sieht mit der Wärme 
(leri^ellieu in gar keinem Verhülliiiss. Die Wasser- 
st oH'^asllamme ist intensiv heiss und leuchtet nur gnns 
iniill. Das starke Leuchten einer Fliimiue ist durch 
die Gegenwart eines in der Flamme srhwelitndou 
^Ijiheuileu Körpers heilingl. Bei nnscrn gewöhn- 
iiclien Verhreunungen entsteht Ana Leuchten entweder 
durch das Glühen des Verlireuunngsproducts, wie z. B. 
heiiiiVerlirenuen von Phiispitor, Ziuk n, s. w., oder diircli 
das Glüheu des Körpers, der erst nach dem Glühen 
die Verhrcnnriiig erleidet, wie i. lt. ilin Kuhle lici unterm 
Kerzen- und Lampenlicht. 

Olltische TerhÄltniase. 

§. 'ii. l!.y!.:rin„ f/,-,v Lfchfa — Kuloplril'. 
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i>«r «utcu» $pw3«t, B*U-, Sanalnmg;»-, oder 
^•wmtafif^ii m^u Gt^ixittmtt rrsth^JAt* Tctgrüssert, 

«vr&IrtiMTt . irr!ielrrt aad nrJrm SpfrsirL Drr benn- 
puki. Fitcu. — Du CK«(«ca Sfir^l ^ben stets 

«M kiAeii krärm Titfcfickca. wv^rra aar narii fin^ 



«.«. 



im/aeke Breckmng i 



BniB. UirlwrxaB^ eia«s LirLtttnkk ««s pümn tu 

«M* Ricfc«NBs:siiwfnuiis — «■ wini i:rbn»di«fl. Eil 
£Jk- ud Br«rkut^wimkH, EUEdl^ÜL — 

Gcsvti: Di* BrecVaasisekeic fällt mil dl 
Kiafalls»bcar ib^abiiipb. Bnd für diese! 
krBMittFl^lehldFrSiKasdesBrerhmigg 
wiik«!? in «i«rM cAHsiantPu Verhällni« 
!■■ SiBvs des BiBfaltüwiBkels. — Di 
gchnckeic Strahl wird dem Eiafallslsik gcuälte'. 
oitT T*a den^llirB entfernt , je naehdeiD er m 
riatm dirmmerm ia rtn dicMltrCM ititt^ tibergel 
»d^r vn^kebrl. 

Die dnrrh Ltrlilhr^rliuD«; hewirkten Pbänomeae sii 
hnrksl sahireich, nnd leirhl zu hrob.trhlen , weoii ei 
auf keine Bereehnung ankoiiunl. — Erst Carte 
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(im.Al)£tnge des 17. Jljnl. ) tikaiiute das Birrhiiiigs- 
guscls. Newton berei-hnele das l-iditliretliiingB ver- 
mögen Ticler Kör[it>r; es zeigten sich ihm die ver- 
brenn lic/ien Stoffe vnrzii glich alarklichlbrechend. 
Seiue Vermiithiiiig über die Verhreiinlichkeit des Din- 
mauts wurde bald darauf TOii der Flnreiitiuer Akademie 
heslntigl, Brewster fand, dass riele iiudiircbsichlige 
Körper, in sehr dünnen Scliichlcn angewandt, diirrh- 
aiclilig werden, nnd dns8 feste niefal völlig diirehsirh- 
lige Substanzen schön durch sichtig werden, wenn man 
sie in Flüssigkeiten bringt, welche gleiches Brcchiings- 
Termögen mit dem wenig durchsichtigen Körper besilieu 
(S. %. 3f). Technische Benniznng dieser Entdeckung 
zur Prüfling geachlifTener Gläser, znr Vulerscheidnng 
küustliche'r Pasten tou wahren Edelsteinen n. s. w. 
Das Liehtbreehniigsverniögeu von Gasen ist besonders 
durch Arago und Biot, demnächst mit vorzüglicher 
Sorgfalt durch Dnlong cnnittclt. Diese Physiker hüben 
folgende BesiJtale erhalten; 

1. Das Brechnngsvermö gen einer Stib^tanx iiu 
flüssigen Zustande ist gi'üsser, als das Brcchiingsvcr- 
mögen desselben Kürpers, wenn solcher Gasform besitzt. 

2. Das B re ch im gs vermögen eines Gases bleibt för 
jeden Druck nnd jede Tcmperatni- coustant, 

3. Zwischen den Zahlen, welche die brechende 
Kraft nnd die Dichtigkeit eines Körpers aiisilrilckcu, 
zeigt sich keine Beziehung. 

4. Die brccJiende Kraft einer Mischung ist gleich 
r Stimme der brechenden Kräfte der gemischten Korper. 
> Hiernach würde die almnsphärische Luft ein Gemisch 

i SancrstofF tind StickstöiTgns sein. 

5. Bei gasförmigen f'erhindungcn ist die hre- 
Krafl bald grösser, bald kleiner als die gninme 

: brechenden KriLfle ihrer Elemeuie. 



M Udii. ■ 

f. 26. Linsen, d. s. Körper, veldie die Cm 
pcuB iliircli^cli^nilor Strahl^^u vergibsscrn oilcr vef 
kleineru. Zn üpii g«liräiit'lili('h.slcu grliorru <i) lU 
convcren Linspn, oüri- Sauimpllinseu , weil sie parallel 
oder direrj^ente äirnlilen roitvergent, oder cniiTer^ent 
nut'h coarer^enter in.-itkeu; b) die concaveit Linsen 
oder Zerst rem melius eil, wrldie in i]pr Mitlc dümie 
siud als niu Hnudr; sie inadien pur.ttleie tiud conTei 
geule SlrnJiteD divrrgpul, iiiiil divergente iidvli tltvei 
geuler. Menisken iientil man coiicavconTexe Liuseu. — 

§. 27. Zclegung il.-s ueix-ieti Lichts. Farbe. - 
NewloD, Brenslcr, Frau nliofer. Das Lieiit wir 
iliiri'li prisma tische Millel iii furlij);« Thcile zerslrciief 
es eutste)il ein Fnrlieiiliild „Speclrtim", ilesseii iiälier 
lleBf'haffenheit von der Masse iiiid Sielhiiig des riisinoi 
alibäugig ist. — Breclieitder AViiikr! des Prisma: 
Das Spcclriiiu zeigt 7 Failieii — Regcnbogen/'ai'bcnj 
pri-imaliscbe »der einfache Failieu, IiniiiogeiK^s Lieht — i 
i'olb, orange, gelli, gi'iin, blau, iudign, viulell (NewI 
wdrhe Brewslcr ii. A. auf 3 GrnnHIarbeii: blan, 
iiuil rolh rediiriren. Farbeudreieek. — Die yothcn Straß 
leii habe» die geringste Abli'ukung erCabren, dif vi» 
let/en aber die stärkste; die riolctle Fmbe steht i 
Speelnim am tiefsten, wenn der brerlicndc A\'inkel dq 
Frisuias iiaeh oben geriihlet isl. Betraclitet man da« 
Speclriiin durch ein zweites Prisina, welches so . 
stellt ist, dnss es ebcul'alls au der Stulle eiu gleicbf^ 
Farlicnbild geben würde, wo das eiste sirh beüjidet, 
erscheint das Farbeiiblfd wieder weiss. — Alle einravhq 
Farben, in dem Verhnlluiss, wie sie das Speclrnin giebl 
vereinigt, bilden weisses Licbi. 

Cotnplementäre Farben nennt man 2 Farbentötii^ 
welehe ziisamaiengeuoinmcii Weiss geben. Jede FurlUi 
hat ihre rumplenientüre; so ist i. B. Violett die ,( 



fneraeiUftrc Farlie des Gelb, Blan ist complerafulär in 



Chromatische Abweichung iiPiiiil mau ilie Farlieu- 
«erslreintiig^ durch Linsen^^lnsrr. Dollond roiislrnirle 
4757 die ecstoii achromqfiseheu LiHseu, bei wi'ldiea 
niireh Cuntbiuatioii tou 2 cojiTexen Linsen ans Crown- 
glas nnd eiupr concaTcn Liuse aiiaFIiiilg^IaH ilic Far- 
beuzerslreniiu^ iIcs <ltii'rli§;e}iRiideu Lichts vciliiitdcri 
wicil, Blair einjiralil zu illes<'m Zweck statt des 
Flintglases slaik brerhciiile imd zcrslreiieiidc Fliissig- 
kcileu z. B. Sclincrflkoiileimloir. 

Die eiiizcltieti Tlieile des Farljeiiiiildes sind eigcn- 
llirimlirli iu iltren tliermisrheu , leuchfeiideu itud che- 
inisolien Wirkungen, so rinss man geneigt ist, im 
Siieclriim 3 Strahlennrteil: Warme ^=, Ftulieslt-ahleii 
und clieinische Stralileii ßiiziiiiclimeii (Hcrscheh Rit- 
r). Diese Ansicht wird durch die Eiitdeckuag ntiler- 
Binizt, dass bestimmte Media, diirrh wrlclie das Licht 
geht, eine ganz nugleidie absorbirende Kraft atif die 
' drei Arleu Ton Slrahleu aiistiben, dass man t. B. dem 
■Sduneulieht den grössern Thei! eiHer Strahleiiart ent- 
liehen kann, ohac In bedciilendcni Grade die beiden 
andern xn schwachen, 

Subjectire oder physiologische Farben »erden 
I Laiben genannt, die nicht unmittelbar gesehen, sondern 
Weh hesimderm Lichtcindriick von nnaerm Gesichts- 
n-gaue empfiiudcn werden. 

Natürliche Farben oder Pigmente, Bownhl das 
refleftirte, als anch das durchgehende Licht wird rnn 
'üfT Materie so modificirt, dass es eine einfache oder 
eine gemischte Farbe eeigf. Durch Rellexiou oder 
Dnrehlassnng aller Farbeslrnhlen entsteht die weisse 
I yarbe der Körper, durch Absorption aller Farben ent- 
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wirft bliinefi Lichl snräi-k, lässt rnlhes diirc]i;^ 
Seien, Bciiiglns ii. s. w. — Von aiissprai'l entliehen 
Eintliiss niif die Färliiiiig der Kürprv isl der Aggregat^ 
znsland derselben; Zinuulirr, Qiiecksillterjodid, ärhwer' 
fetnulimDii; Farlie lies Qnecksillieroxyds, des Zinn - 
Zinkoxrds, des Sehwcfel» n. s. w. in rersrliiedeneK 
Temperatnren. — Wie die prisnialischcu Fnrbrn, ss 
geslalteu aneJi die PJgiuenle eine Vereinigong zn M't: 
Fischer's Farlienspiodel. 

Anhang: Manche Knrper brennen luit eigen* 
tbitailirh gefärbter Flantnie, oder erlheilen, wenn sifr 
nicht HclbM brennbar sind, ungefarlilen oder sebwacb' 
gefärbten Flammen bestimmte Farbnngen. Dieses Ver- 
hiUlen gcslallet häufig die gemlgcude Erkennung eiuef' 
fraglieheftSiihstani, ündel aber nnrh bei oplisdiea Ver< 
BiK-lien Anweiidnng. So geben J\'a/i-ii/«(verb!ndHiige> 
ein elarkes nud homogenes Gelb, Aa/t»iMverbinduiign!| 
ein schönes blasses Violett, C<a/cf wMrerbindnngeu i 
Ziegelrolh, Ä/i-onZ/ww verbind im gen ein herrliches Car- 
moistn, XtVAtHMverhindiingeu ein Piirpiirrolh, Bariu 
Verbindungen ein blasses Apfelgrün, Bara.rsüiire i 
lebhaftes Grün, A»j>/VfverliindiingDU ein schaues GrüB^ 
oder ein Grünblau wie i. B. Kniiferchlorid, 

§. '28. Bevgung, Dfffraclion oder In/fe.vion de* 
Lichts. — Grimaldi 1663, Fresnel, Frannl 
fcr, Jouug, Schwerd. — Gehl ein Liehlstrahl 
nahe an den Kanten eines Körpers TOrüber, oder du 
eine kleine OeiTining, so entstellen durch Interferenri 
der gebeiiglen Slrnhleit farbige, nnd bei AnweDdnitg' 
von homogenem Lieht hellere nnd dunklere Streifen od«*; 
Riuge. — Bctracbtinig des Lirhts durrh ein enge ge-^' 
wcbtes Zeug, dnreh den Bart einer Feder und deri^ 
Hoffnianu's Chromadol. ReHectirle Strahlen kÖBn« 
dieselbe F>.seheinnng hewirken; nuf diesem Phänonei 
beruht das FnHienspicl der Pcrinuiller, des «therisrhcii 



Cels auf der Oliprfladie tdii Wasspr, Jpr fitibigen 
SpHinge (liirchsii'litjger MlneraÜen, ilrr Oxjtlsrliirlit 
niif iler Oliertläche polirter Metnlle, die Erschebiuug: 
Aei- sii^enaiintPii Newinn'sriieu Faibrn ringe ii. s. w. 

Wj^ §• 39. Dufipclle Slrahlenbrechvtig. ~ Ems- 
^Biis Barlholiiius 1669. Hurgeus, Frcsuel. 
^■^ Viele diiri-lisirlttigc Köi'jipr , und vorKiigsweise 
krj/stallinir/e , hiilion ilie merkwürdige KijceiiBchnfl, 
den Lifhlstialil lipiio Diirrligiing gleii^sam mi Bpnllen, 
inilpm Pill TIiptI ävn Slralils piue gewähiilii'lie llrechuDg, 
ein anderer Theil abpr eine nngewohnliche Drechuiig 
erleidet — einaa^ige Krt/Halie, d. s. Krvstatle, lei 
wplcheu eine nplische Axe 2ur ErkiäniDg des Phäno- 
mens augeuiimiDeii wird; hei sudeni Körperu isl itctVin' 
der beiden Slralileii nai'h dem gewöhnlielipn Gesetz 
gelirochen — niveiaarige Krt/atalle. — Der ordeulli- 
i'hc oder gewohnliehe, itud der aiisserordenllit-he oder 
iingewöhuHehe Strahl, — 

Bei deu eina.rigen Krvelalleu ist entweder der 
aiisserordentliche Strahl stiirker gehroehen, als der 
ordeulliche — poaUive Krj/ataUe ((^narz, j^irkon, 
Eis, II. ft.) — oder er ist weniger gelirorheH, als dieser 
— negative Krysialle (Kalkspath, Tiirinalin, Coriind, 
Smaragd, salpeletsaiires Kati-ou, BIntlaiigensaiz, ii. a.). — 
Zu den optisch zweiiixigen Krystiillcii geboren die 
Körper, weU-hc im krtstullographisi-'hen System 1. dem 
prismntisi'heji (Arrngoini, Salpeter, Topas, Ziiikvi(riol), 
'i. dem bemiprismatisehen (Gyps, Borax, GlaiiherRalz, 
Soda, Rothlileierz), 3. dem tetartoprisniatlseheji (Kiipler- 
TJtriol) System angehören. — 

Die dem tensuiaren Syntciii angchüreinien Krtf- 
ttalle zeigen gar keine doppelte Strahlenbrechung f 
mithin gebüreii r.n den oplixrh-eiiiRxigeii Krystalien, 
( des pvrnmidaleii und des rhomboi-dii sehen Sysleius. 
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Bt-i ileo einaxi;;«!) Krrstnilcn fällt <lic opiiseW! 
mil der kryslnllngraphisclicu Hmt]i/.:\\e iiisainraeii , tieä 
deu Ewriuti^eu alter, luldnti die lipiileu nplisrheu Axe^ 
hei Tersehiedeut'u Siibslanzou verscliiedeue Winkel ntit 
eiiinuiler. 

Die erele Ver.itilassiiDg zur Beolmubtiiug der dop- 
pclleii S I rnh I e II I) reell Uli ^ g:nb der sogeuauiite iBläu<IisctH| 
Doppclspalli , ein in seLouen Rliomboedeni krTstallL-^ 
str^uilet- kolilftiisaiirer Kalk. — Maiielie Küipcr, wclc)rt| 
keine krjBlailiiiisuhe älriictiii* liesitzpii , und duppeltc 
Brcchuii)!; uichl waltnielnikeii laBSPii, werden iiIlIiI tteltc« 
dtirffa äussere Ursaclioii doppcltliieilicud , z. B. Glo^ 
durch eiiicu eiiiseiligea Druck, oder durch ploUlii-ha 
Ahkühluug. 

Das doppelt gebrochene Lichl hat ueueEigen-t 
schafften erlangt — die Strahlen, welche 
iloppeltb reckenden Krj/stall durchlatij^en habend sin^ 
pitlarisirU Auweadutig doppell liicchcniler Korper zn) 
Folarisatioati versuche»; das Nicol'sclie aclironutliscbf^ 
Fneraa, Rochons Mikrometer, — Da viele niclit kry^ 
slollinisclie SubätanEeii das Licht beim Durchgänge po-^ 
lorisircu, so schreibt man auch diesen eiu doppcltM^ 
Brevbiuigsvermögen zw, obgleich dasselbe durch directly 
Beoliachtiiug uiehl nachauweiseu ist; TerpenthinÖl, Lö-. 
suugeu Tou Gummi uud Dexlrin, Zuckcrsyrupir. e. w. 

§. 30. Lichtpolarisatfon. — nUliis 181 
Brcwsicr, Arap;«, Fiesuel, Biol. Unter de» 
von nichlmeiailischen Oberfliicheji rellerlirleu Strakleif 
gilbt es Bolrhc, welche nicht nach allen Seiten hi'nf 
dieselben Bexiehniigcn zeigen; diese wcideu palariairte^ 
Strablcii, die Erscheinung selbst wird Liichtpolariaa- 
Won genauut. Fällt z. B. ein Lichtsfrabi iu einem 
AVinkol von 35** 25' auf eine ebene, am besten Brhwftrx&. 
(ilastafcl (Foloi'is.ationsspiegel), so wird unter dieaam' 
Kill fall swiukel der reßectirte Strahl polarisirt; er neigt 
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«ättlioh Folgeiidrsi Füllt der retlettine 8irnM tuif riiic 
sweile Glastiil'H (Zej'legiingss]i)eg4-I), wdclie mit der 
eisten i>ar<-illel ist, so wird er, nach dem •t;e»äliiilit'lipn 
Rcllexioiis^>seU, aueh von dicsei' in ritiptn >^iiikel vtiii 
36" '25^ ZHiiickg^worrpii , iiud dfr vcflprtirte Strahl 
he^a mit ileia eiiiralkiidpu iu ein uud ilcr9i?llicu Ebene ; 
drebl miiii niiu den zweit' u Spiegel, mil Beiliehnltiiitf^ 
seiner iirspnhiglirlien JNeijenitig', so, dass die Rii-Iiliiu^ 
<)ra Slrälils die Uindreluin^nxe tiililel, se wird ilie 
luleiisiliit des tnm zweiten Siiiegel rcllrctirlcii Stialils 
immer maller, bis bei der Urehiini^ inn 90", wo die 
Refle\iniisebeiic scukicelit auf der Einfallsehenc sieht, 
der Sirubl dem Auge gar uicbt mebr siclitliar ist. Bei 
fortgeseUler Di'ebiiug Tttrslärkt sich wieder dns Liebt, 
bis es bei 180" Dichuug seine itrspriinglidie Slnrke 
orieirht h,i(. Diese Erseheiiinug wiederholt sieb: Uuii- 
Itellieit IriU bei 270** ein, vollkonuiieues Liebt natnr- 
lich bei 360" d. i. bei der anränglirben StelluDg des 
Spiegels. 

Auch die in einem beslimiiitPii Winkel niiffallenden 
Slrnlilrn weide» iiei dem Durchgtiii^e pniarisiit, — 
Die beiden Strahlen, welehe sieb dnrrli einen dnppelt- 
breebenden Krrstnll lortpAiiTizcu , sind rerbl wink lieh xu 
«inaniler polai'isii'l. 

Jede Snbslanz hat bei der Relleiiiou ihren eigcn- 
^ninliehen Poinris.iliouswinkel j liir Glas beiragt der- 
selbe Sä» 251, fiir Olisidian 33". — Brewster er- 
kannte das hürlisl iuleress.inle Gesetz, dais tler Po- 
larisalionsivitikel für erneu gegebenen Körper dcr- 
für weichen ihr rrßeclirle Slriihl auf 
•m gebrochenen rechtwinhiig sieht. — 

Polarimlionsapparate ; von BinI, Diu e, Nor- - 
renberg. Kn einem kloinen Pulaiisntiousnpparale 
geKMgeji Bwei Tminnlinplatlea. — 
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Bringt man zwischen die belJcn Spiegel einnA' I 
larisittioasapparaU ciu ilümies GriiäbläUdieii 
Kalkspalhplailen, Plallou vou saljjctersmirem Nstrofl 
Eis, Arrngouit, Top.is tiud auderu doppcllbrecheuih 
Krjstallen , welche nach heslimnilrn Hirhtiiii^ea ge< 
srhuitten sind, so erseheiueu die Siihstnnzeu, lieiM 
Durchgang des pnlarisirteii Lichts, prachtvoll gefärbt 
und es ändeil sich ilie Intensität der Farhenhilder o<to 
die Färljiing seihst, wenn eine Drehung der Platte 
erfulgt. — ZnrBeoJiJichtiing dieser iilierrasdienü si'höua 
Erscheinung Airj's oder Soleil's Liuscuapparal. - 

Ärago bcobarhtele , dass bei eiacr Quarzplatt^ 
welche senkrecht zur Axe geschnitten ist, ia keina 
Stellung des Zerlegnngsspiegels dieselbe ganz farlilt 
bell oder dunkel erscheint, und dasa es Quarakrystallq 
giebt, bei welchen der Zerlegiiugsspicgei von <IerB«t'li> 
teu zur Linken, bei anderu aber ron der Linken sri 
Rechten gedreht werden mirss, nm die Farben i 
selben Reihenfolge £ii beoliaehlen. Fresnel nanntii 
dieses Phiinoineu CiVcH/(jr;>o/arf«a£iün, Biot hat die* 
selbe Erschcinnng bei mehreren Flüssigkeiten und GaSM 
beob;ichlct, luid die AuGmerksnnikeit der Chemiker anC 
diese Brsclieinnng geleukt. Die CirciiliirpolarisatioB 
der Fliissigkcitea hat Jetzt eiuc technische Beilentnn|^ 
gewonnen, indem sie angewandt wird, nm dcu Zucker- 
gehalt ,des S^nips nud die Acchlhcit mancher andern 
Korper zu ermitlelii. — Veiitzke'a Apparat, 
Xln 1 ersuch II ng TCrschiedener Znckerlösnngea. — I 
tri« hat mau eine durch Zersetzung der Stärke inif 
lelst Schwefelsäure dargestellte Gumuiiorl geuaiuq 
welche das Licht auf dieselbe Weise, wie eine Znck^ 
lösiing polarJsirl, aber mit dem Unterschiede, dass AiiS 
selheu Farben, welche bei dem Zucker durch Di^hnB| 
iiach links cnisleheu, bei diesem Gummi durch Drchnn^ 
nach rechts hervorgebracht werden. — Boeck empfaM 
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1839 eine liöfkst iuteressaLle A-ii^tudiiiig t\vs polai'i- 
fiirtfU Lidtls bei luikroscopist-faeu Uiilersuchuugeu. 

§. 31. Durchsichtigkeit der Körper. Ein voll- 
kommen diii'L'liHichligei' Korper, ü. U ein solcher, welcher 
alles Lieht im gesell wacht diirchlässt, cxistirl nicht) 
jeder Rorper absorliirl mehr ofler weuiger daa Licht. — 
Diirrhaichlig'e, diirchscheiueude, uudureh sichtige Körper, 

Grössere oder geringere Dichte Iicditigl diirchaiia 
nicht die Diirthsichligkeil , nie wird vielmehr ro»( einer 
optischen Gleich arligkeit der Molel-iile eines Körpers 
al)gelpi[el werden könueiL Papier «ird durchsichtiger, 
wenn mau es in Oel liüukl, und dadurch die in seinen 
Piiren ciillmltenc Litn dnrrh Oel ersetzt. Der Hi/dro- 
pkiin (^^ellaiigc) wird im Wasser diirehsiditig. Der 
P^rophan wird durchsichtig nach dem Liegen iii ge- 
schmolzenem Wachs. 

Zu den iindnrchsichtigsteii Körpern gehören die 
Metalle ; in dünueu Lagen sind indessen riele deutlich 
durchsichtig. Nach Brcwster werden die durchsich- 
tigsten Körper in gehöriger Dicke undurchsichtig; so 
.ihsnrhlrt d.is Seewasser iu einer Dicke von 679 Fnss 
alles Liclil, lind selbst die Lufl wiuile bei einer Ilöhe 
von c. 138 Prss. Meilen undurchsichtig erscheinen. 

Chemiäcbe Wlrkungeii des Iiichta. 

§.32. Geschichtliche Bemerkungen. — Scheele 
rrkanute zuerst die chemische Wirknng deaSounenlirhtSi 
1773 beobachtete derselbe die Schwärzung des mit Chlor- 
Billi^r bestrichenen Papiers in der violetten Farbe des 
Spectriims, und die Beibeh.iltnug der weissen Farbe hei 
Verwahrung des Silberpräparats unter einer schwarzen 
Glastafel. Umfassendere UiUersiichniigen hierüber durch 
Senebier 1782, dann durch Berthollet 1786. 
Rumtord glaubte 1798 die Wirkung von den Wärme- 
Steinberg'n f^uffUm. 3 
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ntrahlpD des Lirhts ableilpn zn müssen. Ilers 
oDlersi-hied IgOO zuerst Lirh(- iiml >^ armeMrahle^ 
und sfhriph ersttrpn eigcnihrimliche AVirliiiugen si 
Riller machte l$01 die mrrkwrirdige EutdeLlcDii| 
da§s auf der Seile des Violells im Farb^-uspertDU 
ansserlialb dessdiieii Sotuieusirahleu auxulreffcu sei« 
die sich besonders durch ihre Wirkiiu^ auf dilorsilbsj 
anszetchneten , dass diese Einwirkung im Blau uni 
Grün sich vermindere, uud im Gelb und Eoth gaiulicj 
aufhöre; Herschel halle knrz vniher gefunden, dna 
das Maximum der Wärme des Spectrnms au der Üusse^ 
Grenze des Roth .luKulrefTen sei. Wollaslon scUeiii 
gleichzeitig, doch nnahhängig von Ritter die che 
mischen Strahlen entdeckt zu haijeii. 1813 Torlre^ 
liehe Arlieit von Berard. Seebcck's Versuchf 
fnrbigen Gläsern 1819. E. ßecr|»erel roach^ 
1841 die iulorcssantc Etitcleckuntr, dass die rollte^ 
und gelben Strahlen, weiche Bromsilber gar nick 
afßciren, eine merkliche IVirhing hcrvorhrtnged^ 
wenn die Silber Verbindung nur sehr ktirte Zeit 
unter dem Kinßiiss des weissen oder blattcit X,ichU 
gestanden, hat; er theilt deshalb die Strahlen ein, ij 
1. anregende Strahlen (tilane und violette), uud 2. forti 
wirkende Strahlen (rollie). Nach Moser's TJnlersiii 
Chungen tritt die Wirkung der rein gelben und grünei 
Gläser anf das Jodsilher erst ein, wenn dieses längen 
Zeit den blaneu uud riolellen Slriihlcn ausgesetzt vor! 
den ist. Auf das nnveränilerle Jadsilber wirken alt 
nur die violellen und blauen Stnihlcn ; ist es dure 
sehr kurzes Aussetzen an das Licht etwas veränder 
so wirken auch die rothen Strahlen, und wenn die Vei 
ändcriing des Jodsilhers soweit vorgeschritten ist, da! 
CS die Eigenschaft hat, die Quecksilberdanipfe niedei 
suschlftg^n, dann wirken anch die gelben und grüneA 
Strahlen, — E. ßecnnerel weht ans seinen weilem 
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Versnchen 1843 den Sfhliiss, daas es lüclit Tersdiiedeu- 
«rlige Sirahlen giebl , und daBS erwärmende, leicchlendu 
uud chemische Strahlen die ^\'irkirngeu von einerlei 
Agens seien, dessen Eitiflnss, besuiiders der choDischc, 
TDu der Natnr der Körper bcatiiuiut wird, auf die va 
einwirkt. Sraper dagegen hält die Kraft im Sauneo- 
IJchtc, Teiche chemische Veränderimgeji bewirkt für 
ein viertes selbslsläjidiges Gruudageas — lithonische 
Strahlen. 

Mil Feiierlicht kann die chemische M'irknng nur 
dann bemerkt werden, wenn dasselbe, wie das Sanucu- 
lichl fnriilos und höchst inlcusiy erzengl worden ist. 
\ §. 33. Beispiele von chemischer fereinigung, 

welche durch das Sonnenlicht bewirkt wird. Chlor- 
and Wasser stoHgas zn salzsaui'cnL Gase unter weissem 
oder lilanem, nicht nnter rolhcm Glase. — Chlor- und 
Kohleuoxjdgas zu dem sogenannten Phosgengas DaTj's 
1817, jetzt kohlensaurem KoMensiipercIilorid. — Jod 
mit ölbildendem G.tse. 

§. 34. Beispiele von chemischer Trenming. — 
Concentrirle Salpetersäure zersetzt sich in Sauerstoff 
und Untersalpclersänre hinter weissem nnd blancm, 
nicht hinter gellirothem Glase. — Viele Metallverbin- 
dungen, besonders die der edlen Metalle werden am 
Lichte zersetzt; so wird Qiiecksillieroxyd geschwärzt 
wegen Enlstchiing von QuecksUberosydnl nud Queck- 
silber nuter Entbindung von Sauerstoff; Silberoxjd zer- 
fallt iu Silber lind Sauerstoff; die Lösung des Queck- 
silberchlorids scheidet Quecksilberchlori'ir , nud die Auf- 
lösung des Goldchlorids setzt Goldüitlercheu ab; das - 
Chlorsilber färbt sich im Sonnenlicht und auch im 
Drununond'scheu Licht erst violett, dann schwarz unter 
Enlwickelnug von Chlor, 

$. 35. Beispiele von Tretmutigcn, welche von 
Verhindungett begleitet werden, — Zersetzung des 
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C'Uorwnssrr«. — H.-Ukirasäer zrrselzl die Losung «le¥ 
ChlorpIfUins im farlilosru ader violctleu, uk-kt im rothes 
ad«r gdircn Lkkt; Ooekereiiier's Darslelluujg de«, 
reiuen Platins. — Zersetzung der wassrigeu chlorige^ 
tiäiire, Viileri'lüor- und Oilarochlorsünre ; Millo« 
lS4i. — XetBfliun^ wasserfreier Blausäure durch CU« 
uuter Bildung Ton Salzsäure und fesiem Clilorcfau. — ( 
Bildnng lerschiedeuer CUorkohlenslofiVerliiu dangen in 
Saunciiliekt aus Gemischen vou Chlorgas uud KobleD* 
»asserHloflgiis. — Die AuQüshu^ vou Eiseuchlorid im 
Aether wird hinlcr weissem nnd hlaiiem, uicht hinte» 
rothem Glase m Eiseiiekloriir itnd Chloräther; TijicM 
iiervinn BesliisthefÜi ; viele andere Chlormelalle ' 
hallen sich Ükulirk iu ifer weiugeisilgen oder älherisehei^ 
Losung. — In Weingeist gelöstes schwefelli]ausaiire% 
Eiseiioxyd wird zu farlilosem Eisenoxj-tlulsiils. — KoliI^ 
und Oele fällen die reinen Metalle ans Gold- und Sifc^ 
beranilosungen liei gewühnlieher Temperatur nur i 
Licht, uicht iui Dunkeln. — 

Bleichuug vieler pflauilidienFarhestoffe; Aenderung 
der Farbe mnurher SlolTc aus dem Pflansieu- uud TüM 
reiche; so wird das gelbe Gunjakhars au der Luft dui 
Oxydation ijn farbloaou oder Tiolelten Lichte gruH^ 
während das coiiceutrirte rolhe Lieht wieder die gelM 
Farbe ziirückrufl, — 

Lebende Pllanzen zergelKCu die Kohlensäure uuter 
Ausslossiiug lou SauersloiFgas nur im Lichte, un| 
zwar findet nach Draper's neuesten Arbeiten (1843!) 
dieser Zersetz uugsakt am lebhaftesten auf der Grejut 
von Gelb nnd Grün, nüchstdcm im Roth, gar nicht i 
Violett uud Blau stall. 

§. 3G. PkotographischesPapier. — Nach Dagne: 
rc wird schwach oder niehl geleimtes Papier in säiierlick 
gewordener Salznaphtha getränkt, nach dem Trocknöi 
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Ihinkelu durch eiue l>ösiiiig dts safjietersaiireu Sil- 
heroxyds gezogen und in gelioiler Wiirnic getrocknet. — 
falhot uimml slatt iler Snlznaphthn sehr Terdünnle 
Koi-hsahlösnn^ und TCrlahrl im Uebrigpn cbeuso. — ■ 
ClilorttnriiinÜDsnug soll dem Kochsalz vorzuziehen sein. 
— Nach Himl IrÜnkr mandas Papier zuerst mit einer 
Löenn^ von 1 Jodknlliim in 48 Wasser, dann mit eiaet 
Lösung von 1 Salpeters. Silber in 58 Wasser. — 

§. 37. Photographie. — Daguerre in Frank- 
reich, Tallint in Engl.ind, 1839. — Das Material, 
auf welchem die Lichtbilder dargestellt werden, ist 
eine mit einer dünnen Silberschicht überzogene Kupfer- 
platte. Die wohl polirte Platte wird mit einer höchst 
dünnen Jodschicht iilierzngen nnd d.-inu in die camera 
ohscnra gebracht. Statt des Jods bedient raau sich des 
Clilurjods nnd anderer ähnlicher Präparate. Nach der 
Einwirknng des anfziiuehmendeii Gegenstandes wird die 
Platte über Qnecksillierd.impf gehalten, wodurch erst 
das Bild hervortritt, Dnrch Waschen der Platte mit 
einer Lösung des nnterschwefligsanrcn Natrons wird 
das nnveräiiderte Jodsilber anfgcföst, und die Platte 
kanu nnii ohne Nachtheil ia das Tageslicht gebracht 
w^erden, wahrend bis dahin dasselbe sorglallig abge- 
halten wnrde. Um deutlichere Schallirnngen zu er- 
halten, verbreitet man nach Fizean anf der Platte 
eine Anflöfinng von 1 Chlnrgold nnd 3 unlerschweilig- 
saurera Natron in 1000 Wasser. Moscr's unsichtbares 
und lalentca t-icht. — 

§. 38. Titkonomelcr hat Drap er ein Instrnmenl 
genannt, welches bestimmt ist, die Starke der chemi- 
schen Kraft in einem Licht zu messen. Es gründet 
sich anf die EigensehaA des Lichts, Chiorgas nnd 
Wasserstolfgas in Salzsämegas zu vereinigen. 
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iÄr^W^Tiiequellp aMiiiEgig ist. Zu Folge dieser Er- 
fnliniu^ giaulit man ein ilem Farbciispectruni enlspre- 
rheiidcs eigenllii'imlii'hps Wäriuespcctrum niitiehmeD 
III diiifeii. Auf «las AiiasliiihliiiigsTermögeu der Körper 
linl die Besi'h.ilTeiiLcit ihrer überfläehe grossen Eiufliiss. 
Iin Ällgeiueineii strnblcu polirle Oberfläfheu siliwi erigier 
die "Wärme aiiSj als rauhe. Bei der Re/lea-ion iler Wiir- 
ineslrableii zeigt es sicli , dasa je poKrter die Olierlläehe 
eiDes Körpers ist iimi je weniger er von den uiehl liin- 
d II rcli gell enden Strii)ilen absorbirt, sein Reflexions\er- 
mögeu desto Iiedeirlcnder isl. Diese VerliÄltnisse linden 
sirh besonders günstig bei polirten Melnllfl;ieheii, dalier 
die Anwendung der mc Inl lisrli en Breniispiegel. 
Physische VerSnderunK der Körper durcli 
WJimie. 

§. 40. Es ist in den frühem Kapiteln der Ein- 
flnss der Teinperutiirverhältnisse auf die clectrischen 
und magnetischen Verändernugen nnd aiirh auf die Lieht - 
tind Fai'beu Verhältnisse der Körper erwähnt worden. 
Die Wärme selbst äussert sieh an ein und demselben 
Körper in versehiedenem Grade, welcher von der Wär- 
meleiluugsftihigkeit des Körpers nnd seiner Umgebung 
abhängig isl. Mit Aendernug der Temperatur tritt 
entweder eine Volumveränderiing , oder es tritt ein 
anderer Aggregat susland des Körpers ein. Endlieh 
zeigt sich das interessante Verhältniss, dass die Quan- 
tität der Wärme , welche nothig ist nm gleirhtemperirie 
Köi-pcr liis auf einen bestimmten gleichen Grad zu er- 
wärmen, eine sehr yerschiedenc ist. Zur Vergleich nng 
TCrschiedeiier Temperaturen dieueu : 

§. 41. Die Thermometer; siir Messung sehr 
hoher Temperatnreu werden sie Pi/rometer genannt. — 
Indem man die Intensität der Wärme der Ausdehnung 
Jer Körper proportional setzt, erhält man ein Mittel, 
I eretere iii messen. Das Thermometer soll dturh 
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Galiläi 1597 crfiiDden sein. — Liifl-, Weingeist 
QnecksilWrllieriRonicter, He aumur iiiid C elsii 
Lezcicliueii <lea Scbnielzpuiikl des Eises mit 0", Erste- 
rer bezcichael den Siedepunkt des Wassers mit 
LeUterer alier mil 100"; il.tlicr die Renn miir' sehe 
(ancli de Liie'sche) oder OcLogesimaUcala nnd die 
Celsius'selie oAct CenlcaimaUcala. Zu der in Eng;- 
land selir allgemeinen Thermometerseala 1011 Fahren- 
heil isl ein künstlicher Kältr^ad znm Nullpunkt der 
Eintheilnng g^wiihli; der Thanpuiikt der rorerwähuten 
Scalen fällt mit dem + ^t" F. xusammen. Der Siede- 
pnukl des Wassers ist mil 212" bezeiehnel, so das«' 
also ToBi Schmelzpunkt des Eises (+ 32" F.) bis zni» 
Siedepunkt des Wassers 180 <iradc angemerkt sind, — 
Das von Rntlierford erfundene Doppellherinomefer 
oän Theymomelograph , heslehl ans einem Weingeist 
nnd einem Qnecksillierthennometer. — Das DilTcrenliak 
Ihermomelerwird auch nach seincmTielfachen Gelir; 
ein Hjgrometcr und Photomeier genannt. — Unter 
Metnillhermometern zeichnet sieh ganz besonders da* 
von Brcgiiet rouslruirte ans. — ■ Melloni's 'fher^ 
moutultfpl/cator besteht ans einer thcrmneleetiischea 
Sänie (§. 4.) und ans einem sehr emptiudlielien Mnlli- 
plieatnr, welcher auf eine M.ignetnadel wirkt; der 
Apparat dient zn den feiiit^leu Ihennisehen VersucheUi 
Das geliränehliehsle Pj/romclcr ist von Wcdg 
bestehend ans Thonkngcln, welche in der Hitze kleiner, 
und d^tnn zwischen zwei convergirenden giadnirton Li- 
nealen gemessen werden; der erste Grad soll 598" C» 
und jeder einzelne Grad 72" C, entsprechen. — Da 
niell's Metall Pyrometer besteht ans einer Stange vom 
Sillier oder Platin. Frinscp bestimmt die Temperai* 
Inr nach der Sthinclzbai-keit von Lcgiriuigen ans SilheV 
nndGnld, oder Gold nnd Fiatin; Pouillei's themoi 
niagnetisclies Pyrometer, Die höehslc Temperatur^ 
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nelciie Iiis jctxt lipi-vorgrlirnciil ist, cnistehl iltinli die 
Elet'tricitiil; nächBlilfui kauii iliirch giile Brpiiiis}it<>gel 
riDc 'IVmprraliir crxciigl wcrilen, welche Gold TCr- 
düchligt. Die zunächst hricIisCcn "WärmpgraJe werden 
diircli VerbieiiunDg toii Wassers lolTgns mit Sniicrstoir- 
gas herTorgcIiracIit. 

§. 42. KüttstUche Kühe. Verhälluifismässig sinil 
ilie Kültegrndc , wclrho wir kiiusllieli erKeiigeu, unbe- 
deutend gegen die Wärmegrade, welche wir zu erzeugen 
TermögCD. Srhnelle VerJlflssigDug eines festen, oder 
Terdampfiiiig eines flüssigen Stoffes, ohne Hülfe äusse- 
rer Wiirme, sind die bekanntesten Millel schnell eine 
Abnahme der Tempernlnr zu veranlassen. — Die mil 
V* Gcwiclilslhl. verdünnte und dann anf 0" aligeknhile 
Schwefelsäure glebl beim Tennischen mit dem Sfarhcn 
Gewicht Schnee eine Kälte von c. — 32». — 5 Thl. 
Salmiak gemengt mit 5 Thl, Salpeter zum frinsicn 
Pulver crzcngl beim Auflösen in 16 Thl. külleu Brnn- 
nenwassers — 12»; ehenso 10 Salpeler, 3 Salmiak, 
57 Clilorknliiim mit dem 4fachen Gewicht Wasser, — 
9 Thl. feingeriebenes krystallisirtes phosphorsanres 
Natron in 4 Tbl. Scheidewasser erzeugt c. — 24'*. — 
Wasscrhalligos (also nicht geschmolzenes!) Chlnrcal- 
cinm tind Schnee. — 1 Pfund Schwefelcyankalinm in 
1 Pfund Wasser hringt eine Veränderung von -\- 18" C. 
anf — 21" C. hervor; bei Anwendung von Schnee ist 
die Gefricrung des QnecksiHiers hiermit leicht zu be- 
wirken. — Kälte beim Verdunsten von Aether, Schwe- 
felalkohol, der schwefligen Säure, der flüssigen Kohjen- 

L#säurc u. s. w. Wollaston's Krtfophorua (Eis- 
Ifäger). — Die niedrigste Temperatur, welche bis jetzt 
trliallen, besteht darin, doss mau gleiche Theile waa- 

(«»freien Aether von 0" und feste Kohlensänre Ter- 
Mscht; die Mischung verdunstet rnsch, upd nach. 
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Poiiillpt enlttcht eine Kälte von c. 96». 

cmpiir)ill sUU Ave Kohlensniire das von ihm zun 

(1844) Terfliiasigle SlicksloiruxTiliil. 

Fulgciiile iutcreas.iule Tcuiiteraliiieu sollfu nc 
rrwithnt wiTiicji : 

— 6)" Grüsste vou Ross ?icobachtele ualürliche Kall 

— 44" (irfricrpiiiiiil des At'lhers. 

— 40' Gt-rrirrpiiukt des Quecksilbers. 

O" Si'Iiineltpiiiikl des Eises. 
+ 100 Miniere Teniperaliir Ätif der Erdolierlläilie. 
H- 37» Wärme des Meusiheubliils. 
+ lOO« SiedepHukl des Wnsseis. 
-I- 1616 Schmeliptiiiki des Eiseus iiadi Dauiel). 
(Ü. Aiirh §. 45. St-hmeixuug). 

§. 43. fFärmeleiluiig. Alisulule Nichlteiler (War- 
me -Isiilainrea) gielil CS iiiihl; schlechte Letter situ 
Uaiire, AVulle, Fedei-u, die Lufl, Holt, Qolikuhle, 
Kis, W.isser, die Mcl^illuide ii. s. w.; xu deu besten 
heitrrn gchörcu die Medillc, unter deiicu iiach DeS' 
prell Gold die erste Stelle eiuiiinuul; d.iiin f^lge 
Silber, Kupfer, Plitliu, Eisen, Ziuk, Zinn, Blei. 

Naih Fourier's Aunahme besteht die Wärme 
leituug' iu ciuor Strnlilun^ »Icr Wärme tou einem Atoi 
(lim AUilei'ii. Iu Flüssigkeilen wird die ^^'ä^ffle dura 
Strömung der erwärmten Theileheu seheiubar schnellt 
als in lunnchcu bessern Leitern fortgeleilet j dasseJb 
(inilel bei deu Gasen statt, welefae ohne StrömuDg di 
besten Nichtleiter sein würden, 

§. 44. Ausdehnung. ^ Mit Aeudeniii^ der Tcin- 
peraturverbaltnisse, ändert sich das Volumen eini 
Körpers. Im Allgemeinen veranlasst Steigerung d* 
Warme eine Vergrosserung, Verminderung der Wärme' 
aber eine Verkleinening des Volums. Einige Körper^ 
B. B. Wasser, gcschmolEenes Wismnth, aueh Eisen, 
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Srhwefel u. a. dehnen sich beim Erstarre», also hei 
Temperatiirvermiiiderting , ans, allein diese Gigenthüm- 
lichkeit ist Folge der Kryslallisalioii. 

Die lineare Ausdehnung fester Körper isl hei 
Tersehie denen Körpern sehr yeisdiiedon, iinil der Zn- 
aahme der Temperatur um so mehr jiroporlioual, je 
enlferuler die Temperatur vom SchmelKptiukle des Kör- 
pers liegt; iiher lOO" wird dieselbe nicht selten sehr 
nnregelmüssig;. Der Ausdehnungscoefjicient eines 
Korpers wird durch eine Zahl aiisgeilrfickt, welche 
aagieht, um wie viel ein Körper hei der Erwärmnng 
Ton O** — 100» iu seiner Länge ansgeilchut wor- 
den ist. Der Ansdehniingscoefücieut filr die körper- 
liche Ausdehnung (Ansdehnung nach allen Dimen- 
sionen) fester Korper Ist dreimal so gross nls der li- 
neare Ansdehuungscoefllcient, — Unter den gebränch- 
liclislen Metallen dehnt sich Zink am stärksten (iim 
jjg) ans, dann folgt Blei, Zliin, Sillier {-^), Knpfer, 
Gold, Wismnth, Eisen i-^^), Autiinon, Platiii (j^); 
die lineare Ausdehnniig des Glases ist c. Ytäü' — ■^"^ 
linearer Ausdehnung fester Metalle herulit die Conslnic- 
tiou des Thermometers von Breguet; hei dem Com- 
pensationspcnde/ ist der nauhtheilige Einfliiss der Aus- 
dehnung vermieden. — 

Mitscherlieh machte die höchst wichtige Enl- 
leckuug, dass alle Kryslalle, welche nicht zum Icsse- 
ralen System gehören, eine nngleiche Ansdehnuug in 
(ler Richtung ihrer Axen zeigen. Sehr ansgCEcichnet 
beobachtet man dieses Phänomen am Kalkspathrfiom- 
boeder. 

Die Ausdehnung- der Fliiss/gieitcn isl scheu fiir 
jeden Grad iwischen O» — 100* constant. Bis zur Erwär- 
mung auf 100« hat sich das Wasser um 0,0468 sei- 
nes Volums bei 0« ausgedehnt, fettes Ocl nm c. 0,08, 
Wei(igeist um 0,11 "• s. w. — ßas Wasser hat seine 
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(ll%3), welcher zuerst ilie tiieihrr geliürcuilou Er- 
sehe iuiiug;cu sliiilii'te, sQgIo, es versehwindc beim IJeber- 
^nnge eiiies l'e^tleii Kör]iei'3 iu dfu llüssigen Zuslftud 
eine QHantiliil -Wuime, welche ilazii gebimichl wird, 
lue Äeuderunii; des AggregalKiis lande a sii hewirkeu nitil 
III imlerhalteii; er iiamile diese Wurme iatenle oder 
gebundene Warme. Es wlid diese Wärme wieder frei, 
weint der flüssige Korper wieder fest wird, — So ist 
eiuc lit'ileiLleade Mcuge Warme nöihig, lun Eis oder 
Sehaee von 0" in Wasser von 0" in Terwaiidcln, und 
diese erforilerlidi gewesene, gebundene Wärme, ist 
tiir das GelVdil nnd für dns Tliermometcr gleiejisant ler- 
st-hwiinden. Mit Beriieksichligung dieser ialeuten Wär- 
me kuiui man sagen, dasa ein flüssiger Korper die 
Verliinduiig eines festen Korpers mit WarmeslofT ist. 
Bei Ahwcseubeit der Wärme würden alle Körper fest sein. 

Jeder feste Körper hat seinen lieslimmlen nnver- 
äiiderlieheii Schmelzpunkt (Thatipnnltt), jede Flnssig- 
keit ilireii ronstanlen Erstarrvngapvnlt , and ihren 
Siedepunkt, uud endlich liesitsi jedes Gas einen bc- 
etimmteu Condensationapunki. ' 

Schinclx.ung und Erstarrung. Im Ällgemeineu 
fällt der Srhmelzpmikt mit dem Erslnrniugspiiukt eines 
Körpers xnsainmcn, doch zeigen sith zuweilen Abwei- 
rhungeu. Bei isomeren Stafl'en varliren nicht selten 
die Schmelz punkte. Sehr langsnnLe Erstai'ruug flüssiger 
Körper ist für die Krjstallisalion höelisl günstig — 
Krtstitllbildunn; durch Schmelzung. Schnelle Abkühlung 
erzeugt uit'ht selten, selbst bei gut krjslallisireuden 
Körpern Amorphie; Schwefel u. v. a. R. 

Es schmilzt der Schwefel bei -f- lOfl« C, Phos- 
phor bei 4ö**, Weingeist bei — 90" n. s, w. Unter 
den Metalleu schmelzen itiissersi schwer: Plalina (im 
Knall gas gebläse), Kobalt, Nickel, Sehmiedeeisen; Gold 
(•ci nöO", Giisseiscn bei 1200», Kupfer bei 1001«, 
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Silber liei lOOO", Autimuu bei 432«, Zink bei 360", 
Blei Wi 3340, Wisniiiih Wi 256«, Zinn bei 230», 
Nntriitm lipi 90", Knliiim bei 68>*. — Bei einigen 
KorpEru findet vor der Schmelzung ein Weichwerdea 
ilatl; diese Bigciisehnft liesiUen z, B. Eisen und Platin 
[Schweisibarkcit dieser Metalle). — Viele Körper 
kalien noch g<ir iiielit geschinolzeu weiden können a. B. 
der Kohleiislaff, — Der Sehmelzpiinkt chemischer Ver- 
bindungen stellt in giir keinem Verhältuiss znm. Schmeli- 
pnukt der eiiizclueii Bcslaudlheile. Häufig werden sie 
Tor der Srhmelxiing zerlegt, doch hat Hall gezeigt, 
dasa diese ZersetKung Tcnniedeu werden kann, wena 
man sie während des ErliitKeus nuler einem sehr star- 
ken Drucke erhall. Hall bat auf diese Weise Mar- 
mor, d. i. kohlensaurer Kalk, «nd mehrere Tulkauische 
Snbslanzen geschmolzen, ohne dass Zersetzung eintrat. 

Organische Körper erleiden unter Einwirkung der 

Wärme meist eine chemische Zersetznng, ehe sie 
gchmelieu — sie Terkohlen. 

Verdunstung. Körper, welche schon wenige Grade 
iihcr 0" elastisch flüssig werden, nennt man im Alige- 
meiheu flüchtige Körper. — Gewöhnlicher Aether siedet 
bei + 36", Alkohol bei + 780, Wasser hei + 100", 
Schwefelsänrc bei + 326», Qnecksilhcr bei + 366" 
n. 9. w. Unter den Metallen Terfliichtigen sich einige 
in sehr gesteigerter Temperatur, z.B. Zink, Cadmiuin, 
Antimon; Qnecksillier verflüchtigt sich schon bei jeder 
Temperatnr über 0", — Feuerbeständig Tt^aTA man A\ti 
Körper, welche noch nicht yerflüchtigl werden konnten. 

Der Siedepunkt ist für ein und denselben Körper 
nicht constant, sondern er verändert sich mit demLnft- 
druck. Je höher der Druck, desto höher der Siede- 
punkt, nnd umgekehrt. Die Verdunstung im Inflyer- 
dünnlen Räume findet iu der Chemie häufig Anwen- 
dung. — 
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Coden »a Hon. Durch Venniiidernng der Tempe- 
ratur werden Tide Gase zn Flilssigkeilcn rerdiclilel — 
coercibele Gase — , andere kouiilen bisher noch uiclit 
in die f1iis9is:e Form übergel'iihrt werden — incoercibele, 
permanente Gate. — Zu ieUlern gehören das Sauer- 
Bloff-, Wasserstoff-, Sliekst offgas. Diese Gase, von 
welchen Perkina angiebl, dass sie bei einem Druck 
Vau 1200 Aliuospbareu IropffÖnuig eondeusirt wünlen, 
äudern iiir Volumen nnch dem bekauuteii Mariolte'- 
acheu Gesetz. In d^r Chemie beiinlzt man inr Conden- 
sation eoercibeJer Gase sehr häufig; den eigenen Druck 
■ des Gases; Fnrada; 1826. 

Dunst oder Dam;)/' nennt man die elastisch 11 rissigen 
Körper, welchen nnter der gewöhnlichen Lnfllcmpera- 
Inr allgemeiner die flüssige Form £iili,ömml; Nebel, 
NebeiblSachen. — Destillation. 

§. 46. WärmecapacitÜt und apecifische Wärme. 
Yerschiedeuartige Körper von demselben Gewichte erfor- 
dern eine nngleichc Menge Ton Wärme, wenn ihre Tem- 
peratur nmdieselbe Grösse steigen soll. Die Wärmemenge, 
welche ein Körper von der Masse ^= i gebraucht, um 
eine Temperaturerhöhung von 1** zu erleiden, heisst 
seine specißmche Wärme, und das Vermögen diese 
aufznuchmen, seine Würmecapacilüt. Die Wärnie- 
cnpaeltat des Wassers gilt gevtöhnlieh als Einheit, Von 
allen festen nnd llussigen Körpern hat das Wasser die 
grösste Wäniiccapaeitäl; ein Pfund Wasser gebraucht 
30 mal mehr Wärme als ein Pfund Quecksilber, nm 
anf eine gleiche Temperatur gebracht z« werdettj und 
man sagt daher, wenn die Wärmeeapaciläl des Wassers 
als Einheit =^ 1000 gilt, die specifische Warme des 
Quecksilbers, sei gleich -^ ^ 33,3. 

Die spreifisehe Wärme mnlliplicirt mit dem specl- 
fischen Gewichte desselben Körpers, gietit die relative 
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Wurme riues Körpers; beim ^uerksülier würdciEei 
seiu = 38,3 X »3,5 = 449. Natürlicli giebl 
auch ilie relative Wärme ilividirt durch das s 
(jewiehl, die spccifisi'he Witrme. 

Das von Dill eng niid Petil erkaimtc VerhaJ 
IÜS3, welches zwischen der spfcifischeu Wärme ui 
dem Alomgewichl der l'esleu Gniuilstütfe besteht, 
Stochiumetric. Durch Du long ist ermiltell, iiud voi 
de la Kire iiud Mannet bestätigt norden, duss du 
iucoercibeleu eiulacheu Gase verglichen uuler glei 
ehern Volumen und Druck, gleiche speciüsche WiÜ3 
nie haben, i 

Calorimelei: Lavoisier und Laplace (1780y 
beslüunileu die specifiscke Wärme der Korper 
dass sie dieselben bis »u einer gegebeneu Temperaliu 
erhitzten und die Menge von Eis hesliininteu, welch! 
hierdurch gescbmoheu wurde. Das von ihnea zu diesen 
Versnchen canslrulrtc Instrnmeut, nannten sie Caiori* 
meter. Die Calorimetrie lehrt die Mittel kennen. 
V/&rmvquautitäteii au Tergleichen. — Genancr als 
LaToisier'sche Methode, ist die sogenannte Mischm 
methodc, nach welcher Poiiillet nud ßeguault dirf 
Wärmecapacilät vieler Körper bestimmt haben, 
gewogene Menge des zu untersuchenden Körpers wiri 
bis anf eine bestimmte Temperatur erwärmt und dam 
in ein Gelass mit Wasser getaucht, dessen Tempcratii 
durch Abkühlung jenes Körpers erhöht wird; isl d^ 
Quantität des Kühlwassers bekannt, und isl die Tett 
peralnrerhohimg desselben, entstanden durch die Al^ 
kilhliing des eiirgetauchte» Körpers, ermitteil, so las 
eich die specifische Wärme des letzlern berechnen. • 
Mayer wählte das A us slra hl uugsT ermögen znr B 
Stimmung der Wärmecapacilät, indem er Golche nai 
der Zeit der Erkaltung berechnete. Duloug und Fe- 
til haben nach dieser Methode gearbcilei, — 
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Quellen der IViirine. 

§. 47. Die lielrächtlii'hälen Wärnippnlwicliliing^n 
werden iu der Regel von Lichlprsclieiniingen begleitet. 
Die starke Witniie, welrhe iliinn eufwiekell wird, n-enn 
sich die lieideii Electriritäten rereiuigen, ist §. 10, die 
Wanne, welche liei Äendenin^ des Aggregnlzuslaudes 
der Körper aiiftrill , ist §. 45 erwiilint worden. Es 
dürfte au dieser Stelle nur iioeh mi besprerhen seiu 

Der chemische Prosess als Wärmeqvcile. Da 
gegenwärtig aber die chemischen Actio neu als Folge 
eleclrischer Erregungen betrachtet werden, so haben 
wir bereits auch dumit die Ansicht niifgesleHt, dass 
WÄrine nnd Lieht bei dem chejnischen Prozess eleetri- 
sche Wärme und eleclrischea Licht ist. S. §. 5. 10. 
20. — Diese electro chemische Hypothese aber ist rein 
specnlativ, nnd andere Hypothesen, welche das Auf- 
treten der Wärme hei chemischen Prozessen, besonders 
bei dem gewohnlichen Verbrenmingsprozcss erklären 
sollten, sind luiziireichcnd. L.avoisier, welcher die 
Ursache der in der Atmosphäre stattGndenden Verhren- 
nnngen erkannte, erblickte den Urspi'nng der Wärme 
(lind des Lichts) in dem vom SanerstofT abgeschiedenen 
Wärmesloff; seine Ansicht, dass die latente Wärme 
(§. 45) der Gase £rei werde nnd zu der beoltachteten 
Temperalorerhöhnng Anlass gebe, wenn diese Körper 
eine feste oder flüssige Verliindnng eingehen, erwiea 
sich in Tielen Fällen unhaltbar, da nicht selten 
Wärmeenlwicklnng ohne f^erminderung des Volums 
stattßnilct. Nach Lnvoisier's Annahmen milsstc 
I. B. leim Verbrennen des KohlenslolTs Kälte ent- 
stehen. — Mau schrieb daher die entwickelte Wärme 
dem Umstände zu, dasa die Wärmecapacität (§. 46) 
der in Wirksamkeit getretenen Stofi'e grösser sei, als 
die der entstandenen Verbindnng. Allein hiergegen 
streiten ebenfalls viele Thatsachen, nud es ist mit 
Sttinberg's Svjiplevi. 4 
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4iMfr Anuhmr k. B. di« ^\ärwc uirhl lu rrkUn 
«rlrlic beim WrpalTpu ilrs Kiui|]gKSvs rntsielil; rs r< 
btadoi sirfa nämlifk I Plofid Wässerslolf^ass iod 3,3 
Bfin'. Wärme inil 8 rrunil .Sau erst «.ffgas von 0,236 sf> 
Wärm* nnler der beriig«ieo Wiirmeentwirkliiug sit 
Huui] Wasser inn 1,(00 sper. WärniP, während ua 
drr R*ckunng ( ^'^^ "* "^ ^ - - ? ) die sper. WÄrme d 
Wassprs g;lpicb 0,576 sein niii^sle. — 

Die n'ni-me , welrlie hei Verltreiiniin^rD frei wh 
k.iun dnrcli die Calorimeler (§. 46) gemessen wer^ 
.Nflch DesprelK werden folgende Wassermenjceu r. 
0" — lOOo erliilit lieim Verlirenneu vuii 1 Pfd. Bren 
tnalerial: 
78 I'fd. Wasser Jnreli 1 Tfd. reine Kol.le 
75 „ „ „ 1 „ Holiknlile 
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feile Steinkohle 
Holz , welehe« 20 Pr( 

Fenriilig'keil enihi 
Baumöl, Waebs ii. äh 

Sloffe 
Wasserst offgas. 
i ^ahrseheinlicli ffemac] 
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Andere Versiirhe haben 
dnss die Meiinr der eutwiehelleu Alarme imVerhälli 
mit dem ronstuiiirleii SaiierslolF siehl, denn die Wdrni 
lueiifi^ i^t hei der Verbreuuiiug mehrerer Kürper iii 1 PI 
Sauersloff gleieh gross, so wird Wasservon — 100"* 
erwärmt diireh 1 PM. SanerelnlT bei seiner Yereinigiri 
mit Wnssersloff oder Kohlenstoff. 

§. 4B, Qvcllc der /AicriachcH Wärme ist i 
(Jto dum wand hing im thierischeii Ki>i'per, und da diei 
Umwnnilliing nach eheniisebeii Gesetzen erfolgt, so j 
der ehemische Prozeas Grund der ibierlsrhen Wärm 
Die Anfnahrae des Sanerstolfgases durch die Lungi 
imd die l'onsnmlion desselben im Blute ist die Tori») 
liebste Wänaer|nelle ; in Folge des OxvdalioBMÜil 
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welcher im TPiiösen Bliile slatißndcl, nuil ilea wir duivh 
die nusgeatlimelcii Protliikle (KoJilonsäiirp und Wassw) 
prkeuiieii, Piilsleht in diraclben Weise Wärme, wie lici 
ilem Verbreiuieu vnn Wasserst offgas iiixl Kohleusloff iu 
der Almnephiire. — „Iu welcher Form sich niirh der 
Kolileiislofi' mit Sauerstoff rerliinden mag, der Akl der 
Ve:i'l'iiiduug liauu'iiiclK vor sieh gehe», ohne von Eut- 
wtrkliing von W'iirnie liegleilel zn sein, glcichgOllig, 
oll sie laug-saui oder rasch erfolgl, cili sie in höherer 
oder niederer Temperatur vor sieh gehl, stets hlcibl 
£« irei gewordene Wärme menge eine nurerändcrliche 
Grösse." L ichig. 

Chemlsclier Klnflius der Wfirine. 

§. 49. Dass dnrrh Einwiikiing der AViinne Stoffe 
ehemisdi TereiIl^gt, andererseits Yerhindnugen zersetzt 
werden, ist längst liekaunl; ja die AlthenilstP» üher- 
schälzten den Einlltiss der Wärme (des Feners), und 
Bie daehteu sich ihre Mae ht iinliegreuKt. Stahl heoh- 
*acliteto, dass die ehemisehe Wec.iffielwirhnng der Stoffe 
hei niederer Temperatur manchmal gerade der Nei hü- 
hera Wärmegraden entgegengesetzt sei, und Ganme 
(1773) schlug deshalb vor, die Verwaudtsehaflsreihe 
(§.S7) auf nassem (kaltem) Wege von der auf Irock- 
nein (heissem) Wege zn nutersdieiden, jworanf denn 
aneh Bergmann hei Bearbeitung der VerwandtschaftS' 
labelleo Rücksicht nahm, 

§. 50. Corpora non agiint iiifi fliiida (solnta). 
Körper, welche eich chemisch Terbiuden sollen, müssen 
sich innigst heri'ihreu ; daher sind iesle Korper su Ter- 
fiiissigen, und wenigstens muss der eine der sich ver- 
biadenden Stoffe flüssig seiu. Diese Flüssigmachung 
geschieht entweder durch Auflosung (Solutio ria hn- 
mida) oder durch Schmelznng (Solutio via sicca, Con- 
fnsio). Zuweilen führt indessen schon ein sehr inniges 
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¥«nBrag«u der frin jrPpnlv^rlfD Körper die rheinisclit 
Ar4i«ii herbri. 

§. 61. Bri plnsiis:»!« BeriUirniig; ist indrseea 
tiAttfig d«ch nnt'h eine Teniperaliirerliöhiing iiölhig, 
neun iif \vn>ais:ung slallÜiideii soll; ja diese erfer- 
derlirbe 'Härme srbwächl en^ar in mancheu Fälleu ilte 
Berührmmg, »ad sir vrirkl dann iliirrhaos nicht als eil 
Flässigrkeilsprincip , sondern (itr nus ebenso nuerklär- 
lirb. nie dus Lichl n. s. w. Obgleich chemische Ver- 
fini^nnK sehr oft bei der gewöhnlichen Luflleiiijieratiuy J 
■■d Ancb bi-i Verminderung derselben erfolgt, su knMlj 
doch im Allgemeinen behauptet werden, dasB Teuipt- ( 
rutnrfrliöhwitg der chemischen Einigiiiig gninslig ist. 
So oxTÜiri (rnslel) Eisen iu höherer Temperatur riel 
leibhafter, nls in ge« nhnlicher ; Zink, Antimon, 
n. T. a. Metalle lerhslten sich ebenso. Das ^nsiind« 
nnscrrr gebräuchlichen Leuchl- nnd- Brennmal erialii 
ist ein lur Einleitung des Verbrennens uothwendiges V« 
erwärmen; ist der chemische Proxess des Verbrenn« 
eingeleitet, so wird ditrrh die Verbrennung seihst de 
jenige Warme^ad erieugt , der auf die zunächst liege! 
den Theile auxilnilend wirken knnn, nnd di« Verbrenn un 
selnl sieh fort. SrhneUe Abiühlting s. B. durch eine 
kalten Lnftsirom (Anshlusen), rermindert die xur Ver 
hrennung erforderliche Temperatur nnd die Verbremini 
hört anf (AnslÖschen). 

(ieschmolzener Schwefel vereinigt sich nicht : 
Kobte; er muss in Dampfgeslalt mit der glühendeit 
Kohle iu Berührung kommen. Ein Gemenge tou Saneii 
filoffgas nul Wasserstnffgas nnd andern brennbaren Gai 
verändert sich bei gewöhnlicher Temperatur nicht, 
tritt aber in der Glnhhitie sogleich Vereinignng « 
V, 8. w. n. s. w. 

Wir können aber aoch Verhindnugen durch i 
Wärme decomponiren. Viele Ver bind im gen erhallen si 
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ifl de« höchsten Teiupei-nliireii niizeiselxl, audpie nertlen 
theilweiae, audei'CTolisIüudig zerlpgl. — Die Hyperoxjde _ 
d*r )9og;euanii(eii uuedlen Mütalle geben beim Erhilzeii «in 
basisches Osyil und SaiicrsIofT; das sniire kohlensaure 
Kali giebt ueiilrales Sal» nnit Kohlensäure. Qiiech- 
«ilberoxjd und die Oxjde der andern sogcnaunlen edlen 
Metalle geben Metall und SanerslufT. 

Verbindungen, welche in hestinimter höherer Tem- 
peratur enlslandeii, werden nicht selten in aoch mehr 
gesteigerter Hitze zerlegt, niid es richtet sich alsii der 
chemische Act hänfig iiaeh dem Wärmegrade, — Queck- 
silber lassl sieh In der Wärme direkt mit Sanersloff 
vereinigen (Mercnrius praecipitatiis ruber), gesteigerte 
Wärme zerlegt das Oxyd. Mennige bildet sich beim 
Erhitzen des basischen Bleioxjds an der Lnfl, höhere 
Temperatur zerlegt die Mennige, Kalium zersetzt in 
der Rothglühhitze ans Eisenoxjd zu Eisen unter Ent- 
stehung Ton Kitli, und in der Weissgliihhitze wird Kali 
durch metallisches Eisen zerlegt. Fhosphorsaures Kali 
wird bei gewöhnlicher Temperatur durch Schwefelsäure, 
schwefelsaures Kali aber wird beim Glühen mit Phosphor- 
säiire zerlegt. In einer Auflösung von Chlornalrium 
(Kochsalz) und schwefelsaurer Magnesia (Bittersalz) 
entsteht bei 0" und darunter wasserhaltiges schwe- 
felsaures Natron (Glaubersalz) nnd Chlormagnesium, 
über 50" scheidet sich wasserfreies schwefelsaures Na- 
tron ab, nnd bei gewöhnlicher Temperatur lassen sich 
durch Krystallisalion die ursprünglich gelösten Salze 
nnyeräuderl gewinnen. Aehnlich verhält eich die Lösung 
von schwefelsaurem Natron und Chlarkalium. — Wie 
die Erhianing solcher Verhältnisse versucht wird, ist 
§. 60 angegeben. 
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$. 52. Dem Yeimögcti (l<;i' K6i'|)(^r, chemisch sicj 
XU vereinigen iiml in ilieser Verbiuduug zu liehai'r 
legi mauciue Kraft 211 Crunde, A\v VerwandUckafta- ode 
^ffinitütikraft. Bei allea wirklidi chemischen trq 
süssen ausser! siiJi diese Kraft. Um die »liemisuhj 
Natur eiiies KörfiiTs keiiueu zii krueii, erlorscheii i 
ia weither Weise dersellie deu nllgeioeiiieu Geaetiei 
der Altiuiläl folg!. 

Alles Kürperlit'iic isl eniweder cUvmisch unzeYp^ 
legbar, oder wir vermögea eine cheminchc Ti-eitnung. 
v'mn jinalt/sc , mit ilemselbco vorzimehiiien; derKürpa 
ist entweder ciuer ifr Elemeittarstoffe , oder eine Ven 
bfndung dersellien. 

Elemente. 

Chemische Ehmente, Oriiud- oder Lrstuffe^ 
relatio einfache Körper. 

§. 53. Das Wort „UrpHuiip, Elcmeul" b 
den altem Philosophen m einem rein metaplijsisehei 
Sinuc geliraiuhl. — Thaies (600 t. Chr.) lietravlite^ 
Aas Wasser, Anaximeues (560 v. Chr.) die Lii(i( 
Herahlil (500 v. Chr,) das Feuer als Urpriucip d^g 
Unirrraums. Die Lchie des AriBloteles, aacl» ne^ 
chein Feuer, Wasser, Luft tinil Knie die Elemente dti 
Weltalls sind, hatte Gellnng bei den Phitnsophen du 
Physikern bia in das 17. JaJirhnudert. Aristoteles b« 
trachtete seine Elemente nicht als StefTe, ans wekhqi 
alle Maleric gebildet ist, sondern er wollte damit : 
Zustünde der Korper bezcithnen. 

Dagegen siml die Elcmeutarbestandlhcile der . 
chcmisten bis zum 17. Jhrhd. wirklich der Materie inueo 
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wohueude Uraloffe. Natli Geber (8. JhiJid.), Raj- 
iinind Litil, Aruold v. Villauora sind alle Me- 
talle ans Schwefel und iMt:i'kni- ziisainmengesclzt, uuil 
das Vorwalten des einen oder des andern IJrstotfs be- 
dingt die Verschiedenlieit iler Metalle. Allicrlus 
Magnus J^ii, Jhrhtl.) puimmt Sehwefcl, Arsen iiud 
Wasser, .'fa'silins Valeutiiiiis (lö. Jhrhd.) aber 
Schwere], Merkiir^nnd SaU ols Griindla);e der M«lnlle 
an; uarh ParaceUus (16. Jhrh<l.) ist alles Gesehaf- 
fene, Orga^ly^s und Unorganisches, hervorgegangen 
aus der Vere]pgiing von Merknr, Schwefel und Sali. 
Snlfiir, Mercurins, Arseuiciim und Sal der Alchemisleu 
siad indessen nicht nnsetin henligen Schwefel , yiieck-' 
nlher, Arsenik nnd Kochsalz glcirh zn stellen. 

B^jle (1660) ist der Erste, welilicr mit „wfsta 
prima" nicht ahsoliile Urstoffe, sonileni damit Körper 
bexeichnel, die mit Hülfe der Knust aus chemischen 
Stoffen wohl darslcllliar, dann alier, wegen UnvoII- 
komiaenheil iles i-hemischen Wissens, vorläufig nicht 
weiter zerlegbar sind. Unsere gegenwärtigen Elemente 
\s iirden seine mista prima seiir. Seit Stahl (18, Jhrhd.} 
stellt in der (irnktischen Chemie der Begriff Ton chemi- 
misrhem Element, kiirshln Element, in dem Boyle'- 
sclieu Sinuc fest, nnd seit ihm hat sieh mir die Zahl 
der Elemente geiinderl. 

Durch die Entdecknng des Sauerstoffs (1774) führte 
die Lavoisier'schc (antiphlogistische) Schule deu Be- 
weis, dass die Elemente der Stahl 'scheu (phlugialisi-heo) 
Lehre zusammengesetzte Korper waren. Durch die Au- 
wendnng des Galvanismns wurde die Zusanimcuseiiiiiig 
van Körpern erkannt, die man bis dahin fiir Elemente 
hielt, und bis in die neneste Zeit hat sich durch die 
Fortachritte der analytischen Chemie die Zahl der Ele- 
mente vermehrt. 
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§. 54. Die gegoBwäriigeu (60?) Elemenle sind;' 

a) Metalloide, anch AmetaUe. Mit Einschloss 
des Selen, TeUnr, Antimnn nnd Arspn, welche 'V« 
Kinigen den Aletalleu beigezählt werden, 16 Elementar- 
slaffe, von welchen Arseu (o-o), Antimon (g), Schwefel 
($) Inn^t, Phosphor (^)^eit 166j^^ijEanut istf 
ferner, HnhlenslofT, Stickstoff, Saueitffoff7'^|^^erstDir, 
Chlor und Tellur seil dem Ende ,^|(b vorigen Jalirliun- 
derls bekanut; Bor 1809, Jod »811, gel^ 1817, Si^., 
licinm 18:24, Brnm 1826 eutdeckl, dfadfltart dessea 
IsoliriiDs; noch uii-hl geliiugeu ist. — "j^^^eW^neaj 
neuen Körpers, Oiou, dnrrh Schonbein vermnlhel, — ' 
Chlor ist seil 1808 xu den Elemenlen gestellt, früher< 
hielt mau dasselbe ttir oxidirte Salzsäure. Mit deia- 
IS'ameu OjrigeHoide oder Chloroide bezeichnen Eini^ 
eine kleiuere Grnppe, gebildet durch Säuerst,, Cklor, 
Jod, Brom, Schwefel, Selen; dagegen heisscu dann 
eiscntliche Metalloide: Wasserst., Stickst., Kohlcnst.; 
Bor, Kiesel, Phosphor. — 

b) Metalle. Von den 44 Körpern dieser Abthei- 
inug siud längst belianul : Gold (0), Silber (2), QneckJ 
Silber (g), Eisen ((?), Kupfer (g), Blei (^>, Zinn (zj.),* 
WisiDuih i)^), Zfuk (6), Kolialt; seit der Milte des 18. 
bis zum Beginn des 19. Jhrhd. worden entdeckt ■ Ptatiu 
(50), Nickel, Mangan, Wolfram, Molybdän, Uran, 
Titan, Chrom, 1802 Tantal, 1803 Palladium, Rhodinm; 
Iridium, Osminm, auch Cerium, 1807KaIinm, Natrinm, 
Barium, Strontium, Calcium, 1H17 Lithium, i 
Cadmium, 1834 ZircoiiiiuD. 1838 Alumiuinm, Berjllt^ 
um, Yttrium, 1839 Thorium, Magnesium, 1830 Van», 
diuin, 1839 Lanthan nnd 1840 Didjm , 1843 Erbim 
und Terbium, 1844 ist augezeigt Niobium nud 184& 
Ruthenium. — Ammonium em zusammengesetzter, 
uirht isolirter Körper, wird von rielen Chemikern, weg« 
Isomorphie mit Kalium, zu den Metallen gestellt. 
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Terbindnugen. 

§. 55. Die Zahl der cheinischeii Verbindungen, 
reiche «liirch Kiinsl %u erzeugen, oiler welche in der 
grossen 'W'erkslatte der Natitr geliildet sind nud hinfort 
gebildet werden , ist nnendlich graste. Köunen wir aucb 
nicht Jeden Körper, der eine Verbindung genannt wird, 
enIsteheiL lassen, so Termögeu wir do<:h ihn zu zer- 
setzen; wir erhalten 2, 3 oder mehrere der genaunleu 
Elementarstoffe, deren summarisches Gewicht stets dem 
Gewicht der arspriinglichen Verbindung gleich sein wird. 
Die SübstaiiK ist ein binärer, ternäner, quateruäuer 
n. s. w. Körper. — Die physischen und chemisehen 
Eigenschaften einer Verbindung können im Äifgemeineu 
nicht von den Eigenthiimlichkeiten ihrer Elementarbe- 
slandtheile a priori abgeleitet Verden. — Der weieitl- 
lichtte Character einer chemischen Verbindung besteht 
in einer gesetzraässig quantitativen Zusammensetzung 
(S. StÖehiometric). 

Zur Erleichterung des chemischen Studiums wird 
die Gcsanuntheit der zusammengesetzten Körper iii Ab- 
theilnngeu gebraclil. — Organische und unorganische 
Verbindungen. Die umfangreichsten Klassen der Ver- 
bindungen sind: 

a) Säuren. Organische und nnorgauischeSüuren. — 
Säliren mit einfachem und zusammengesetztem Radikal. 
Sanerstoff- und Wasserstoffsäurrn. — Sauerstoff-, 
Schwefel-, Seleu-, Tellur - Säuren und Chlor-, Jod-, 
Brom - Säuren, 

b) Basen. Sauerstoff-, Schwefel-, Selen-, Tellnr- 
Basen n. s. w. — Dip organischen Basen: uilka/oide. 

c) Salze. Saure Salze, Langen-, Neutral-, Mitlel- 
nnd Meullsalze der altern Chemiker. Sauerstoff- Schwe- 
fel- Chlorsalze u. s. w, Haloid- und Amphidsaize. 
Neutrale, saure und basische Salze. Doppelealie. Ein- 
basische, zwei- und dreibasische Salze. 
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a4 am/iieiltre Verliiadnngen. 
, ^4 rtvacleriairt iliirch eiucii Gegeiisatii 
j^T- mJ wngrk^iirt. Süiprc ituü Base veremigl^ 
^^^ ^ !^li. luiliffercnto Verbind uitgeti sind weder 
^^1^ ^tk Bhs^ii, oder eic Termö^en (arophotere) ia 
^^^•*0 y»Uea die RiAh- eiiirr Sütii«', in andern die 
^^^Sur sn übrriit'limeu, wie z. B. das Wasser. 

rerwandtschaftishraft nnd 
'Wahlvervran dt Schaft. 

Die Verwandlsfhafls- oder Aftiiiilälskiaft äussert 
ficli nur bei immillelbarer Berührung der Körper; sie 
tneiigl eine chemische Verbindung. — Verschieden- 
teil zwischen Adhri.siou, Cohiisiün, Gravilalion und 
A/Gnitäl. 

%, 56. Ursprung des Wortes, Die Bezeichnung 
„ferwaHdtschaft" riilirl Ton der VorsieUiiug her, 
d;iss denjenigen Körperu, welche sich chemisch Ter-- 
hiudcu, ein gemeinsames, Terwandtschaflliehes Prineip 
innewohnen müsse. In diesem Sinne spricht Hippo- 
crates, dass sieh nur Gleiches mit Gleichem einige, 
nnd in derselben Bedeutung wird seit dem l3. Jlirhd. 
das Werl „Afßnitaa" von chemischen Sohriflslellcru 
geliranchl. Körper waren um so verwandter, je mehr 
das gemeinsame Prineip in iluien vorwullel. — Boer- 
have (1732) erblickte i» vcrwandlen Kürpern nicht 
mehr eine chemische Aehnlickkeit, soadcru einen 
chemischen Gegensatz, rind dieser GegeusalE ruft die 
Vereinigung der Stoffe hervor. Auch jelzl noch sprechen 
wir in diesem Sinne von verwandten Körpern. 

§, 57. Verwandtachaftslafeln. Der wjsseiischaft- 
lichcu Behandhing der ATfiiiitätslehre gingen Erfahrungen 
voraus. GJaiiber (1650) sprach von dem uiigjleiehen 
Neignngsvermo^ii der Köriter sich zu rerbindea und 
einander sn zereetzcn; Bojie und besonders Stahl 
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(1700) vermehrleii diiich griünliiclic Bcoliacliltuigen 
Glauber'a Erialiriii.goit , und Geoffroy slellle 1718 
in TabFllenronn (tabies des rapports) die bis dahin über 
diesen Gegenslniid ^eaaminelteii Thalsnclien zusainmen. 
Gleiche Arbeitet! folgleii 17ää roii Liinlmrg, 1777 
dureli Wenzel ii. A. — Bergmann's Tabelle ge- 
wann 1775 die meiste iiud «taiierndste Anerkenniuig ; 
aifl entliielt fiir 59 Stoffe volbtändigc Tafelu, iiiiil 
zwar fiir jeden Körper 2 Coluiniien, nänttich fiir dieVer- 
vftndtschaft liei Operalioiieii auf nassem, und auf 
tcockiiem Wegen. 

§. 58. Wahlverwaaänchaft. Zum leichtern Ver- 
Btänilnias der Vei'wandlsi'haftscFScheiuuDgcn unterschied 
Bergmann nnd seine Zeitgenossen mehrere Arten der 
Verwandtschaft, welche man auch gegcuwariig noch 
bisweilen berücksichtigt findet. 

Stiichende VerwandtBchaft , Affiuilas mixliouis. 
Es findet chemische Vereinigung ohne gleichzeitige Zer- 
setzung statt. 

Kinfuche Wahlvertvandtachaft, Afüuitas electiva 
Simplex. Auf einen zusnmmcugesetElen Korper a b 
wirltt ein anderer c ein, und es entsteht die Verbin- 
dung a c oder b c unter Absonderung Ton a oder b. 
Als Beispiele: Darslelliing der meisten Sauren, nud 
vieler Basen ans ihren Salzen; Gewinniing rieler Me- 
talle ans ihren ErBcu, Wasserzersetziing durch ver- 
schiedene Körper. Gli'ihendes Eisen zersetzt das Wasser 
nnler Entbindung von Wa üsersl offgas , Chlor xersetzt 
das Wasser im Sonneiilieht nnCer Enlwickelung von 
SanerstolTgas. 

Doppelte JTahlverwandtschaft, Afünilas elecliva 

dnplex. Ein Körper a b zerlulU nuler dem Einänss 

i-X0R cd, nnd es entsteht a c nnd b d oder a d und b c, 

s Beispiele: Darstellung vieler Snlto. Dit sogenann- 

nnvecträglichen Salxe. Wirkung des Schwefel- 
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waiscrstoffs «nf gewisse Metall t erb in iliiu gen. A^niU^ 
HDg mancher Schwefelmetalle in Salzsäure. U. s. w 

PräditpoHirende Wahlverwandtschaft , AtSiiitaft-i 
producens. Ein Korper a zerselit b c fiir sich nicht, 
aber «ohl uulcr Einfliiss des hinzu kommenden d e^ 
wegen Verwandlschafl des d e zu a b (oder a g) ; es 
•Dtstehl a b + d e und c. Als. Beis[iiel: Zerselzuii^ 
des Wassers durch Zink und Schnefelsäiire. Affinilas 
{irodaela, Alfinitas reciprnc.i. AfBniliis appropriala. 

f^erwaitdtichaft in alalu naaccnti. Die Verei- 
nignug' mancher Slofle erfolgt, gewöhnlich uor dann 
und ohne andern Einfluss, sobald der eine der beiden 
Stoffe im Augenblieke mit dem andern in Berührung; 
treten kann, wo er so eben aus einer Verbindung; enl- . 
sieht. So verbindet sich Wasserstoff mit mehreren 
Stoffen, z. B. mit Schwefel, Phosphor, Arsen a. a. in 
statu naacenti. 

§. 59. Contactwirii/ng , Katalifse. Berzcliiia 
schreibt gewissen Körpern (Contact Substanzen Mit-, 
scherlich's), in Folge ihrer eigenthümlicheu Aftinitnls- 
erreguug, eine besondere Kraft, die katalrltschc, zu. 
Diese durch Kataijse wirkenden Substanzen geben 
durch ihie Gegenwart Veranlassung %\\ Vereinigungen 
und Zersetzungen, ohne selbst eine chcmUche Ver- 
bindung mit den Produkten oder Educten einzugehen. 
Ausgezeichnete Beispiele der Contaetwirknng sind; 

Umwandlung des Stärkemehls zuerst in Gummi, 
dann in Stärkezucker durch den chemischen Einfluss des 
Wassers unter kataiv lischer Wirkung der Schwefel- 
säure , oder der Diastasc. Zersetzung des Amygdalins 
bei Berühniug mit Wasser und Emnlsin in Bitterman- 
delöl, Blausäure, Oxalsäure, Ameisensäure. Zerlegung' 
des Zurkers bei dem Gährungsakt in Kohtensänrc mki' 
Alkohol durc4 die Wirkung der Fermente. Leichte« 
Zerfallen des WassersloffEuperox^ds in Wasser nnd 
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Sailfi-stoff, ferner die Zerselmiig Jos Wnsserslofisoper- 
üiilfiils Iiei Beriiiiniug mil rerschieileiicn Siibstiiuxen. 
OxTd.iliuii iIps Kohlenoxyils zu Knlilensäure, der echwef- 
ligen Siiiire zu Schwefelsäure, des WeiiigeieKliinstee in 
Essigsälire, Jer Äetherili'Lnslc zn Aldehjdsäure iturcli 
Itiitttly tische Wirkiiug des Plaliiis (Osmium, Iridium, 
Palladium, nhodium). EntzrindiiDg des Wasserstoffs 
bei niiaern Platinafeiierzeugen. Faraday glaubt eini- 
ge dieser KrsrheinuDgeii durch Adhasions-AnKiehnng 
«rklaren zu können. Liehig, die k ata); tische Kraft 
l-löclil nnerkeuueud , suifat diese Erscheinungen dadnrch 
SB erhläreu, dass er ein gewisses Beharrungsvermögen 
b«i der Bewegung chemischer Moleciüc annimmt; so 
ÜbertrRgeu alsii die in Selbslecrsetzuug stehenden Fer- 
mente diese ZiTscIzuugsneigung anf deu Zucker, 
Schweigger nennt Platin einen collector elerlricns, 
indem er an die Rlelle der katalv tischen Kraft eine 
electrische Wirkung stel/t. 

Theorien Aber Venvandf«ichaf)(8- 
erscheinon^en. 

nie atomlstische, dynamlBohe and eleetro- 
cbemlache Xbeorie. 

§,60. Atomistische-, oder Corp«scular-Tkcorie. 
Nach Boyle und Stahl bestehen alle Körper aus 
Icleinsten Theilcheu , welche bei den verschiedenen Sub- 
fltanzeu ungleich stark in der Ätlrat^iou zu einander 
sind. VerwandlschaftsaiiBsei'ungen erfolgen durch An- 
siehnng. Die Moleciüc des Körpers a haben unter 
einander weniger Attraction als zu den Molecülen des 
Körpers b, daher vereinigen sich die Molecüle von a 
nüt denen von Ii. Newton, dieser Ansicht huldigend, 
unterscheidet die chemische Attraclion ^Affinität" von 
.der allgemeinen Anziehungskraft „Gravitation." 
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^tadi B«rginaiiii iiu«! Buffon Laben alleKoqMi 
»• ciuudrr AtlractwB; sie äus!'er( aicli alicr ungleich, 
wmi di»is« HUftl^ick kräftig« AnsieliRD^ Icilea sie tou 
4m %-rrackifiirmcm J-'orm tind Stellung der kleiusteii 
Tküli-k«M i««ier Körper ab. Nach Bergmann isl 
dir AlU-Jictinn saisrhen stfei Körpern constaiit, so lange 
Mcht besoniters kräftige EinQüsse %. B. hohe Tempe- 
ratur die Foru unil Stellung der Atome nud dadurch 
4ie Aitr«riion ändern. 

Guii anderer Ausicki war Berlhoilet (1803), 
«elcker die cheuusche Allrattiou ideutificirt mit der 
Graritatian. Venngsweise die Erscheinungen der dnp- 
pellca Zersetinng der Sähe beaehleud, machte er die 
Zerlegung nnd Bildung neuer Körper von Zul'alligkeiten 
abhan^g. Er leite! alle Erscheinungen von der relali- 
Yen Quaulilät der in chemischer Aclion stellenden Kör- 
per, fiodaun ron den phrsikali sehen Eigenschaften der 
entstehenden Verbindungen ab. Berthollet's masse 
chymi^ne, chemisches Slomeiil. — Cohäsion nud EJasii- 
citäl, Streben der Körper zum Festwerden, andererseits 
nach Gasform (Berlhoilet) bewirkt häufig nllein Zcr- 
selEungi Scbeidung im Sinne der Wahlrcrwandtschaft 
giebt es' nach ihm nicht. Satiren serseUen die koMen- 
saui%n Salze, %, B. Salpclersaiirc den kohlensauren 
Kalk wegen Elasticitäl der Kohlensäure, nnd Sckwefcl- 
sänre zcHegl das Kalksals n«ch leichter, wegen gleich- 
zeitiger Cohäsinn des schwefelsauren Kalks. 

§.61. Dijnamhche Theorie. Kant. Schelüng. 
Klciijste Theilihen der Materie, daher anch Allrarlton 
unter ihnen, nicht anerkennend, snchle Kant (1786) 
die Ver wandt schailserscheiniingen durch eine «v«kscl- 
seilige Durchdringung der ferschiedenen Stoffe in er- 
klären. ÄI18 dem Zusammenwirken der Tis atlracitTa 
nnd \ia expa^iFa besteht die Materie in hegrentlen 
Räumen, und niiler dem Eintlnss dieser Kräfte aJlein 
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prfoIgtdieSt..ffmiiImiiig. — S clie Hing (1797) iJeliiiirte 
die Hiemist'lieAcIton als eine qiialiialiTeBcvegiiii^, weUIic 
den iuseru BeschaffciiheilPii der Materie gnnÄss sei und 
tieiracliii'i die chemisehcii Ersciieiiitiugea als WirkiiBsen 
des Coudii'fs sirli eiilfce^cugeaelÄlei- Kräfte. 

§. 62. Klcctrochcmisfhe Theorie. Davy. 
Schweigger. Berzeüiis. Der ehemisrjie Frozess 
war als eijie Eieetrjeilälsqiiclle, ilie Gl ce tri ei tat ande- 
rerseit;< als ein Agens erkiiiiiiL, unter desscin Eiuflnss 
rliemiscbe Verliindiiiifirea eiilslehcn alier auch zersetzt 
werden. (S. §. b.), 

Dary warde zu Fulgo dieser Erl'aliriingea in der 
Aunnliiue geleitet, dass alte Siilisluuzeii, welehe eage- 
tianiile Verwaudlscliaft %\i eiuaudor iiusseru, in ver- 
sehiedeu eleirlrisdieiu Zustande stehen, und dass die 
Aftinitäts grosse zwiseheii zwei Körjteru proportiouirl 
sei der lulensilüt der clcclriseheu Spnuaung zwischen 
beiden. Cheinisclic A'^cräuderungen und eJeelrische galten 
ihm al^ ^^irkllngen einer und dersellien Kraft. Ver- 
waudtsehaft ist Folge eleulriscjier Hpaniiiiug. Insofern 
DaTy'fi Theorie sieh auf die Äiisichl giüudele, daas 
ia deai Contact heterogener Körper die erste Bedin- 
gung znr Entstehung der elcetrischcu Spannung liege 
(Conlaettheprio; Volta, Pfaff, Olini, Feihner), »eilor 
sie von ihrer allgemeinen Autorität, da von den mei- 
sten Chemikern niclit mehr der Coulart, sondern der 
jederzeit eintretende chemische Prozeas als Ifrsai'he 
der Blertriritäts(|uelle, nud der Coulart als untergeord- 
net angesehen wurde (electiische Theorie; Wollaslou 
1831. De la Km) 

Schweigger legte seiner eleclinehemischen The- 
orie (1812) die Erscheinungen der Krvstalleleetricitnl 
zu Grunde, worin. ihm Berxeüns folgte. Schweig- 
ger'8 Hypothese, sowohl die Krjstallisj^liun , als die 
electrischen Gesetze beachtend, vereinigt Buffou's 
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Corpusculortheorie (S. §.60.) uiiil Davy's eleetrUctie 
Theorie. — Wenn die durch Krysl all form bedingte 
Electricitat (S. §. 4.) als ein aDgemetn gilltiges Ge- 
sell angenommen werden knun , so wiinle nach Schweig- 
ger der feste Ziisland der Körper als derjeuige gelten, 
in welchem die kry s lall iui scheu Grundformen zna 
gehalten werden durch die Auxiehiing der niieiuander- 
liegeudeti entgegengesetzt electrischeu Pole; der ZiiBtand 
des Liqiuden entspricht dem dnrrh eiüPii gewissen Teni- 
peratnrgrad herlieigerührten ludifferenxzn stände der Elec 
Iricitäl am Turmaliue, dessen Folge leichte Verschieb-i 
barkeit der indifferent gewordeuei^ Grund (heilchen ist^ 
werden aber die kryslitllini sehen Pole auf irgend i 
Art gleichnamig electrisch: so haben wir den Zustand 
der R«pulsion des expansi? Flüssigen, nnd zwar dea 
Dampfiuslaud , wenn diese gleichnamige Electricitat dei 
Kristalle hios to ruber geh «id durch Wärme herbeige- 
führt, dagegen aber den bleibend elastischen, wenn det 
eine Pol an den Krjetallen geradezu vernichtet wird. — 

Mit Zugrundelegung dieser Ansichten, ) rklätl 
Schweigger sehr conseqnent eine Menge ron Er^ 
Bcheinnngeii , in welchen folgende gehören: Afiwciclini 
gen von dem bekannten Black'schen Wärmegeseln 
Erstarrung des Eiweisscs bei 7i»o, eigenlhiimliche Vei 
Änderungen des Schwefels durch die Wärme; Ansschei* 
dirng des Kalks aus einer Auflösung in Znckerwasser 
beim Erwärmen; Verminderte Löslichkeit vieler Korpe^ 
z. B. des Glaubersalzes bei Steigerung der Temperatnri 
Unanflösl ich keil vieler Körper in Sanren nach dem Glüh« 
(Thonerdc, Zirkonerde , Tllanoxyd, antimonsaure i 
antimoiiigsaure Mctallsalze u. n.), welche vor dem Glühen 
löslich waren. Verschiedene Aufibslichkeit der auiorphn 
und krystallisirlen arsenigen Sünre in Wasser. 

Nach Berzelius besteht die Affinital nur ia dei 
Intensität der eleetrischen Polarisation; das was «i| 
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V«rw Audi schallt neimcii, ist iiiihla aiiileres als üie Wir- 
kung der electrischei) FulaiUat der kleiiislen Körper- 
(beilchea — Eleclricität ist also die erste Ursache aller 
chemischen Wirkiin^eu, — Die Molecüle eiiiee jeden 
Korpers hesitzen electrische Polarität; die Quantilät der 
Etectricilal kaiiu In dem einen oder dem andern Poie 
bberwiegeud sein, so hat z. B, in den Molecülcn des 
f^aiiersioITs die negatire ElectricilAt, in denen des Ka- 
linms die posilivc Eleclricilal das IJelieigewichl. Es 
ist diese Annahme gestützt anfeine znersi von Ermann 
gemachte Beolinchlnng, Nach diesem Physiker giebt es 
Leiter der Eleclricilal, welche die negative, nud andere, 
welche die positive Eleelricilal hesser leiten — unipola- 
re heiler, (S. §. 12.) Nach Berielins kann ferner die 
absolute Menge der in eiuemPole vorhandenen Eleetricität 
hei verschiedenen Stoffen rerschieden sein, und diese Ver- 
schiedenheit bezeichnet er als Inleiisilat der Polarisation. 
Berzeliiis ordnete die Elemente nach ihrer electrischen 
Disposition. — Electrochemtsches System. — Sauerstoff 
ist als der electronegalivste Körper erknnnl, alle iilirigeu 
Körper aber sind in dem Sinne veränderlieb , dase ein Kör- 
per, in Beziefanng nnf einen andern, uegaliv, und in 
Beziehnng anf einen drillen, positiv sein kana; so ist 
i. B. Schwefel gegen Sanerstoff electropositiv , gegen 
Knpfer aber electronegaliv. Die eleriro chemische Stel- 
lung der Oxyde richtel sich nach der Unipolarilät ihrer 
Radikale, so dass z. B. die Schwcfelsäiire gegen Kiipfer- 
oxyd electronegaliv, da Schwefel gegen Kupfer ebenfalls 
negativ ist; hei mehreren Oxyden ein nnd desselben Ra- 
dikals ist es gewühnlich der Fall , dass das höhere Oxyd 
sich mehr anf Seile der electronegativen Körper alelll. — 
Von Schwefel-, Selen-, Tellur-, Chlor-, Jod- u. a. Ver- 
bindungen gilt das so eben von den Oxyden Gesagte. Säu- 
ren sind gegen Basen stets electronegaliv, und in einem 
Salie ist also die Basis der electro positive Besiawllheil, 
Steinbery's fivjiiilem. ^ 
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Sttckitniftrif, 

■esftkNNst ri»rHl«rhrr Blrwente. 



B^rrünfinns der stücliiometriselicn 

\\tute\ 1777. Rirklfr ITSb. IVoiisl nix) Bertholltt 1801^ 
' Dah»B lt«08. tiar-Liissar 1809. lti-rt*'liiis 1808 

§. 63. XeutralHättreiheM. IVeuicl, Rirhler. 
Gesell: Finilrl eine ZerEegnua: iwisckeu iwei 

HeulraleH Satien stall, s« ealsleheH 

wi«iler xwei neulrale Salxe. 
218 sriivrfels. Kali = 100 ^hwrfels. 118 Kali ^ 
3-27 Salpeters. Baryt = l36Salprlers. iölftirj! J 
■i9l «•tliwerels. BanI = 100 Srhwi-fels. 191 B.iryl 
254 salpt^erH. Kali = 137 S,t)pelers. 128 Kali 

D«roii;ii'h iieiitralisiren 100 Schwefels. 118 Kali|| 
alier aiirh 191 Barvt, nii'l 136 Salpeters, rorhallen 
Se<;en 118 Kali mid 191 Baryt elieRso. 

ZriFol^eilicseseiitdet-klenNeulrAlitÜlsgesetzes zeigte 
Rirkler, ^assi niillflBl weiiiiter AiialTseu die Zusanuneu- 
MelEUii^ aller neutralen Salze sich berechnen lässt, 

RirJiler'fl Massen — , «li, Nciilralil.ilsreihen, and 
dessen GeseU itliei- iVtelalllalhin^en. 

§. 64. Sätti^tifiscapaeHuf, Iterxelins. 
Cirs-edt Eiii-e und «li'eseUn- Menge eincrSauM 

erfordert «nr Sülti^nn^ fou «leu Ter« 

achiedeuen Basen sn >iel, d 

die Menge des Saiietsloffs gleich gros< 

isl. Diese Saner sioffineuge der Baai« 

tu einem Sülxe st-eJit^ zu der SauerslofC-t 

a«age der Säure iji einem eiofaekeif 

Verhaliuiss. 
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iOO SrhwcMsÄiirt' = 40,15 S. + 59,8ö 0. inuli;»lisi- 
ren 171,71 Kali = 97,76 K + ig,95 ü; 190,93 B«rj( 
= 170,98 Ba + 19,95 0; 51,55 Mj.sm-si;» = 31,60 Mg 
+19,95 ti. 8. w. 19,95:69,«5 = 1:3. — Mil 19,95 
Oller l/g lieseicliiiet luaii ilit^ Sälli^iiiigsiaiiac. ili-t Hclinv- 
felsiiiire. 

Neutrale, saure, Itiiatstht' Suizo, 

$. 65. jicqtiivalent , Pi-o|iorl!uiiahahl tiilcr Mi- 
seh n ngS}; e w icli (, 

Aeqiinnli'iile sind die relalivou Gc wich Ismen gen, 
Jii ilctieii die Korper in ijieini sehen VerliinduBgeii eiii- 
andei' verlrcteu können. Das Aiitjiiiv. eines jeden Köj- 
pers wird dnreh eine ZiiM liezeiehnci, welehe also 
keine a )i s o I u 1 c , svnderu nur eine relative Grösse ist, 
GcscU: Käi'per vcriiludcn sich nur narh 

Aequivaleulen, 
480.9 Kalium 1 [ 100 HaucislotT 

290,9 Nalrinm'.iP'"'''"*'*''' «"^''^lOl Sehwcfel 
856,8 BarjHin J >"'' [442 Cldur 

H. s. w. n. s. w. 

Aeijuifalenteuurelu. Wollaslun 1613, Qerzeliiis 
1814 und 18X7. — Aeijiiiv. einraelici' und znaaiumcn- 
gesetKler Körper, 

§. 66. Multiple ProptirliuncH. Beilhollet nnd 
Fronst. Dallou 1808. 
Gesetz: Wenn zwei Koiper mcki-erc Verhiu- 



il n n g c H eingehen, s i 
derler Menge des ' 
die Menge des a n d e 
cken V c r li .1 1 1 II i s s. 
3l77Sliekstofr(N)-i-100Saiier3l 
+ 200 " „ 
+ '^00 „ 
+ 400 

„ + 500 „ 



slt'hl bei 



andtlieils 
m einfa- 



)= SliekstfliruKydiil. 
= Sliekstoffoxyd. 
= S alpelri geSüll re, 
= U Utersalp et er- 
.sJiiire. 
= Salpetersäure. 
5». 



Viiri 1 AMpir. = 100, *ni 1 At^r. N = 177 
gVMlxl, w kftui» wir 4«HiiAch VeHiindnlifeii Tan IN 
■H 1, 2, 3, 4, a 0. 

6n«»: Körper (gkidiTiH eiufarlie e«ieF ansaiameii- 
ftstlztt) i^rbiaden sich nach A« q niralcB- 
len, oder uach Mnltiplen derselben. 
§. 67. rerbinHungtverhähniste Her Gase. Gay - 
Liissac, HnioboMf. 

Gesell: Alte gasförmigen Korper. »crhinden 
sich in höchst einfachen RaiiinTerliäll- 
nisseu mit eiiinnder, uiid ebenfalls nach 
dem Ge^elK der multiplen Proportionen. 
Das Volum des Frodiikls steht, wenn es gasför- 
mig ist, in einem einfachen Vcrhällniss zu der 
Volumensumme der Beslandtheile. 
1 Vol. CUor +lYoI.Wasscrsloffgas gebe« 2 Vol. Chlor- 

waseersi. 
l„Slicksloff + 3 „ Wasserstoffgas „ 2 „ Ajninoni- 

akgas. 
1» „ +1 >, Saiicrslüffgas „ 2 „ SlickBloff- 
oxrd. 
§. 68. Atomiatische Theorie. Dallon, 
Betrachtnugcn über eudliche oder imendliche Theii- 
barkeil der Materie gehören iii das Gebiet der Philo- 
sophie. Dalinn war der Erste , » elcher die stik-hiome- 
Irischen Gesetze mit Zngrundclcgitng von Atomen 
(kleinste, an sich nutheilbare Thcilchen der Korper) 
zu erldfireit snuhte. Chemische Verbindungen entste- 
hen nach ihm durch inniges Aueiuanderlagern touAIo- 
inou. — Dalton's Theorie, und dessen Bestimmung 
der relativen Atomgewichte' einfacher Körper. — 
Schwcigger's chemische Differentiale. — 

Ueher Gestalt, Grosse, absolutes Gewicht der 
Atome lässl sich allerdings nichts sagen, aber ihr re- 
latives Gewicht ist dnich die Aequivaleule gegeben. 
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Bestehen die Kultier ans Atomen, so wiid ilire Ver~ 
eini^uig nnrh niir u ach Atomen erfolgen, luid hieniarh 
«ärden wir dasAequiralent, odcrMisehniigsgewichteines 
Körpers dessen Aloingewichl nciineu koanen. Ans man- 
cherlei theoi-eii&i-hfn Gründen hat man indessen beimehre- 
ren elementnieu Körpern angeuoounen, dass ihre Acqniv. 
ans 2 Atomen lieslehen, oder dass 3 Aequiv, 2 At. ent- 
sprechen. Die VolnDilheorie ist es voriiiglich, wclrhe 
einen bestimmten Uiilcrseliied zwischen Atom nnd Aeqni». 
hervnr^rnfen hat. Die Volnmthenrie uiuuni nämlich 
all, daas ein gleiches Voinm rersehiedener Gase eine 
gleich gi'osse Anzahl Atome enthalt. Nun lehrt die 
Erfahrung, dnsa z. B. das Wasser liesteht 
anB2Vol.Wassersto0'gasjoder/lU,48Gewtlil.Wa3sei-Gto%. 
1 „ SanerstolTgas |aiis)100,0 „ Sauersto%. 
Ist 100 diis Aeqniv. fiir SanerstnfT, so ist l?,48 
das Aeqniv. flir WitsstrstofT, nnd d.is Wasser besieht 
also aus 1 Aeqniv. Sanerstolf und 1 Aequiv. Wasser- 
stoff = + H. Nur die Hälfte tou 12,48 also 6,24 
entsprirht einem Voiiim oder Atom Wasserstoff (nach 
der Voliimtheorie), daher 12,48 Gewthl. Wasserstoff 
der Ansdnick fiir 2 At. Wasserstoff ist. Das Wasser 
besteht also ans 1 At. Sanerstoff nnd 2 At, Wasser- 
stoff = -1- 2 H. 

Die Atomgewichte sind nar durch Hypo- 
thesen modificirte Aeqniral e ntzahleu. 



Fortg^esetzte Erfalirnnffen ober 
AeqniTalente nnd Atome. 

§. 69. ZuaammcHhaitg zwischen Aequivalenl 
find specißscker Wärme {§. 46). 

Dtilong nnd Pelil fanden 1819 einen höchst inter- 
essanten Zusammenhang zwischen dem Atomgewicht 
nnd der specif. Warme der Elemente, welcher dnrch 
das Gesetz „die^lome aller einfachen Körper 



f>4e Cr spwif. Warn 
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r Wrts» srimmkarn Alan 
■aa nkSt aiMlirfc na tiraüirh gi« 
L H(ltf4 ak 37,Ö au-rrseliei 
««94ta LaM, vc^ 4ic froriferkc WiraK cinrs rie* 
■naim KWpfTs mt i n^ em At^airalratiaiii mnllipli 

wäHr »aa 4as Al«Krr«>«il riars K«r)>rrs InAl I 
fuhaca kwan, «»■ 4»r Za^ 37,S JarHi Ar B|i<Ti| 
WänM 4rs Kirpprs dinfrl «if4. D»r sf reit Wan 
«e« Saks = 0,09X7 girk ^ = 403 als Alvaisrir. 
4m Saks. 

Dir ararelra AiWhra T*a R^^aaall haibrn ■■ 
drsvra brairsra, 4ass Arsrs GrsrU airkt ia allei 
Fätlra ■ahr4ii|;l ^illig •»>; »Hi Kr-a. aarf A 
äa4rrl sirk 4as Gn«ts Aikia: 

Dir Alaar drr rlaf ackra Slaffc krsilaci 

aickt aetkwradtj; riar gieickt Wärate 

rapaeilil, abrr rs srkrtal iwisrkra ik- 

rra IVärair capacitätea sirls ein eia- 

faekrs Vrrbällniss staltaafiadra. 

Ein VeriuÜUiiss zwisrhea drr sfKril. Wänae sn- 

»anunm^rgristri' Körprr aibafiMka, iM Gr^rastiiud 

nrueijlPr UDlersuchuD^ra Ton Rr^aault, Avn;(;adru, 

Scliröder i>. A. ^ewpsrn. 

$.70. Da» cteclrolythcke Gesetz (^6.). 
FariidaT enldrrkte 1834 hei Zrrsrlinnjc: Toa Kör 
pprn durch deu cleclrisehpii Slrom, dass dir Mi-i 
tl«r un dfii Polen ansgesi-hiedpnen Rlcurntr ia ria 
lirHoiidiTii VprhällnJBa stehe zn drr Qnautitut des s 
aiiflänruilrii Ziiiks, welches dcu j^alcauisrhen Sin 
verrailtelt. Wcuo t. B. Wjisaer, Chlorsilber, srkwe- i 
Mb, Kapferoxyd u. s. w. Eereelit ,wcnicii, 30 rrk^t j 
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man «u don Poif-n fiir jede 403 Thcile dpB im palrti. 
iiisrh<>ji Apparat aiit'gelösten Zinks: 12,48 Waeseisloff, 
13Ö2 Sill..-r, 396 Kiipft'r, 443 Ciiloi-, 100 Saiierstolf. 
Diese Zahlen eni sprechen sehr geuan den Acqiii>alen(- 
Kithleii. 

Die pnanlilät der aligcsrliiedenen Sl offc 

ist der siii r Abseheid nng erford* rliclien 

Eleelrieitäl prnporliönal. , 

Ans dieser Thalsnrlie folgt, dass, wenn Stoffe 

in dem GeHiefilBTcrhSltuiss ihrer Aeqniralenle rerei- 

ni^l (eltemiselie Verliindiingen), gegelicn sind, sich das 

Afiquivnlent der Elemente ans der xtir Zereotznng er- 

forderliehen Kleelririfiilsmcnge bereehncn lässl. 

§. 71. Isomorphic, Homöomorphic. Leblanei787. 
Yauquelin 1797. Gaj-Ltissav 1816. Dcndanl 1819. 
Milscherlidt 1820. 

Als Resultat der Erfahrung, dass Korper ron 
gleicher Kry stall form nud correspondirchdcr Znsnmnien. 
Setzung in allen Verliälluisscn lusammen krjslallisircn 
können, ohne ilass die Krvalallfnrm geändert wird, 
dass es Siilistanzen giel>l, welche eich in Verhindungen 
ersetzen- knunen mit Beibehaltung der Kryslallfurm der 
nrsprünglifhen Verliindung — ixomorphe Kör- 
per — stellte Mit sc herlich den Satz auf: 

Wenn zwei oder mehrere Körper die- 
fielbe Anzahl auf gleiche Weise mit ein- 
ander ferinindcner Atome enthalten, .so 
hahen sie dieselbe Krystallforui, so sind 
sie — isomorph. — Wenn Körper die- 
selbe Krystallfoim liesitzen, so enthal- 
ten sie eine gleielie Anzahl auf gleiche 
Weise mit einander verbundener Alome. 
Di« Isamnrphte gehört zn einem der ans^ezeirh- 
p^etsten Loitpnnkte ia der Bestimmung der Atomge- 
khte. 



a SlÜrbiomelTie. 

iMtl Zügrondelrgtins vou 100 Gewirlitaüi. Baneru 
stuff = 1 Al. bestfhl das Eisenoxjdnl aus 100 Sauer» 
Stoff u. 339 Gewthl. Eisen = 1 At. Eisen (dieses ist 
uns der prdceDlischefiZusammeDselKuig des Eiseaoxyduls 
berechuel). — EisenoxTdiil = Fe 0. 100 S.-iuersloff 
rerbiudeu sich ferner mit 369 Koboll, 696 Cadmiiim' 
u. s. «. J)fts schwefelsaure Eiseiioxydul mit 7 AU 
Wasser (F.eO, SO, + 7 a<|.) kiystallisirl ganz gleick 
dem arhwtfelsanren Kolialluxjdul, iiud beide Salze 
Lttuneo mit einander kryslollisiren, oder es kaun da^ 
Schwefels. Eisenoxydiil vom Kobaltoxydul enthalten, 
umgekehrt, ohne dass sich dieses in der Krjslallisa-i 
lion waliruehineu las^t. Das Koballoxvdul ist hivruach^ 
isomorph mit dem Eisenoxjdul, uud ersleies besieht 
also ebenfalls aus 1 Al. + 1 AI. Co — Co 0. Nach 
dieser Annahme ist d.is Alomgewiehl des Koballs 
denn diese Qnanlilät isl gleickwerlhig; (äquivalent) mit 
339 Eisen = 1 At. Fe. 

Als Beispiele isomorpher Elemente nihrcn wir s 
Srhwefel, Selen, Telinr. — Barinra, Stronliura^ 
Blei. — Chlor, Jod, Brom, Fluor. — Magnesium, 
Cnleiiim, Maugaii, Eisen, Kobiül, Nickel, Zink,' 
Cadmiiim u. s. w. — 

Eine neue hoehst interessante Oearbeiliing hat die' 
Lehre von der Isomorphie durch Arbeiten von Kopp 
und Schröder erhallen , nach welchen isomorphe 
Körper gleiches Alomvolamen ($.72) haben, oder, 
was dasselbe isl, nach welchen die s]>ec. GewichU 
isomorpher Körper sich wie ihre Atomgewichte 
verhalten. 

Eine absolute Isomorphie finden wir nur bei For- 
men des regniären (tcsserolen) Sysleins. Isomorphe 
Körper anderer Syalerae zeigen fast immer kleine Un-' 
terscJiiede in den Neiguugswiukelu, daher die Bexeich-^ 
nung homäamorph fiir isomorph in den meisten Fäl^ 
Icu richtiger sein dürfte. »»— MitscherlicVs wichtig« 
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BnIdt'Rkniigt class die Krystnllniiikel nllcr Sysft^mp, 
iDJt Atisiiahnic Avs legiilären , tliin']i ilb Tmipcraliir 
sicli in einem gcwiHacn Sinn äuilerii (§. 44.)- 

$, 72. ^tomvolttm, a) Atomvolum ga»fürmiger 
Elemente, Es «inl ii.ith der Volumtlicone aiigeiiDinincu, 
dass gleiche foliimiHU aller Gase eine gleiche j4h~ 
xahl Ton Atomen entimllen; hieniarh fulgl, dass bei 
allcu Gasen die Voliime ku der Anzahl der Atome in 
gleichem Verhältnis» stehen, iind dnss das VerbÜlt- 
iiiss de« spec. Gew. der Giise zugleich das Verhalluiss 
ilirer Atomgew. sein ninss. 

Wiisser = 2 Vol. H + 1 Vol. ü = 2 At. H + I Al. 0. 
Spei-. Gew. Alomgew. Aeijuiv. 

(Säuerst. = 100.) 
Säuerst. 100,00 100,00 100,00 

AVassi-iBl. 6,24 6,24 12,48 {2Al.) 

Stickstoff 88,53 88,5 177,0 (/AI.)». s.w. 

In diesem Beispiele ist demnach das Gewiiht eines 
Volnms (d. spee. Gew.) ziigleieh äa» Gewirht eines 
Atoms; mit Ausualimc des Säuerst, ist aber d. Aeijui- 
Talent = 2 At. 

{Methoden znr Desiimmiing des spee. Gew. des 
Gases solcher Korper, welche den Gasxiisland erst in 
höherer Temperatur annehmen, z.B. SchweiVI, Phos- 
phor, Quecksilber u. a. E. — Dnmas, Milscher- 
lich.) 

Sitclieii wir bei einer grossem Aniahl elementarer 
Körper das VerhäJtniss zwischen dem spee. Gew. nnd 
dem Atomgewicht, so ergeben sich Resnltate, welehe, 
wollte man das Atomgewicht dem s|ier. Gew. gleich- 
stellen, zn sehr unwahrscheinlichen Fiilgeningen Tühren 
■würden. So ist z. B. das spee. Gew. des Schwefel- 
gases '= 603 (U =■ 100) , das Atomgewicht desselben 
= 201 = ^ 

Gesetz: Gleiche Volumina verschiedener 
Gase enthalten entweder eine gleiche. 



- »Aftr eine UH^Iviehfl Ansahl tob Al«i5*ä7l 
i« tatitcra Fall« aber, rindet ein sehr 
eiBfAQlies Verhältnis» xwischen den Vo-< 
Inat^evr. ( spcc Gew.» »ad Alom^ewichl 
atatl. — 

,-iCW)i«ra/M*M m^mmtm mir di* j4mzail äer Vo- 
immUma m/tfr die BrM*rhlJieile Hes ^"ttiums, tcelche 
timem .4lomg<u>icht entsprechet*; wir tiiid«B Jas 
JU<mTaluai. wenn das Atuu^ewii-ht «Innrh das sper. 

r^. (>uluiii^'w.> diiidirt wird. 
b) .JluMuW. für feste und ßii»aig^ SrmeMte. 
eers«>. Kttpp uud SrkrÄiler haben in ncmrrer 
2eit nni-h fiir feat« und ßiitaige elementare Körper 
in^ Aioittvi>lnni III lierechiieu apesncht, and das Hesiil- 
^t Kewouuen, 4as» das AtoinTaliini mehrerer Körpei 
j^irh grflss isl, oder dass sie zu eiaander iu eiuem 



I 



44. 
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•iuCilcheB Verhikkaiss »u stehen schej 
i^pee. Gew. Atom^w. 

WM&er = J> 

■^ ,.., 8,8 396 44 

'"'"';. ».0 ■ «6 « 

^ 11,44 Uy4 114 1I.S.W. 

^"^ ^;in das Aliimvoium fester und Bnssiger Körper 
.leitt ^^ sasRrmie«n »« Tergleichen, mnss naUirlii-t 
""' «et. Gewifhteii eine gleichn Einheit zu Grnnde 
'*"*" * S«ta«n «it fiip die ap««;- ti«*"«^!"«« «las des 
'"'*'^"'wll9 ils E"*«'^ = ***** *"'" ■""" ""'' ' 
*^"'^I! „ttcwid««ii gC8.hi«hl), SU iiMikiplirirett wir 
deu *^" * .„,,1^ a^r Ollis«« t'*stett Korper mit 6! 
^P"*^" , Wiisser ist n« 698m;»l schwerer als SancM 

^"'^"T tiomviü- fnr gasige Verhindu 

'*) '" . . p-^ \jBWr««;'»'«*' »wisch«! dem Al«m 



w 



/ Sliichiomelrie. 75 

■ ^-^ ■ 
4«s,.iler Erfahrung sniiliessou, iIabs iu ileu mcieten Fal- 
len bei ciwnisclifr Verein ig iiiig gaGforniigei' Elemente 
eine VuliiniTerAnderiing erfolgt j($. 67). 

i!) jätomvol. -fester und ßüssiger Verbin- 
dung en> 

' Die Meiuiing, dass zwisclieii dem apec.Geiv. und 
den- chemischen Znaammensctziing fester und Jiüa- 
siger Verbindungen keine ßezieliiiug exislirc, ist 
iieiferlich durch Ammermiiller, Kopp niid Schrö- 
der widerlegt norileii} uns ihren Ärheiteu gebt her- 
Tois WeMn sich zwei Körper in mehreren multi- 
■ p^nt VerKättnissen mit einander verbinden, so sind 
i^-^jk-Gewichtsmengen der Bestandlheile in gleichen 
i^oittmen dieser Verbindungen, d. h, ihre Dichtig- 
keiten' proportional geradezu der Anzahl ihrer 
^ome, oder umgelehrt der Anzahl der einfache» 
j^ome in den zusammengeactzlcu. 
'. (Mii jitoinzahl bczpiclinel L, Gmclin die An- 
'-^z»l der Alomc verschiedener Körper iu einem gloi- 
. oben yölitjucn; diese Alomzabl erhalt mau, wenn das 
fi)>((;. Gew. eines Körpers durch sein AtgmgewicLl di- 
vidirl wird.i 



• -Bestlmmniigp des AeqnIvalenCsi nnd 

' : Atomfcewichtisi. 

", §. 73. Um das Aeqniyalenl eines jeden Kürpers, 
■ znT^derst der Elemente, durch eine heslimrale Zahl 
be3j«ij;ibnen' zA können, um den blos relativen Werth 
solciCT^ZaMen für den Gehrauch ia einen nbsolnlen 
zii^vef^a'nfeln, miiss man yon einem beliebig gewjihl- 
. te^K(r^räir9g^hen, dessen Aeijniv. die Einheit für alle 
iibrigejf .1^;^, . Das Acqniv, des Sancrslofis wird jetzt nll- 
^ gemein \^'.^ijlteit ^= 1 oder 100 gesetzt. Dass 1 Aetj, 
^lifJii 'immer ^ 1 Atom des Körpers ist, wurde früher 
erwäJinl, , 

i Svi'iiUm. 6 
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eobftdifen vir das iiitercssaale Vi'rmögeii amorpher 
tofie, oliue den festen Aggrcgaliiislatid zu TCrlaa- 
:d, uumiltcilinr iu ilcn krjstallisirlen übergehen lu 
iinnen. Sehr liemerkenswerlh ist dann die DilFerenz im 
lee. Gewirhl, im Schmelzpunkt, im AuftöanngsTermogen 
id iu Tielen andern Eigenschaften, welche ein und der- 
ilke Körper iu heiden Zuslaudeu darliietel ; uichl minder 
■merkenswcrth sind die Lichlerscheinnngen, welche 
eJil selten diese Umwandlung tiegleiten. §. 18. 
^.f. 7ä, Dimorphie und Polymorphie, 
"Triiher galt' es als ein Axiom, ilass ein und der- 
it Körper in seiner Krystallisafion nur einem Kry- 
hystem angehören könne. Mitscherlich erwies 
issen 1821 die Existenz dimorpher , also solcher 
Ijper, welche hei rollkommen gleicher chemischen Be- 
iffenhcil Krystaligestallcn zweier Krjslallsjsteme 
iBen. Siromejcr glaubte 1813 die aliweichende 
^tallform des Arrngouits von der des KalkspaÜis, 
sicher wie jener kohlensaurer Kalk ist, von einem 
rontiangehall des erstem ableiten zn können; Rose 
pllle künstlich die Form des Arrag. uail die des Kalk- 
es dar. 

1 Der üeliergang einer Form in die «nJere wird 
Itg doreli Teinperalnryerschiedeuheit veranlasst, wo- 
tfa eine Veräuilcruiig in der relalicen Slellong der 
Seriellen Atome (Molecüle) veranlasst wird. 

Beispiele der Dimorphie geben: Schwefel, Koh- 
iltAlf, kohlens. Kalk, Quecksilherjodid, salpelers. 
D, einige Mineralien. 
*" Po/y»ior/)A(r Körper d. s. Körper, welche in ihren 
rjslallformen 3 (Irimorph) und mehreren Kryslallsjste- 
en angehören, sind hisher selten beobachtet. Das 
[hwefelsanre Nickelonjd, mit 7 Atomen Kry stall wasser 
I Beispiel der Triinorphie sein. 



Li«bip'a 1 (lasischp, 2 liaaische, 3 basische 



§, 78. Melamerie. Mclamere Korper sind uicht 
Uos von einer relativ, saudern auch absoliil glciclicu 
Anzahl Ton Atomen gchildei, aljer die Slclluug der 
Elementarorg'aiie muss rerschiedeu sein. 
Das c/ans. Ammoniak = CjNaO+ NaHgO) 
Der Harnstoff — C2N,H8 0j 

Schwefels. Ziniioxydiil = Su + SOg 'j ^^ 
ScliweHigs. Ziimoxjd = Su 0, + SOa \ "" 
" Hydrat d, Blausäure 

mit 4 Ai. W. ^NaCatti+HgO, 
D.ameiseus.Aiiunouiak ^NaHgO+CaH^Oa i 

§. 79. Die Poliftnerie uinfasst Körper , welche eine 
relatir gleiche, alisoliit aber uuglciciie Anzahl von 
Atomen Iiesitzeu. 

Cjausäure =CaN3 l . ,„„„ ,, f C. 35,56. 

Knallsäure = C, n" 0, l '" *<"* *''^«^'''- J H. 41,18. 

Cjannrsanrc ^ C„ N« J ^^''^^altcn sie j q ^^^ß^ 

Ais poli/mere Metamerie kijuuen gdlen: 

C. 5?,66. 



C,N,B,0. 



JSnO.S. 



! N,C,H„0. 



Holzäther 
Alkohol 



Aldeljll = 
Essigäther= 



= C,H„ 



1 in 100 Thl, \ 



C, H„ 0, ( 



Milclmiiiire = Co H,o Os 
Slärkc = C„ H,„ 0,„ 



H. 12,89. 

0. 34,45. 

C. 55,02. 

H. 8,98. 

0. 36,00. 
( C. 44,91. 
j U. 6,11. 
( 0.48,98. 





I 



(. M. h mtmtsttt Zeit timi dmn^ die sargfalligst» 
Ajhctt»m Tider Ae hhAar ^rürklifken AtoRigevirbt« 
«•■mllirt, m4 cüi^ dersrlbfn Midi/ ummefemttidiif, 
piadrrt ««r^i. NachMfhnde Tal»«Il« esikÄlt < 
•eacMeM Bcstiamau«! , wie sokhe tob Bfrzrli 
n 4er j">SS' er$ck!«BCBe> 5. Infi, seines kekauRtcK 
L^rkacfcs «afgefäkrt sia4. Benelias sa^ : „ Ich ilirr- 
geW ■■■ 4eK Ckeaibera diese Aiom^virkie, den rieh- 
ü^e» ZaMra 9« weit iwgvüken, als nn^er« gege»- 
«irtigc ErbkniBg gesiaitet, nnd bemerke, äuss dscIl 
aAr Tide danmler aölhig habeo, den richti^^B ZaUea' 
BÄker gebr&rkl im werden, und dass dies ^srhekefl 
kaflB Mid mBSS," — Es sind ganz besonders bei dei 
in neverer Zeil wiederkolt bestimmten AlomgewiehteB 
die NameB der Ckemiker genannt worden, deren Ar- 
beiten kieröber Benelina ab die zuverlääsij^ten hc~' 
scichnet. 






Alumtninn 
Argentum 
ArMDicntn 

Barium . 
Berjlliutn 
BisBuithum 

Bromum ■ 

Calcinm . 
Carbonliim 
Clilorum 

Coli all um 

Ferrum . 



■ ; *i- 


170,90 






Ag. 


1349,66 






Aa. 


469,40 






An. 


1229,166 






Ba. 


Ö5ä,29 






Be. 


67,124 






Bi. 


1330,377 






B. 


136,304 






Br. 


499,81 






Cd. 


696,767 






Ca. 


251,651 






C. 


75, ta 






Cl. 


221,64 






Cr. 


328.S7 






Co. 


368,65 






Cu, 


395,60 






Fe, 


350,527 



2327421 

13U2244 
«715431 
Oe9filOS 
9321 134 
9401378 
1239747 
1341899 
6986049 
8430876 
4007986 
8757556 
3456461 
5170243 
5666142 
5U7S563 
5447215 



Bers. 

Laiierhjelm. 
Berz. 
MarignsF. 
sironiejer 

Marigiiac. 

Berlin. 

Botlioff. 



Siöfhiomctrie, 



N.m[ii> 




Pondpra 


L^f>m>a«t 


Nomina 




Symh- 


U.KJO. 


.'zir.z.. 


Au (forum. 


Fiiior .... 


F. 


117,717 


0708393 


Berz. 


Hjdrarsj mm . 


Hg. 


1351,29 


0973579 




HjdrogeiiiDBi . 


H. 


6,2i 


7951846 


Dnm.u.Slass. 


lodiim . . . 


I. 


792,996 


8992709 


Marlgnac. 


Iridium . . . 


!r. 


1232,08 


0906389 




Kalium . . . 


K. 


488,856 


6891809 


Marignat. 


Lithiwm . . . 


Li. 


81,66 


9120094 


Berz. ■ 


Magnesium . . 


Mb. 


158,14 


1990417 




Mailganium . . 


Mii. 


344,68i 


5374211 


Berz. 




Mo. 


596,10 


7753191 




Natrium . . . 


Na. 


289,729 


4619920 


Berz. 


Niccolum . . 


Ni. 


369,33 


6674146 


Boiiioir. 


Nilrogenium . 


N. 


87,53 


9421569 


Marignac. 


Osmium . . . 


Os. 


1242,624 


0943397 




OxjKenium , . 


0. 


100,0 


0000000 




Palladium . , 


Pd. 


665,177 


8231331 






P. 


196,020 


2923015 




Piatina . . , 


l't. 


1232,08 


0906389 




Plumbum . . 


Pb. 


1291,645 


1121507 


Berz. 


Bliodinm . . . 


n. 


65l,9(>2 


8142233 




ScIeHiiim . . 


Se. 


495,285 


6948554 


Berz. 


SiUcium . . . 


Si. 


277,778 


4436978 


Berz. 


fitannDm . . . 


bn. 


735,291 


866461 1 




Stibium . . . 


sr>, 


806,453 


9065785 




fftrontiiim . . 


Sr. 


545,929 


7371362 


Slromeyer. 


Siilfur . . . 


8. 


800,75 


3026556 


Berz. 


Tantalum . . 


Ta. 


1148,365 


0600800 




Telliiriiun .. . 


Te. 


801,76 


9040444 


Berz, 


Thorium . . . 


Tli. 


743,86 


8714912 




Titanfum . . 


Ti. 


301,55 


4793593 


Hose. 


Uranium . . . 


V 


742,875 


8709157 


Ebelinen. 




W. 


1188,36 


0749483 




Zinnim . . . 


Zu. 


406,591 


6091578 


A.Erdmaiin. 


Zirconium . . 


Zr. 


419,728 


6229680 





Eg fehleil noch die Alomzalilpii für: Ceriiim, Di- 
dyiniiim, Erbiiim, Laiiliianium, Terbhim, Yttrium. Von 
ileu §. 54 geiiaiLiilPn 60 El erneuten siehe» noeli in UiUrr- 
snchiing ihrer Enldeckev: Niobium, Ruthenium. 
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SiM-kiomMrir. 

^ Beispi^e kb atAefaiometrfschen 
BerechniiDgeii. 

1) Was l>»eirkiirl ilie Feniiel B^U? — 
Einen Körper, wdcfcer bnlekl aas: 

2AuUjirascm = 2. 6,24G»tkl. = 12,48^ 
1 - Oxrge» = I. 100,00 - = 100,000 
desseB MischBngsyew. (Äi-q.) = 112,48 = 1 Al.TV, 

^hu Wasser »iliält demnack in 100 Gwlhl.: 
11,09 GwiU. H *ni 88,91 GxthL 0. 

2) Welrfce Formel erhall ein Korper, der, zb Folge 
einer Analjse, in 100 Gwilil. ergehen hat: 

11,09 Gwtlü. H und 88,9i GwtU. 0? 
11,09 , « 88,91 



: 1,76 



: 0,88. 



6,i4(IALH.) ' lOOilAi.0.) 

1,76: 0,88 = 1 : 0,5 oder 2 : 1 ; alsD2 H + = H,O.' 

3) Wenn wir die in 100 GwiM. Wassere erwieseaef 
Quantität Sanersloff gleidi 100 stellen, nud diese Grösse 
1 AeqniTaleDt nennen, «elclie Zahl erhält dauni 
"Wasaersloff 211HI Aeqiiiralenl ? 

I 88,91 0. = 100,00 
' \ 11,09 H. = 12,48 
1 Äeij. H (WftssersloffJ = 12,48. Nach der Volum- 
theorie ist 1 Aeq. H = 2 At. H, also 1 Al. H. = 6,24. 

4) Was besagen die Zeichen SOa nud SO3? 



Wasser in 100 Gwlhi. ^ 



( 1 AI. S = 200,75 I 
S0a=f2 - O = 200,t 



(lAl. S = 



D,00j 

= 200,75) 

=5"s — j 3 - = 300,00j ' 

5) Durch eine Fälhing 

oxyd sin 

Chlor ist 



100Thl.= 



50,09 Schwefel 

49,90 Säuerst. 

(40,09 Schwefel 

100Thl. = J59 9,Sa„ers.. . 

t salpelersanrcm Silber- 

viel i 



25 Gran Chlorsilber gewonnen; 
i dieser SiJberverbiudiiug? 

1 AI. Ag. = 1349,66 

2 - Cl. = 443,28 



Chlorsilber =^ AgCI, 



1792,94 AgCia : 443,28 Cl. : 



1792,94, 
25 : 6,19 Chlor. 



I 



l 2 AI. Cl. 
.( 2Af.H. 



Slörhioinetrtp. 83 

6) Wie Tifl Salzsäure eulsprerheu 6,19 Chlor» 
Salisäurc oder Chlorwassersloffsünre = Cl^ Ha = 

2 AI. Cl. = 443»28 ( 6,19 Chlor 

12,48 '^^^ ) 0.17 W iissereloff 
455,76 6,36 S.ihsäiiio. 

7) Wie viel Sauerstoff geben eOGrnuQiieeksillicroKVil? 
lAt. Hg=1251,'i9 
1 „ = 100,00 

"135T,29. 
1351,29 : 100 = 60 : 4,44 Grau Sauerstoff, und 
zngleit-h 55,56 „ QtieckBilber. 

8) 1 Ceutr. Biet wird zu Bleiuxyil (Gliillc) verflr- 
faeitet; wie viel Glätte wird gcwouiicu? 

; 1 At. Pl> = 1294,64 also 1,00 PI. 



QuecksilberoxTd = Hg = 



0= 100,00 0,07 



Jodkalium = K J» = T 



Bleioxjd = Fb = 

I,07Ceulr. 

9) Wie viel Jodkalium erhält man aus 1 Uwe = 
8 Drachmen Jod? 

1AI.K.= 488,85 

J. = 1585,99 also 

:i074,ä4 S,00DrJodcrf. 

2,46 „ Kai, u. 

gebcü 10,46 Dr. Jodkai. 

10) ZiirBereititiig des Jodkalium wird nichl Kalium, 
sondern das sogenannte Aetzkali genommen; wie TJel 
Aelzkali* Bind 2,46 Kalium enlsprecheud? 

Aelzkali = Kaliumoxjdli jdrat = K + H, = 

( 1 AI. K ^ 488,85 

(lAl.KO = jl „ 0= 100,00 

jl „E^0 = i2 „ H= 12,48 

(( „ = 10 0,00 

701,33 

488,85 Kalium: 701,33 Aetzkali = 3,46:3,55 Aelzkali. 



I 
I 



Zn Oemfdttn aiftUg« fiiit cvfdjit^iien ; 

©cun&rt^ der iS^emie 

ton 

Ii2f)eil: ttnorganif<<7« Gfttmie. 8* nmg. Äufi. ßr. 8. »/s Ä^lt 
Jr at«I: Ccgaiiirtije e^emie. 3e Dect. Miifl. gr. e. '/j K^It. 

Ir (Siivfuä. Ä«mitni6 6« ^tänomfiic. aHit 108 in Bfii 'S.ext 
»mgrtriiÄfen ^Dliftfjnitten- 3e oevb. Aufl. flv. ». '/^ ajftr. 

2t gucfu£-. Son Ben pjji)fMalif(iien ®(ifc5in. 2i otrö^ette 
*Äup- asit 6 fiiiDfettdfetii. &x. S. 1 SI)(r. 

'lr (SuifiiJ: äJoii Den »^fifcfjen Xtä'fteii. SRlt 6fiiiyfettaftln. 

9t. 8. IV, aste. 

itrflffec, 9tt. 3.. DU ^Sptauif iit Dm Cctitfiufcii mc 

t^otifc^ bEotbdtrt. 3i"n ©eferaiid) fiir ghalf^iilen und S^iu- 

nafitn- 

ir Sutfuä. ¥f!lanjenbcf{1]teibungeii (^tii)ti>etii)>l)ien) ncbR 
einer Qrld'utecung unC bilblid)») Slarfitüiing teä Cinnä» 
räjen ©t;(lemS nnli «nem SBSÖtttrbutfj Ber 6i)tiinifc()£B Set« 
minologie. gr. a Vi Zt}lv. 

2i' Qurfue: iCie nätuflidjen ^fLaujfnfamiltcti itt plianeiro' 
gamifdieii glora Seittfc^IiittDS. gr. ö. i atijlt. 

^atuvhifiotif^t ©«fitelliiiiacM ani bta 

VDC<ugU()]flttinatiii:ljifIotirc^cii ©itirtfteii von agatElj, 7(tagD, 
e. JSud), iSuiread), Qanig, @^culant, 6iici», Sljirenbccg, 
0. ©oetbc, D. ^«ßcr, Älej:. e. ^lumbrlbt, ÄlÖben, u. Keoni 
(Mtbt/ 8tB(, 0. aJtöttiiifi, aSe^eii, SÄe^tr, 5Btinbiaä, 5Jeee 
V. efenbctf, aiiieolpöi, ©cjjoum, o. ©djubert, Steffens, 
SteöiMiiiie, ffialfiittn, SBmiet, d. Simmcrmann. i5fn Ut* 
febudj jttr ffielebnng bei ®innea fi'ic Statut unb Denen ®lu<> 
Cjiim. WH Eitelfd^ifer tinb einet; iSafcl ^flaitjenabbilbiiugeii. 
12. catf. 17, Sblt. 

Suiit^, S. egm., J^rtiiDbHdi bfr ^otnitlf. 4. 

Eriitfjjoj). 31/, ZW- ^elin». iVs Ä&Ir. 

Anleitung seur Ileiiatol<iiH dpr In der 

Pharmacoiioea bonis<iica autKelli rieten officiuelleii Gowttchse 
iiauh natu rl [che 11 Familien, gr. 8. 2'/, Tlilr. 

■ — Klara DerollnenslB, elve enumeratio 

plaiilnintm circa Jlcrulinnin sjionle crescentiiim scüuudniu 
fauiiiias naturales tlisiiosita. -2 Vol. )2 maj. cart. 

35/4 Tlilr. 

®t?in, S«"-. ©ninDEi^ftccDrfliiiiifc&eiiMntBrgcfcIticbtf. 
3itin ©ebtaud) für Ijijbere ©djuleii enttrotfcn. Grlle Ab« 
tbeiliiiig: ©rgiinogriijjllie bev ^flanjeii. ßr. «, V» '^W- 



¥ 



b- 



SSpUc, .^>. V'.. Vchtbu* tn Statit unb SWccfcflti« 
feiler Äorp« fiic ffledlgumnoiien luiD ^Ö^ete ffliicoecf^itlen. 
mit 4 gigiicentafeln. gt. 8. '/^ Stilr. 

(^tar"«' 3- ^^-r Die Scadfd)iitttc ; fUineiitadfcl^, 

■ 'fdj , tttaebwffA , - ■ - - "... . - 

awt 4 Äupfei 

i^iibecbt, 31., (Elemente Bcr ebenen ISrinDiiDmetrie 
nfbfl jiraftifdjen JCufgoten .fiic @i)tniiiifien utiC ftofeere S(ir> 
fletfdjiiltn. gjHt t gig. gr. 8. Vj Sljlr- 

Scftvbuc^ Bei- Stci-comctnc für ScCnileii. 

SKit I Sig. gv. 8, '/^ Ätjlt. 

.^ i viät, Wtln, Sammlung von iCcifvieleti , jV»*:' 
iiifln imb Kufgabeit aus bcc jiBu^fiabente^nung unb Idafbca. 
6te BuwljgcfebeitE 'äae^abt. gc. a i'f, s^lr. 

Hlrscli, ncivr, Slxemples, Fonutiles et Fro- 
blöfflcs Uli Caicul [lUira.1 ßt de TAIgcbre. TruduitK de l'atle- 
jHaud siir la quntrlttue tiditiou. lii 8. l'/i Tlilr- 

s^-^ Sortfefti'itfl bec vurfte^enben Sommlunn, 

" ober ©offlmliing »ou Mttfaaben au6 tee ffiljeotie bec olgsbtai' 
■ fdjeu ©[eidjungeii. iftft Kfedl. 8. 1=/, ai)(r. 

~ ^ — Snmmlunfl gcometi-if^rt ^ufgiiben. 

erfter Sbeil (|tliiiiimettte imC Srigonotnettie). SKit 10 

Äupfertnfelii. a i'/, SEblr. 

äxoettit a^eiC (^olygwionietrie , Steceomctcie, fpöd'tiifthe 

atiflenomettiej. 3Kit lo Äupfettafeln. 8. l'/j Spfc- 

Scttfet SSticiI (Mimlotifdje ©eomctrie 6er Gbeiie), oon 

C 3inm. sMagiiua. aHit 4 J:u4ifetfaMii- Eer. 8, 

ffiietter aijeil (Äimttjtifclje ©eometric beS Maiimee), »du 
t- Smtii. aSagtiaS. Sei. 8. SVe Sßlr. 



ßaen, <». 32. @t, ."^aubbiidi beir allgemeinen 3ivittt- 

mettt. SBefoiibetg in Scjieputtg >iiif Die „ Sammlung 

Don Seifpieten, Sotmeln unb 'JTnfjatien aug bet Sii^O' 

bence(I)niiRg unb VIgebea eon aSeier >&itfit)-" 

Ktteil 1- iOie iSntdftabenredjnung. Etitte uetbefTet*« Äi'f* 

tage. ßSRU Äöiiigl. SJütttmb. $iii)tl. gsgen ben Slad^brnd. 



iuflfec. gc. 8. 2 Zl)U. 



»3beU U. ■Die Algebra, ^wiitt oerbefferte »up;. 

ÄHpfern. gr. 8. «'/, aijlr. 

Sad)*, 2(il., atiiflöfunacw bcf in «Mei« .Oirf**ö 

Sammliing üufi Bec SBudjfttibcntedjilung uia Algebra ent' 
tialfenen ©leictjtiiigen unb Mufgiiben. ate oerbefferte Aufl. 

Vl^ahtrtt, 9., €lentcKte brt ebeiicu SriflonDmctrir 

J nebft praftifdjen Aufgaben filr Oijmnafieu uitb ^öfiece SBiii- 
K' get' unt aHtlitiär>®t])UIcn. Wh i gigiirentafel. gr. a 




'^ 
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9{ad) Ut ntt» btigiiialKuäflube aus ttm gianjöiifdrfji 
übecfrM, lm^ mit eiiiigdi anrnKtiinatii »(tfeb"'. 9t. a 

t}c6rfcii(ft t« 6:ltmtttt(ir:®c0mttci«. 3Teit 

iibecfe^t utili mit Viim(rfuHgfii »rfel^ii von i. tsielti- 
flt. B. a»it 7 Äujjfcrt- 1'/, Stilr, 

9(nlcituii{) (ur ttirae^ iittO i'ptiätifddcn Sri: 

gonontttri« unb jui; IfntnetiCiiiig in matbia auf bie &temf 
ixit. Uftcrfc^t unb mit rvld'uttTnteii Anmcdiittgen verfe^rn 
»on 6. 36el«r, g»it 6 Siipfetii. Zweite vtxieffntt ZM^ 

Ve^mue, Dr. iC. a. e., bie reine ai^At^enrntif unb 

tit nte^muifdjfii JBtiJTenf^aften. 3uin gotfaben fiii ten Cei)- 
tet, jur ärgänjuiia fiit Stn Sctiüttr beateciirt. aSit fiinc 
gigutentaftl. flr. 8. l'/i lätilr. 

— ^ 300 9iif0afrrii nu« tri: ^tt^tvtn utiD angri 

»aiibteii SSatijematit ol/nt bie XuflÖfungen abn mit Vitoabe 
btc Slefultate. 3"t Uebiiiig fut eecnenbe unb |ut SeqiittttTi^ 
ttit füt Ctttret unD eramiiiatown. 28it einet giautentafrl. 
ff:, s. V« a^tr. 

- Suchet fieitfAbeti für ben 33«rtriie in ^Si 



C^nt, ajlart., tn Seift bec matfyematiiAm Sfnoltißä 
«IIb if)t aJet^tntS jur ©djute. ein fiommfntar unb Än^iing 
ju feinen oetfdjicbeneii Celjtbücljern. 1. gir. 8. i S^lr. 

PIlickeri Dr. JuI.« S^ittem der aDalytisrheM 

Geometrie, Hilf neue Betracht iingsweiaen gegründet, und 

insbesondere eine auarührticlie Theorie der Ciirveii dritter 

Ordnung entli alle Uli. Mit 6 Kiipfertafeln. gr. 4. 3% Tlilr. 

Vutffant, S-, <SamniIutt(t ttecftibiebeuec Slufgabcs 

bn (Scometrie, aufgelöst unb bewiefen bntd) bie atgebTatf^e 

'J(nalti[tS, aiä mcitece ^uäfuitTiing ju Sactoit'ä üStigoneinetTie. 

■«nä im StaujiSrifttjen iibecfcet »ou SIE, SKarf. ^ifl^in. aJKt 

2 Äupfern. fli:. 8. Vi 2*lt. 

SfitDifff S-f bii btf^retticntic 6eometvie unb i^re 3(it<' 

ntnbungen. 

t^er "SyjtiU Xiie %tcjettionSieI}rc unb bte bcf(t)reibenb< @ei»> 

tiwtrie. aSit « gifl" rentafeln, geb. gr. 8. 3'/» aE^Ir. 

3ter SJjeil, i|Iet aiif^n. : @tf]atten<@Dnfli;ncti()n. SXit 19 

Sigureiitaftln. gt. ». ßcl). 8'/, aE(|(r. 
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